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Die Mundart der Prignitz. 

(Fortsetzung, vgl. Jahrbuch 31, 65 ff.) 



II. Hanptgmtze für die Geschichte de* Muidart 

A. Vokaldehnungen. 

1. Tondehnung in offener Silbe, ausser vor r. 

§ 183. Kurzer betonter Vokal in as. offener Silbe wird gedehnt. 
Das Ergebnis dieser Tondehnung ist in der Prignitz stets ein weiter 
(offener) Vokal, ausser vor r. Die Tondehnung war bei Beginn der 
mnd. Periode schon vollzogen. Es werdeu gedehnt: a, o. u zu ä; 
e, e, i zu ä\ ©, ü zu ä. 

Da ä zur Zeit der Tondehnung noch Doppelkonsonant war (sk), 
so hat sich vor ihm keine Dehnung entwickelt; daher was Masche, 
rasa waschen. 

Anm. 1. In den durch alte Synkope (§ 116, § 118 Anm. a) betroffenen 
Verbalformeu ist der Vokal kurz geblieben, z. B. kämt kommt, giß gibt, Srift 
schreibt, sät schiesst, grüß gräbt, Ititt hütet. Die Synkope mnss also vollzogen 
sein, ehe die Toudehnung eintrat. 

Anm. 2. Ober das Nebeneinanderbestehen von kurzem und gedehntem 
Vokal oder über Beseitigung solcher Doppelformen durch Ausgleich inuerbalb 
der Deklination und Konjugation s. § 195 ff. 

As. a. 

§ 184. a > J, z. B. mdkij (as. maknn) maclien: rähj (as. nahm) 
wachen; läk f. Lake, Salzbrühe; zäk Sache (mehr in Meekl. als in 
Pri, wo das hd. zax stark vordringt); sdk f. (vgl. mnl. schdkel, ags. 
scaeuf, ne. shaekle) Glied einer Kette; hräk f. Flachsbreche; sfäkij m. 
Staken, Stange, dazu äf-, tip-sfäky mit der Heugabel Stroh, Heu ab-, 
aufladen; häky m. (ns. hako) Haken; hläkij russen von der Lampe; 
dp Affe; srdpm schrnpen, stark schaben; räptn raffen; lät (as. *fato, 
mnd. hitt; Adv. zum Adj. as. lat saumselig, spät) spät; fätn fassen; 
drd-ij tragen; klä-ij klagen; md-y m. (mnd. müge f., selten in.) Magen; 
jä-ij jagen; sdm (as. skaran) schaben; gräm m. Graben; gräm graben; 
hdm m. (as. ha mit) Hafen, Topf; /dm laben; dräm traben; sär, säin 
Schade, schaden; rdin waten; mär f. (as. nta^o schw. m. Wurm, Made) 
Made; bäin baden; Bär (zu as. */W*/ Kampf) Bade, n. pr.; lärn (as. hladan 
st. Zw. wohinlegen) laden; Idin (as. hfa&ian) einladen; bldvn (mnd. 
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Maden) Blätter von Kohl, Runkeln zu Fiitterungszwecken abstreifen; 
gräzn grasen; fäkuäzn (nind. qua&en schlemmen) verschwenden; mälti 
malen; män mahnen; häln (as. halon) holen; näm Name; Säm f. (as. 
skama) Scham, utfitiämt ausverschämt; häm (zu as. hämo Kleid, Hülle, 
mnd. häm Hülle, Nachgeburt) Nachgeburt; stedn Schwan; dazu wohl 
suän Vb. imp (mnd. snänen) vorgefühlt werden; hän Hahn; betäln 
bezahlen; zik räln (mnd. wähn) sich wälzen; yräm Gram; fän f. 
(mnd. vane schw. m.) Fahne; länkzäm (as. lunymmo lange) langsam; 
nkv f. (mnd. näre, vgl ags. nafu) Nabe; zXg f. (mnd. säge, vgl. ags. 
sagu) Säge; rk§ (as. ivaga Wiege) Wage; kämü (as. kamara, mbr. 
kämer < lat. camera) Kammer; dräk f. (mnd. dräke = lat. draco) 
Drache, eine im Volksglauben eine Rolle spielende Feuererscheinung; 
plätn Kuchenblech (mnd. p/äte; zu mlat. platt us < griech. taxto;?). 

Anm. 1. Gehört gätlu' recht leidlich zu mhd getel'xx passend, angemessen, 
und fdxäky verlegen, verbringen zn as. farsakan versagen, verleugnen? 

Anm. 2. Es ist schwer, hochdeutsche Lehnwörter zn erkennen, da hd. ä 
meistens ohne weiteres J gesprochen wird (vgl. § 71, Anm. 1.). So stammen 
einige der oben aufgezählten Wörter vielleicht aus dem Hd , wie gräm in der 
Bedeutung Gram, fän in der Bedeutung Fahne. Sicher hd. sind tsäl Zahl, 
tsäln Zahlen, dann </<i/& Taler, mäkl Makel, die beide im Mud. noch nicht belegt 
sind, und täfl Tafel, da as. tafla, mnd. tafel, taffei < mlat. +lavla < tabula wohl 
tafl ergeben hätten (vgl. Heilig § 71, Aum. 3); es wird zugleich mit griff 
Griffel der Gemeinsprache eui lehnt sein. Hd. siud ferner sattt Schatten (as. seado, 
mnd. schkde) und rasn Rachen (vgl. ags. hracu). Beeinflussung durch das Hd. 
ist auch wohl bei grär grade anzunehmen (mud. g(e)rade rasch, sofort). 

As. e. 

§ 185. As. e > ä, z. B. bäk f. (as. beki) Bach; stär f (as. stedi f.) 
Stätte, Stelle; «äs f. (mnd neue, vgl. me. (dial ) nese neben ndse) Nase; 
rär f. (as. re\>i f. oder retyia f.) Rede; rärn (as. re6.hu) reden; gelAg 
n. Gehege; dazu inhä-y einhegen, uphä-y (mnd. hegen umzäunen, 
retten, sparen) aufbewahren; bätä besser; bätän (as. betiron) bessern; 
jä-y (as. gegin, mnd. jegen) gegen; rä-y regen; rtitän (mnd. leeteren) 
wässern, tränken (Vieh); stärä (mnd. »tider) Städter; grärä (mnd. 
grever) Gräber, Spaten; stän (mnd. stenen) stöhnen; bäziyk (vgl. mnd. 
beseke, got. basi) Beere, bes. von Johannis- und Stachelbeeren gesagt; 
däxlut (mnd. degelich neben dagelieh) täglich; nddrayä nachtragend; 
gräzix (vgl. mnd. greselieh) grässlich; zik Säm sich schämen; zik räkln 
(zu mnd. reken — recken sich recken und strecken, oder zu mnd. 
rikel grosser Bauernhund) sich faul und bequem hinlegen; fläms 
gewaltig (z YS.flämsn kiddl riesiger Mensch (= mnd. rlamesch flämisch; 
ägt f. (as. egipa) Egge (in SPri); hämln einen Bock zum Hammel 
machen. 

Anm. I. Über -ege- > E s. § 177. 

Anm. 2. Min ekeln, Hklix eklich wird von Kluge im Wb. zu germ. 
*aikla gestellt. Dem widerspricht ä: ai Hesse in unserer Ma. e, höchstens ei 
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erwarten (§81 f.). Ich möchte lieher an mnd. eken eitern, ekich eitrig, oder 
an ags. ece Schmerz denken. — Mutterseelenallein heisst in unserer Ma. möut- 
nUixaU'n: ist das eine Entstellung des hd. Ausdrucks, od. vielmehr dessen Quelle? 

Anm. 3. deije'nix derjenige (mbr. jenich, jennich) ist hochdeutsch. 

§ 186. Neben ä erscheint ein jüngerer Umlaut ä, besonders 
wenn eine umlautslose Form daneben besteht (vgl. §§51 und 77); 
z. B. snkrl neben snärls (mnd. snerele) Schnäbel; sieht Schwäne; nkgl 
(mbr. negele) Nägel; nkw Namen; ^a/Säle; rär Räder (Üj 197); blkkdn 
durch Rauch schwärzen; infhn einfädeln. Mentz stellt Ikzich (mnd. 
lasichf losich) kraftlos zu franz. las müde (Französ. im meckl. Platt II, 
Beilage zum Jahresbericht, Delitzsch 1998). Wie mir scheint, mit 
Unrecht. Gehört es nicht vielmehr zu got. lasiws, ags. leswe kraftlos? 
ßkkrich flatterhaft halte ich für verwandt mit ags. flacor beweglich. 
kl&tdn rasseln, klappern, lässt sich zu ndl. kletteren, ml. clateren stellen, 
klktd-nat bis auf die Haut durchnässt könnte zu ndd. klater Dreck 
gehören (in unserer Ma. nicht mehr vorhanden), aber auch bedeuten : 
so nass, dass die Tropfen auf den Boden fallen. In hd aber (mnd. 
ater, over aber, sondern, wiederum) scheint unorganischer Umlaut 
vorzuliegen, OPri sagt übrigens meistens aber (hd.). Bei swklk Schwalbe 
(auch bei klktdn und Ikzich?) liegt Labialisierung von ä > ä vor, 
s. § 277 b. 

As. e. 

§ 187. As. e > ä, z. B. ätn essen, spräky sprechen u. and. st. 
Ztw. der Kl. IV und V (§ 375, 377); zätn gesessen; bärn (as. Wo«) 
beten, dazu bär-stnn (vgl. mnd. bederart Wallfahrt) Bet- d. i. Kon- 
firmandenstunde; suüm schweben; fü-y (as. regon putzen) fegen, eilig 
laufen; strähn schwelen, langsam verbrennen; käl f. Kehle; vällr (zu 
as. irel, ice'fa wohl, vgl. as. welag wohlhabend, mnd. irelix wohlich) 
übermütig, kraftvoll; lävix (vgl. as. levendich) lebendig (§ 413, 
Anm. 1); nüqi (as. an-eban) neben; räky rechnen u. a., s. § 114,a; 
däkä-röä (däkd < mnd. deker < lat. dücüriu zehn Stück) Dutzendware. 

Anm. 1. Da auch as. kurzes i in offener Silbe > ä wird (§ 188), so ist 
in manchen Fällen nicht genau festzustellen, ob a anf % oder e beruht. Im As. 
kommt giban neben ge'ban vor (vgl. Schlüter, Ndd. Jb. XVII, 153), und niman 
ist sogar weit häufiger als n't'man (Schlüter, Ndd. Jb. XVIII, 161); nach § 207 
kann /am leben ebeuso gut von as. libbian wie von as. le'bon kommen. Die 
wichtigsten dieser zweifelhaften Fälle sind: gkm (as. giban, giban) geben; 
wä7» (as. niman, n't'man) nehmen; ßra (as. libbian, lebon) leben; kBLm (as. 
klibon, kltbon festhalten, Wurzel fassen) kleben; i&xlk m. (mnd. wesel(e), 
weselken n. ; vgl. ahd. wisala und ags. trrsle) Wiesel; ISrä f. (mnd. fever, vgl. 
ahd. lebara und ags. Ufer) Leber; tM f. (mnd. föke (as. tika?), vgl. mhd. recke 
uud ne. tick, tike) Zecke, Schaflaus. 

Anm. 2. Hochdeutsch ist reg? Regel; möglicherweise auch xlgl, xlgln, 
da as. s'egel, segalon wohl xeiln ergeben hätte (vgl. § 177; mnd. segelcn, seilen, 
segel, seil; Ricbey, Idiot. Hamb, seilen); tä-w sehnen (doch mnd. senentliken 
voll Sehnsucht) ; /rar« in üptr&rn auftreten, trotz as. tredan ; treten heisst sonst 
pem, § 159. 

1* 
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As. i. 

§ 188. As. i > mnd. e > ä, z. B. frär (as. frtyu) Friede; stnärn 
(as. s/wibow) schmieden; smär f. (mnd. smede < as. *smidia 1 vgl. rür < 
redia und Holthausen, As. El. § 208); slärn m. (mnd. siede, vgl. an. 
slidi und s/<fdi) Schlitten; sw<?r f. (mnd. suede) Brotschnitte; sträp f. 
(mnd. suepe, vgl. ags. suipu) Peitsche; Sät m. (mnd. sehite) Schiss; 
kuäk f. (vgl. mnd. queken triticum, and. quik lebendig und ags. cwice 
Unkraut); räp f. (mnd. repe) Riffel; rär f. (mnd. Wide, vgl. afries. uithe) 
zum Binden und Flechten dienende Rute, bes. von Weidenreisern; 
sträk f. (vgl. mnd. streke Strich, ags. strica Strich, Linie) ein Werk- 
zeug, mit dem die Sense „gestrichen", d. i. geschärft wird; sträky 
(mnd. striken) den Acker stürzen; bätn < biitken (§ 286) (zu as. biti, 
mnd. bete Biss) bischen; splät-holt (mnd. spiele Spliss) Spleetholz; trär f. 
(mnd. trede m. Tritt, Stufe) Trittbrett am Webstuhl; zkv n. (mnd. seve, 
vgl. ags. sife) Sieb; Ä x är (mnd. schere, vgl. ne. shire und shirer) Splitter 
(Abfall) der Hanf- und Flachsstengel; t&v f. (mnd. tere, vgl. ags. tife) 
Hündin; dkg f. (mnd. dege Gedeihen, tüchtig) Gedeihen, beginnt zu 
veralten; dazu wohl rärä-d&gs' störrisch, widerspenstig (vgl. aber mnd. 
tvedder-dedinge < degedinge Widerspruch) und dägän (mnd. deger, 
(tigeren Adv. völlig) sehr, stark; gräps (zu mnd. grepe Griff) raflf- 
süchtig; bätS (mnd. beteseh) bissig; zähl m. (mnd. sele f. Riemen; 
Sielenzeug) Sielenzeug; lä-n (as. hlinon) lehnen, dazu län f. Lehne; 
släprp (mnd. slepen < as. *slipon, im Ablaut zu sllpan schleifen) 
schleppen; dräm (as. *dribon ) im Abi. zu driban treiben) läufisch sein 
(von der brünstigen Hündin); bä-rän (zu as. bibon) beben; nä-y (as. 
nigun); päk f. (as. *piki) Salzbrühe; daher wohl' nach $ 412 päklfleS 
Pökelfleisch, vgl. aber § 221); in-päkln (mnd. pekelen) einpökeln; dal f. 
(mnd. dele, vgl. as. b*//, Petrier Glossen, bretterne Erhöhung, ags. pi/e) 
Flur, Fussboden (nicht nur von Brettern, z. ß. AÜn-däl Scheuutenne) 
niemals Brett, s. Damköhler, Ndd. Jb. XV, 51, der däl Flur und da/ 
Brett voneinander hält. Hierher gehören die Partiz. Praet. der st. 
Ztw. I, z. B. bätn (as. gibitan) gebissen (§ 367). Veraltet ist tiräs'n 
Zwillinge (mnd. tweseke, vgl. as. gitmsan); dafür jetzt halbhd. tiHlliyk. 
As. *wi$a, mnd. uese Wiese (so auch mbr. neben irische < *uiska § 232) 
ist erhalten in träs-böm Heubauni, für das die nordwestl. Ecke der 
Pri (mit Boberow) bäsböm sagt (§ 126 Anm.). Interessant ist auch 
rä-vin Ackerwinde, Convolvulus arvensis, eigentlich Holzwinde: rärin <c 
mnd. wedetcinde Zaunwinde, ligustrum (§ 115,s), dieses < as. *iridu- 
trinda (vgl. as. widuhoppa Wiedehopf, ags. wuduuinde, und Walther, 
Ndd. Jb. XVIII, 138). tsig f. (mnd tzöge, sege < ahd. ziga; das as. 
Wort war gel) Ziege, ist eins der ältesten Lehnwörter aus dem 
Hochdeutschen. 

Anm 1. Neben fe&z existiert tsik < ahd. zicchi, neben bätn das halbhd. 
bitin bischen, neben /äü Hündin tsif weibliches Kaninchen, Lamm Hochdeutsch 
sind ferner: a) kitl (vgl. mnd. ktdele) Kittel; vitvi, vitve (gewöhnl. vitfrou) 
Witwer, Witwe (vgl. as. teidowa, mnd. wedewe), grif (mnd. grepe) Griff, vox f. 
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(as. wika, mnd. weke) Woche, zir& für zfikk sicher (§ 221); wahrscheinl. auch 
html Himmel (mbr. heniel, hemmel und himmel) und bilt Bild: as. bilityi musste 
mnd. hehle ergeben, was auch die gewöhnliche Form im Mbr , so immer in 
tvicbelde, ist (Qranpe S. 15); vgl anch mnl. beeide. — b) zix, xib Sieg, siegen 
(mnd. seghe); xigl, i'xgln Siegel, siegeln (mnd. seghel, segeln < lat. sigillum; 
schon mbr. sigel vielfach statt säget) ; n? (mnd. rese < as. wrisi Riese) ; 
sifk Schiefer; strxgl f. Pferdestriegel; Jim Schiene; rxgl Riegel, spis (mnd. spct) 
Spiess; fäs Kies; sunglmudk Schwiegermutter; bibl Bibel; neben let (§ 197 Anin. 2) 
steht das hd. gtü Glied. 

Anm, 2. Für das Heckl. kommen noch fäl viel nnd späln spielen in 
Betracht; über die entsprechenden labialisierten Formen der Pri fkl, spkln, wie 
auch über g&f» 7 vgl § 277 b. 

Anm 3. Das e in vetn wissen (für vätn < as. witan) stammt aus dem 
Sing. Praes. wet (as. wet, e < ai). 

Anm. 4. As. imu ihm mnsste äme, inu ihn äne ergeben. Ersteres ist 
infolge häufiger Tonlosigkeit nnd enklitischen Gebrauches über em (so Meckl.) 
zu hn geworden und vertritt auch den Akkus, (vgl. § 347). 

Über andere sekundäre Verkürzungen von ä > e, ä s. § 241. 

As. o. 

§ 189. As. o > mnd. <J, a > ä } z. B. d-m Ofen; äpm offen; 
sprät f. Leitersprosse; kätn ra. (mnd. köte n. f.) Tagelöhnerhaus; 
zäl f. (as. so/a Fusssohle) Stiefelsohle; bä-y Dl. Bogen; M!Am (as. A;/obo) 
Kloben Holz; gespaltener Huf; bäl f. (mnd. böte, vgl an. Wr Stamm) 
Bohle: Bote; knäky Knochen; mctnu-käm (mnd. kove(n) Hütte, 
Verschlag, vgl. ags. cafa Gemach) Schweinestall; käl f. (mnd. köle) 
Kohle; gräpm m. (mnd. gröpe) kesselartiger Topf; bäm oben; läm 
loben, geloben; rävn (mnd. roden) roden, reuten; fäln fohlen; käkrj 
(mnd. koken < mlat. cocere für coquere) kochen. Hierher gehören die 
Partiz. Praet. der st. Ztw. II, z. B. gätn gegossen (§ 369 f.) und der 
st. Ztw. IV, z. B. Min gestohlen (§ 375). 

Anm 1. vol wohl ist entweder entstanden aus as. wel (man würde aller- 
dings völ erwarten § 277 a), oder aus einem Kompromiss zwischen as. wel und 
ivola, oder es verdankt sein kurzes 0 seiner häufigen Tonlosigkeit. 

Anm. 2. Der Umstaud, dass ä auch --- hd. ä ist (§ 71), hat veranlasst, 
dass gräpm und kätn falsch zu gräpen, kkten verhochdeutscht sind; richtiger 
wäre gröpen, köten. 

Anm. 3. Hd. Ursprungs sind a) hofn (mbr. hbperi) hoffen; got Gott, 
Gen. gots (mnd. gädes, immer g&des geschrieben, s. Anm. 3). b) töm (as. dohon 
rasen) toben; gevö'nt, gevö'nhUt gewohnt, Gewohnheit; gebot Gebot (biblisch), 
vgl. § 197, Anm. 3; fiös, höxn Hose, Hosen (mnd. höse Strumpf), doch findet 
sich das lautgesetzlic.be Im: » noch in SPri, in NPri nur in der veraltenden, 
weil nicht mehr verstandeneu Redensart: hei f^-xüpt nox hdtn un vamzn 
er vertrinkt noch Hose und Wams. — Die echte mnd. Form für „oder" scheint 
edder gewesen zu sein. Aber gerade in mbr. Urkunden (Tümpel, Ndd. St. S. 24) 
findet sich dafür häufig odder und oder, wohl unter hd Einfluss. Dem odder 
entspricht die heutige Ausspracho orä, dem oder die Aussprache öri. Doch 
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scheint edder fortzuleben in Ausdrücken wie stüka., stük»n& art gegen acht Stuck; 
punß, puntdnb m<7-b ungefähr 9 Pfnu<1; jö'*n& xk-m ungefähr 7 Jahre, 
klokdtA xk-m gegen 7 Uhr u. s. f. Nach Höfer German. XIV, 209 ist stük*, 
stük»n& ort aus e« stück edder acht entstanden. Doch könnte dieselbe Ver- 
kürzung auch aus oder entstehen, s. Grimm, Dt. Wb. III, 114. 

Anm. 4. Wie auf der Wenkerschen .schlafen' -Karte die Hecklenb. 
Landesgrenze ein nördl seMäpen-Gebiet von einem südl. sehloapen-Geb'iet trennt, 
so auf der .Ofen'-Karte ein nördl. aben -Gebiet von einem südl. oben -Gebiet. 
Ich habe schon § 71, Anm. 2 darauf hingewiesen, dass bei beiden Wörtern in 
beiden Gebieten a gesprochen wird, dass es sich also gar nicht um einen 
lautlichen, sondern um einen graphischen Unterschied handelt. Ebenso 
wenig aber haben wir es mit einem Lautwandel, mit einer „Senkung des o zu a* 
(Hibben S. 15, GrafTunder, Ndd. Jb. XIX, S. 132 f., Tümpel, Ndd. St. S. 22 f.) 
zu tun, wenn in mnd. Urkunden, mit dem 14. Jbd. anfangend, in immer 
zunehmendem Masse, für tonlanges ö ä geschrieben wird, z. B. ghdcs Gottes, 
kpen offen, sprkken gesprochen. Es handelt sich hier sicherlich nicht um einen 
Lautwandel, sondern um einen Wandel in der Schreibung. Tonlanges o war 
schon im Mnd. sicher weites ä, und dieses ä wurde durch o, das Schriftzeichen 
auch für enges ö < au nur sehr ungenau wiedergegeben. Jedenfalls eignete 
sich von vorneherein ä ebenso gut wie ö zur Wiedergabe des d. Nun aber 
nahm noch dazu im grössten Teil Niederdeutscblands sowohl altes wie tonlanges ä 
immer mehr eine o-Färbung in seiner Aussprache an, und wir dürfen annehmen, 
dass im 16. Jahrb. ä schon ä gesprochen wurde. Was lag da näher, als in 
diesen Gegenden nunmehr ä mit seinem neuen Lautwert auch zur Darstellung 
des ä < o, u zu verwenden? 

Umlaut zu o. 

§ 190. Mnd. o > ä, z. B. kktnd (mnd. kotenere) Kätner; knkkdn 
knöchern; bktnfst oberste; tkgdn zögern; sfkkdn (vgl. mnd. stöken) 
stochern; pktdn (vgl. ndl. poteren, peuteren in etwas herumstören) 
Obst, Nüsse mit der Stange abschlagen; nkln (vgl. ndl. muteten) trödeln; 
rkn (mnd. royen) Rogen; mkglix (mnd. mogelik) möglich; krkt in IM 
kmt kleiner Kerl, krktix klein, aber keck. 

Anm. 1. Als hochdeutsch erweisen sich durch ihr 3: 8/ Öl; hftflix 
höflich; kotl (mnd. Bterhuni, Aröter), das zu kätn Katen und kklni gehört. 

As. u. 

§ 191. As. u > mnd. o > d, z. B. kd-m (as. human) kommen, 
gekommen; näm (as. gi-numan) genommen; (dg/ m. (as. fugnl) Vogel. 

Anm. 1. Es lässt sich nicht immer erkennen, ob einem ä as. u oder o zu 
Grunde liegt: vdn wohnen kann gleicherweise auf as. wunon als wonon, främ 
fromm (von Tieren), mnd. vröme auf as. fruma und froma (s. § 205) zurückgehen. 

Anm. 2. Hochdeutsch sind a) vielleicht xom& Sommer, da as. sumar, 
mnd. sömer hätten xdmk erwarten lassen. Vgl. aber § 241. b) st hü f. (mbr. 
störe) Stube; jür m. (as. judeo, mnd. jode) Jude; kügl Kugel, jüBt, dünt (mbr. 
jöget, döget) Jugend, Tugend ; püdl Pudel. 
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Anm. 3. Merkwürdig ist hml Hobel (mnd. hüvel, holst, hkvl; aber 
Glttck8tadt hüwf). Haben wir es hier mit einer verkehrten Verhochdeutschung 
des als plattdeutsch aufgefassten hd. höbcl zu tun? Vgl. § 302, Anm. 1. 

Umlaut von as. tt. 

§ 192. Mnd. o > a, z. B. fkgf Vogel, hkg m. (as. hugi Gedanke, 
Gemüt) Freude, dazu snk hkg sieh freuen ($ 207); Ikg f. (as. fugina 
§ 337) Lüge; dkzix (mnd. dosich, vgl. ags. dysig) dummerhaft, dazu 
dkzn zwecklos umhergehen; bkn m. (as. bunt, mnd. hone m. f.) Decke, 
Boden, Speicher; zkg f. (as. mga, mnd. söge) Sau; zkn (as. «www, 
mnd. .so//e) Solm; rfrafli (mnd. dronen dröhnen, vgl. an. drynja brüllen, 
iidl. d rennen) 1. dröhnen, 2. langweilig und unverständig schwatzen; 
snkv ra. (vgl mnd. snore, zur Wz. s»ÜA schnauben) Schnupfen; grkt m. 
(as. *gruti, belegt ist ^r/otf, vgl. mhd. grüz) steiniger Kiessand; mkg 
(as. mugari) mögen; dkg (as. dugun) taugen (der Umlaut stammt aus 
dem Optat ntugin, dugin); iW f. (mnd. ösele, vgl. ags. ysle und mhd. 
Ö8«fe) glimmende Lichtschnuppe. 

Anm. 1. In folgenden Wörtern ist nicht klar zu erkennen, ob ü oder ö 
zu Grunde liegt: gkt f. Ausguss, Gosse (mnd. gftfe könnte auf as. *guti zurück- 
gehen); arä über, ät7i> übrig (as. ohar, aber auch ubar, vgl. an yfer, ahd. 
wter); Äafc f. Küche, dazu kkks Köchin (mlat. cocina < coquma musste as. 
*kukina (vgl. ags cycene) ergeben ; belegt ist nur koka (Freckenhorst. Heberolle); 
mnd. kftkene, küke s. § 337); rknunk Wohnung f. (mnd. wöninge) s. § 191. Anm. 1. 

Anm 2. Hochdeutsch sind a) hüps hübsch; b) künix (as. kuning, 
mbr. kfaiing, kftnig); prügln prügeln. 

Anm. 3. Über ä verkürzt > ö s. § 241. 



2. Tondehnung in offener Silbe vor r. 

§ 193. Kurzer, betonter Vokal in as. offener Silbe, wenn die 
folgende Silbe ursprünglich mit einem r beginnt, wird ebenfalls 
gedehnt, aber zu einem engen (geschlossenen) Laut. Es werden 
gedehnt: a, o, u > ö; e, e\ i > e\ ö, ü > o, z. B. röän (as. waron) 
dauern (von Obst); nean (as. ner'utn) nähren; be-gedn (as. geran) 
begehren; en (as. /ra, /ra) ihr; boän (as. boron) bohren; bodn (as. 
burian) tragen, heben. 

Näheres s. im Kapitel von den Veränderungen der Vokale 
durch r §§ 248 ff. 



3. Tondehnung in geschlossener Silbe. 

§ 194. Kurze, betonte Vokale in geschlossener Silbe werden 
in unserer Ma. lang nur a) vor r im Auslaut oder vor r ■+- stimm- 
haftem Zahnlaut, b) sporadisch anscheinend vor st. Das Ergebnis 
ist vor r dasselbe wie im § 193. Beispiele: a) bod (as. bar) bar; 
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födt (as. fard) Fahrt; sped (as sper) Speer; rtdt (as. iwd) Wert; 
tir&dn Zwirn; dod (as. dor) Tor: vödt (as. trord) Wort; Itodn (as hont) 
Horn; fdlodn erzürnen. Näheres s. $ '204 ff. b) pldstd m. (mnd. 
plaster, as. plaster, für das Holthausen, As. El. § 8!), u. Wadstein, 
Glossar, m. E. mit Unrecht plasia r ansetzen, vgl. ahd. pfitoktr < mlat. 
plastrutn < gr.-lat. einplant r um Wundptlaster); disl m. (as. \>ixtil) 
Distel; kndsddn prasseln; rdsddn rasseln. Über Vokaldehnung vor 8t 
im Englischen vgl. Morsbach, Mengl. Gr. S. 82. 

Anm. Inlaut, st wurde zur folgenden Silbe gezogen (vgl. Morsbach, 
Me. Gramm. § 62). Das ist auch der Grund, warum vor st niemals Verkürzung 
eingetreten ist, z. B. prestX Prediger. 



4. Lautgesetzlicher Wechsel zwischen kurzem und langem Vokal. 

§ 195. In der Flexion des Nomens und des Verbums inussten 
vielfach innerhalb desselben Paradigmas Formen mit langem und mit 
kurzem Vokal entstehen, je nachdem der Vokal in offener oder in 
geschlossener Silbe stand. Diese Doppelformen sind noch in vielen 
Fällen erhalten. 

a. In der Deklination. $ 1 'JG. Bei Haupt- und Eigenschafts- 
wörtern, die auf einen einfachen Vokal ausgingen, musste in der 
unflektierten Form der kurze Vokal erhalten bleiben, in der flektierten 
Form aber der lange Vokal eintreten. Das ursprüngliche Verhältnis 
ist noch in vielen Wörtern bewahrt, mit der Beschränkung jedoch, 
dass jetzt der ganze Singular die Kürze, der ganze Plural die Länge 
aufweist. Ursprünglich aber fand auch im Singular ein Wechsel statt, 
indem der Gen. und Dat. langen Vokal zeigen musste: mnd. schip 
Schiff wurde in der Einzahl abgewandelt: schip, sehepcs, schepe, schip. 
Dieser Wechsel musste schwinden mit dem Untergang eines organischen 
Genetivs und Dativs (§ 317). Er erscheint aber noch heute in einigen 
erhaltenen isolierten Resten der beiden Casus (§ 198 und § 318). 

a) Hauptwörter. § 197. dag (as. dag) Tag -— r/ä</Tage; lax n. 
(mnd. tax) die für jeden Dreschgang auf der Tenne ausgebreitete 
Schicht aufgelöster Garben — Mz. ld-y; straf n. (mnd. straf, vgl. ags. 
strdd, swadn Spur) eine Reihe gemähten Grases — Mz. swdr; — stax 
Schlag; grösseres Ackerstück Mz. stiig; (/las Glas — Mz. ///äs; 
stat f. (as. stad) Stadt — Mz. star; fddräx Vertrag — Mz. fddrkg; 
rat Rad — Mz. rar Räder: blat Blatt — Mz. l/lärd; graf Grab — 
Mz. grärd; staf Stab — Mz. stiir (Gehört dazu stdtn < steren so aus- 
sehen wie?); re.r Weg — Mz. rüg; stex m. n. Steg — Mz. stag; bret 
Brett — Mz. brdr und hrdrd; smet (as. smi\>) Schmied — Mz. smär; 
§ep (as. skip) Schiff — Mz. sap; tet n. (as. //|) Glied) Glied in fiyd-let 
Fingerglied, let n. (ags. Iilid Deckel) in 6-y-let Augenlid — Mz. lär; 
hof Hof — Mz. hkt; trox Trog — Mz. trkg; lux m. (mnd. toch) Zug 
— Mz. tkg. 



Digitized by Google 



9 



Anm. 1. Früher gehörte hier noch her tal Zahl — Mz. tdln; es ist 
jetzt in Pri (nicht in Bleck l ) durch das hd tsdl, tsdln fast ganz verdrängt, wie 
auch tax Zug immer mehr durch das hd. tsux — tsfag ersetzt wird; bldt in 
den Kollektivbegriffen kbl-blät, rttmkl bldt, Kohlblat, Runkelblat scheint mir 
eine Neubilduug aus dem Zw. bldrn Blätter abrnpfen zu sein, aus einer Zeit, wo 
noch bldden gesprochen wurde, ein as. *gi-bladi hätte bldr ergeben. 

Anm. 2. Die heutigen Einzahlformeu smet Schmied, sep Schiff, let Glied, 
Lid sind als Kompromissformen aufzufassen. In dem lautgesetzlichen 
Paradigma »mit — smfa; sip — skp, lit — /Er (mnd. smit — smede, schip 
schepc, lit — ledc vgl. § 188) standen i und & zu weit von einander ab, um 
noch als organisch zusammengehörig empfunden zu werden; so trat der c-Laut 
aus der Mehrzahl in die Einzahl, die Kürze der Einzahl aber wurde bewahrt. 
Vergleiche über ähnliche Fälle quantitativer Angleichung in der Ha. des Tauber- 
grundes Heilig § 159, Anm. 1. Zu slll (as. etil) Stiel vgl. § 203. Ich kenne 
nur ein Hauptwort, wo sich in der Einzahl i z. T. erhalten hat: spil Spiel. 
Aus mnd. spil — speie ist durch Labialisierung spil — sp-Xle geworden (§ 277 b). 
Der Vokal der Mz. ist seiner Qualität nach in die Einz. getreten, das neue spöl 
hat aber das alte spil nicht ganz zu verdrängen vermocht. Die Mz. sp§U wird 
übrigens fast nicht gebraucht. 

Anm. 3. kaf (mnd. kaf, Dat. khve) Kaff, Getreidehülsen, gras n. (as. gras) 
Gras, draf m. (mnd. draf) Trab, blek (as. blek) Blech; pik n. (as. pik < lat. 
pieem, mnd. pH: — pekes) Pech; stof m. (mnd slof — störes) Staub; lof n. 
(as. lof) Lob; bot, gebot n. (as. gebot) Angebot kommen nur im Siugularis vor. 

§ 198. Gelängter Vokal in der Einzahl findet sich noch in 
einigen erstarrten Genetiven und Dativen, die als formelhafte Wen- 
dungen weiterleben; z. B. bi dkg bei Tage; hbfosdkgs (< mnd. hüdes 
ilagea) heutzutage; aldhg§ alltags; in täg stdn im Wege stehen; 
ffnutonr&g gut zu Wege; tou hkt gdn zu Hofe gehen, d. h. als Tage- 
löhner auf einem Gutshofe arbeiten; hktgegn Hofgänger, Hoftage- 
lölmer (vgl. ags. hovaward Hofhund); bärstun Betstunde, d. i. Kon- 
tinnationsstunde, wenn bar hier nicht verbaler Natur ist; ddl nieder, 
herunter < as. te dale (§ 111, Anm.). 

ß) Eigenschaftswörter. § 19'J. Es kommt nur in Betracht grof 
grob, das flextiert noch zuweilen grdm (< grdren) heisst, z. B. hei 
isn gram hunt er ist ein grober Kerl. Doch dringt kurz o vor; die 
Mz. heisst schon meistens grofn, der Komparativ immer gröfa gröber. 
Neben ßl viel (§ 277 b) hört man in OPri singularisch vielfach ßl. 

b. In der Konjugation. $ 200. Es kommen hier diejenigen 
st. Ztw. in Betracht, in deren Stammsilbe auf kurzen Vokal einfacher 
Konsonant folgt, d. h. die Ablautsreihen IV, V und VI (§§ 375, 377, 
380). Bei ihnen konnte im flexionslosen Imperativ und infolge alter 
Synkope des Endungsvokals auch in der 2. und 3. Pers. Präs. Sg. 
keine Tondehnung eintreten, so dass innerhalb des Präsensstammes 
ein Wechsel zwischen langem und kurzem Vokal entstehen musste: 
z. B. näm nehmen, Präs. näm, nimst, mint, näm, Imper. /uro; gäm 
geben, Pr. g&v gißt, giß, gäm, Imp. gif; kdm kommen, Pr. kdm, 
kiimst, kämt, kdm, Imp. Auw; grdm graben, Pr. grkv, gröfst, groß, grdm. 
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Anm. 1. In der Klasse VI (grfirn) ist der lange Vokal bereits in den 
Imperativ vorgedrungen, z. B. grhv grabe. 

Anm. 2. Bis vor nicht langer Zeit gehörten hierher auch die l'räterita 
der st, Ztw. IV und V, in denen die Einz. n, die Mz. ei aufwies (< mud. a-e), 
z. B. gaf, ivas gab, war — gci-m, reä/i gaben, waren. Heutzutage ist der 
Pluralvokal fast vollständig durchgedrungen: gaf, was hört man nur noch bei 
sehr alten Leuten. Vgl. § 375, Anm. 2 und § 377, Anm. 1. 

Beachte den Wechsel zwischen langem und kurzem Vokal in 
max, itni-y mag, mögen, und in <fiig, rfärst, dö'xt, dk-y tauge, taugst, 
taugt, taugen. Auf einem grossen Gebiete von Meckl. sind hier noch 
aufzuzählen; zaf — zkln soll — sollen (Pri: zal — zö/n § 208) und 
nach falscher Analogie von max — m&~gp, zal, zkln auch kan — kkn 
kann — können (Pri: kön). 

5. Lautgesetzlicher Wechsel zwischen langem und kurzem Vokal 

ist ausgeglichen. 

§ 201. Viel häufiger ist der Fall eingetreten, dass ursprünglich 
innerhalb desselben Paradigmas wohl Doppelformen mit Kürze und 
Länge nebeneinander bestanden haben, dass aber bald die einen, bald 
die anderen durch Ausgleichung beseitigt worden sind. 

In der Deklination der Hauptwörter. § 202. Der kurze Vokal 
der Einz. hat gesiegt in fat n. (as. fat Gefäss) Fass — Mz. fäta; 
dak Dach — Mz. däkä\ fak Fach - Mz. fäkä\ slot Sehloss (an der 
Tür) — Mz. slötä; lok (mnd. lok, Gen. lockes Loch, vgl. ags. loc 
Verschluss) Gefängnis, Loch — Mz. lökä; sap n. (as. skap Gefäss, 
Fass) Küchenschrank — Mz. saptn. 

Anm. Blan beachte, dass alle diese Wörter auf eine stimmlose Fortis 
und in der Mz auf -er ausgehen. 

$ 203. Für die Verallgemeinerung des langen Vokales lässt 
sich ein ganz reinliches Beispiel nicht anführen. Mit Wahrscheinlichkeit 
aber gehören hierher: Mal Stiel und zäl Saal. As xtil (< lat. sfifus) 
musste im Mnd. stil — Mz. steh ergeben; das heutige stäf könnte 
sein ä also sehr wohl aus der Mz. haben. Nun existiert aber auch 
ein ags. stela (Kluge, Wb. unt. Stiel); ein entsprechendes as. *8tita 
hätte ebenfalls stdl ergeben. — Die as. Form von zäl Saal ist seli m. 
Im Mnd. dringt neben sele ein ml durch, mit der Mz. sah (vgl. 
Behaghel, PGr. I, S. 759). Aus sale musste in unserer Ma. zäle, zäl 
werden, und dieses wird sein ä der Einz. aufgedrängt haben. Da 
nach Schwund des End-e nun Einz. und Mz. zäl lauteten, so wurde 
ein neuer PI. mit Ablaut zhl gebildet. — nkt f. Nuss würde hierher 
gehören, wenn man auf Grund des mnd. not f. und des an. hnot berechtigt 
wäre, ein as. *hnot als Grundform anzusetzen. Ist aber *hnuta (vgl. 
ags. hnuta) die Grundform, so wäre wie in zkn < sunu Sohn die Länge 
lautgesetzlich, und nur der Umlaut wäre aus dem PL in den Sgl. 
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gedrungen. — Merkwürdig ist auch die Form tän m. Zahn. Sie 
erklärt sich gut aus dem Mnd. tan — tene; dieses aber erklärt sich 
sehr schwer aus dem as. fand — tende, zu dem sich mnd. tant — 
tande stellen. Vgl. § 281 c Anm. 

In der Deklination der Eigenschaftswörter. § 204. Der kurze 
Vokal der flexionslosen Kasus ist verallgemeinert worden in: nat 
nass, Mz. natn, Kompar. ndtd; nurak schwach, Mz swaky, Kompar. 
swakä', tarn zahm, Mz. tarn, Kompar. U\mä\ smal (as. smal klein) 
schmal, Mz. smaln, Kompar. smdld; zat satt, Mz. zahl, Kompar. zätä; 
f/lat glatt, niedlich, Mz. glatn, Kompar. gldtd; glat denn niedliches 
Mädchen; slap schlaff, träge, Mz. s/apin, Kompar. släpd; »pak dürr, 
trocken, Mz. apaky, Kompar. spdkd; hol (as. hol) hohl, Mz. ho/n, 
Kompar. hold. 

Anm. Über grof grob 8. § 199; gram feindselig kommt nur prädikativ 
vor: hei is mi gram lou er ist mir feindselig gesinnt; bkkhi blechern hat 
seine Kürze vom Hauptwort blek. 

§ 205. Aus den zweisilbigen Formen ist der lange Vokal auch 
in die unflektierten Formen gedrungen bei läm (as. htm) lahm; säl 
schal; främ (mbr. vröme) fromm, nur von Tieren gesagt; from (von 
Menschen, in kirchlichem Sinne) stammt aus dem Hochdeutschen. 

In der Konjugation. § 206. Der § 200 angegebene Wechsel 
zwischen langem und kurzem Vokal im Praesensstamme der Ablauts- 
reihen IV — VI ist zuweilen zu gunsten des langen Vokals ausgeglichen, 
z. B. släl, stäht, stält stehle, stiehlst, stiehlt; befäl, befälst, befält 
befehle, befiehlst, befiehlt; last liest neben Hat; lärst, lärt (selten löt) 
ladest, ladet; Aä«, h&tst, hktt hebe, hebst, hebt (§ 207); auch bei 
gram graben hört man schon grkvst, grhvt, was damit zusammenhängt, 
dass es, wie mäln mahlen, schwach wird. 

§ 207. Bei den kurzsilbigen Wörtern der ja-K lasse musste 
im Praesens ein Wechsel zwischen Länge und Kürze des Vokals ent- 
stehen: jnkkian jucken konjugierte jukkiu, jukis, jukid; jitkkiad, d. h. 
es mussten im Mnd. die 2. und 3. P. Sgl. langen Vokal erhalten. 
Bei den meisten der hierher gehörigen Wörter ist der kurze Vokal 
durchstehend geworden. Einige haben aber doch den langen Vokal 
erweitert: jkhj (as. jnkkian) jucken; zik hk-g (as. hnggian sinnen) sich 
innerlich freuen; beväy (as. weggian) bewegen; apän (as. spennian) 
entwöhnen (von der Muttermilch); tarn (mnd. Umtnen, temen) zähmen. 
Auch ein starkes Zw. gehört hierher: häm (as. hebbian) heben: es 
flektierte im Sg. Präs. hebbin, hebis, hebit und bot daher im Mnd. 
denselben Wechsel wie z. B. jnkkian. 

Anm. Hieher würde auch gehören /am leben, wenn es auf Ubbian beruht 
und nicht auf l'cbon (vgl. § 171, Anm. 1). Unsicher ist, ob das sebw. Ztw. 
kw&ln quälen auf as. quh'lan st. Ztw. Qual leiden oder as. *quellian Todesqual 
bereiten (vgl. mnd. quelen und quellen), hü In hehlen schw. Ztw. auf as. h'elan 
st. Ztw. verhehlen oder as. hellian verhüllen beruht. 
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§ 208. Der kurze Vokal ist verallgemeinert in zal, zöln soll, 
sollen: as. skulum musste langen Vokal geben, wie denn Meckl. auch 
wirklich strichweise zh/n sagt (S 200). Die Kürze stammt aus der 
Einzahl, oder aus kan — kön kann, können, oder aus dem Hoch- 
deutschen. Auch könnte die häufige Unbetontheit dieser Formen 
nachträgliche Verkürzung zur Folge gehabt haben (vgl. miiln müssen 
§ 241 und § 242.) 

Besondere Fälle. 

§ 20t). Eine besondere Behandlung erfordern die mehrsilbigen 
Wörter, in denen auf einen kurzen Vokal ursprünglich in ein- 
und demselben Paradigma bald Doppelkonsonant -+- Vokal, bald ein- 
facher Konsonant -f- Vokal folgen musste, so dass der Stammvokal 
bald in offener, bald in geschlossener Silbe stand. Auch hier mussten 
Doppelformen entstehen; sie sind aber bis auf einen Fall (§ 213) 
durch Ausgleich entweder zu gunsten der Länge oder zu gunsten der 
Kürze beseitigt worden. In Betracht kommen hier die Wörter mit 
w und h nach Konsonant, die Wörter mit den Bildungssilben mnd. 

dann Wörter mit anderen Bildungssilben, z. B. -ig. 

Konsonant -+- w. 
§ 210. Schon im Westgerm, war in laut, w vor o, u geschwunden 
(Kluge, PGr. I, S. 379); auslautendes w war im As. zu o geworden. 
Innerhalb desselben Paradigmas mussten nun Formen mit erhaltenem 
und mit nicht erhaltenem tr entstehen; zwischen diesen Formen hat 
schon in as. Zeit Ausgleich stattgefunden zu gunsten der «'-losen 
Formen. Zur Zeit der ,Toudehnung' musste der Stammvokal in den 
Formen mit erhaltenem /r kurz bleiben, in den anderen gelängt 
werden: aus as. meto, mehren musste mnd. mele, melires werden. Es 
konnte nun mal oder melti als Nomiuat. entstehen. Gewöhnlich hat 
aber die w-lose Form gesiegt. In einem Falle (§ 213) liegen Doppel- 
formen vor. 

Hauptwörter. (tra- } trau-; tro-, /ro/t-Stäinme.) §211. Die Aus- 
gleichung geschah zu gunsten der //»-losen Form: mal n. (as. melo) 
Mehl; pM m. (mnd. pol m. und pole f., vgl. ags. pyle < lat. pulrinus) 
Querkopfkissen, das über das ganze Bett reicht; smed n. (as. smero) 
Schmeer; rar f. (as. ivajpa < *ira\>wo) Wade; zän f. (as. seneira, sinetra) 
Sehne; strhlk f. (mnd. swnleke, schon as. sirala für siralwa) Schwalbe 
(so nur im diphthongischen Gebiet, s. § 7, lb und unten). 

Anm. Wie wö-Stämme sind behauilelt: i8ä f. Scherbe (mnd. scirbß, 
scherve, as. skfirbin n. Werd üioss.) und kär Kerbe (§ 15t, Aum. 1). 

§ 212. Die flektierten Formen haben gesiegt in fort f. (as. 
farairi Aussehen, mnd. varwe) Farbe; siralt f. Schwalbe (mnd. su-ale 
und sirakre) im monophthongischen Gebiet (hd.?); drtt f. Erbse 
(as. erit für *enrit y mnd. enrete und erte). 

§ 213. Doppelformen sind nur in einem Falle erhalten geblieben: 
man sagt nöä und naH f. (as. naro, mnd. nare und seltener narwe) Narbe. 
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Eigenschaftswörter. § 214. gäl (as. geh) gelb; göä (as. gant 
bereit, fertig) gar; inod (mnd. mir, mönve) mürbe, vom Obst; käl 
(mnd. kale, vgl. ags. calu < lat. calms). 

Anm. Die englischen yellow, calhw stammen umgekehrt aus den 
flektierten Formen mit erhaltenem w. 

Zeitwörter. § 215. //* ist geschwunden in zik zkln (as. sul- 
irian und sulian) sich im Schmutze wälzen (von Schweinen), zik i'nzkln 
sich beschmutzen (auch von Kindern); es ist erhalten in gdrni (as. 
gewinn bereiten) gerben, fäim (mnd. verieen) färben (m < ven). 

Konsonant -f- h. 

§ 216. h nach Liquiden wurde im Auslaut spirantisch gesprochen 
(s. dörx durch < as. ]>urh); vor dem Vokal der Flexion aber war es 
ein blosser Hauchlaut und schwand früh (Holthausen, As. El. § 218). 
Von diesen flektierten Formen aus hat die Ausgleichung stattgefunden. 

Hauptwörter. $ 217. föd f. (mnd. uöre, vgl. ags. furh) Furche; 
med f. (mnd. merk, got. *marhi s. Kluge, Wb. unt. Mähre) Mähre. 

Anm h scheint als k erhalteu zu sein in fäiktj Ferkel (schon mnd. ferk, 
ferken, vgl. ags. fearh). 

Eigenschaftswörter. § 218. dued (schon as. pwver, mnd. dwer, 
vgl. ags. dweorh) quer. 

Zeitwörter. § 219. befdln (as. bifelhan, Präter. bifalh) befehlen. 

Wörter auf mnd. -eh -er, -ein, -en. 

§ 220. Bei zweisilbigen Wörtern mit kurzem Vokal in der 
Stammsilbe und kurzem Vokal , Liquida und Nasal in der Endsilbe 
(z. 13. as. fugal, tratar, /V/bo»i, imgan) wurde in den obliquen Kasus 
des Sgl. und im PI. der Endsilbenvokal synkopiert, so dass wir z. B. 
das Paradigma Siugul. Nom. Acc. fugal, Gen. fug/es, Dat. fugte, Plur. 
fuglos, fuglo, fuglum erhalten. Zur Zeit der „Tondehnung" erhielt 
fugal langen Stammvokal, während die übrigen Formen den kurzen 
bewahrten. Dieser Wechsel im Paradigma wurde ausgeglichen, indem 
sich die Sprache bald für die eine bald die andere Gruppe entschied. 
Doppelformen sind nicht erhalten; doch vgl. § 223. In Bezug auf 
die Bevorzugung der Länge oder der Kürze weichen die einzelnen 
germanischen Sprachen und Dialekte sehr voneinander ab. 

Anm. Eigentlich müsste zwischen solchen Wörtern uuterschiedeu werden, 
hei denen der Endsilbenvokal irrational ist und sich erst im As. entfaltet bat, 
und solchen, wo er ein alter Mittel vokal ist. Bei den letzteren musate die 
Dehnung eigentlich unter allen Umständen eintreten, da nach kurzen Stamm- 
silben nicht synkopiert wurde (s. Pßbeitr. V, 81), in den obliquen Kasus also 
dreisilbige Formen entstehen mussten. Aber einerseits fanden in der lebendigen 
Sprache sicherlich auch bei letzteren Synkopierungen statt, anderseits wurde bei 
den ersteren der irrationale Vokal schon im As auch in den obliquen Kasus 
durchgeführt, so dass eine Scheidung praktisch keinen Wert haben würde. In 
der übergrossen Mehrzahl der Fälle hat eben die Länge gesiegt. 
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a. Die Länge hat gesiegt. 

§ 221. -el) fnhul Hummel; suürl Schnabel; zädl Sattel; udf// 
Nagel; fäzl-.tirtn (mnd. räsel Zucht) Faselschweiu; hägl Hagel; stäpl m. 
Stapel; käd f. (mnd. karel zugerichtetes Holz zum Losen) eine 
bestimmte Parzelle von Gemeindewiesen, ein Los Land); üt-kävln 
verlosen; Säpl Scheffel; läpl m. (mnd. lepel, leppel) Löffel; kätl m. 
(as. ketil < mlat. catillus) Kessel; äzl (as. esil < mlat. aselfus für 
asinus) Esel; kägl Kegel; knärl m. Knebelholz; ßkgl m. (as ßegil < 
lat. ßagellum) Dreschflegel; näil m. (as. uebaf) Nebel; gärl Giebel; 
stävl m. (mnd. stevel) Stiefel; sträml Streifen; sulnägl (mnd. stvinegel, 
vgl. an. igull) Schweinigel (fast nur noch Schimpfwort; das Tier 
heisst staxlsuiu); dägl m. (mnd. degel, das ich auf as. *digul = an. 
diguli zurückführe und für ein echt germanisches Wort halte; Kluges 
Herleitung aus lat. tegula tegula verbietet sich m. E. nach Form und 
Bedeutung); päkl (mnd. pikel, vgl. me. pikil) Pökel, wenn es nicht 
nach § 411 Ableitung aus päk Salzbrühe ist; fägl m. (as. fitgal) 
Vogel; slktl m. (as. tdutil) Schlüssel; /ä/// m. (mnd. togel) Zügel; 
ä/7 n. (as. ubil) Übel; kr&pl n. (mnd. kröpft, krepet, Krüppel, kreppe!) 
Krüppel; bkgl Bügel; flkgl Flügel der Windmühle, sonst ßüyk. 

-er) rätä Wasser; htbnd m. (as. hamar) Hammer; grätd Spaten; 
rärä n. (as. wedar) Wetter; päpä (mnd. peper < lat. p\per) Pfeffer; 
bäkii (as. bikeri < mlat. bicarimu) Becher; — mägit mager; Um (as. 
eban) eben; krl (gew. unhl § 110, 5) übel; veraltet und durch das 
hd. zixd verdrängt ist zfikii (as. sikur < lat. wurmt) sicher. 

An in. Hierher gehört auch pUt, neu gebildet aus *päter (mnd. peler, 
petter < lat. patr'mus) Pate (vgl. 330 Anra. 4). 

-em) fäm m. (as. *fu)pom\ belegt ist der Plur. fadmos) die Länge 
der beiden ausgestreckten Arme, Faden. (§ 140.) 

-eri) rä-y Wagen; hä-y Hagen, Speigl/id-y Spiegelhagen; läky n. 
(as lakun) Laken; rä-y Regen; brä-y m. (mnd. bregen) Bregen; häm 
(as. behau) Himmel; ät\i Ofen; khu für kkm s. § 337 (mnd. körnen <■ 
lat. vuminum) Kümmel. 

Anm. Hierher gehört die § 337 besprochene Gruppe von Wörtern, iu 
denen zu der missverstandenen Euduug -eu eine neue Form für die Einzahl 
gebildet worden ist. 

b. Die Kürze bat gesiegt. 

§ 222. -el) hazl-nU (mnd. ha.sel und hasselnöte) Haselnuss; 
Sern} m. (mnd. schamel < lat. scamellum) Schemel (am Wagen); swövl m. 
(as. stvebal) Schwefel, bes. sivövl-Htiky (mnd. swevefsticke) Schwefelholz ; 
axl f (vgl. ahd. ahil, im Mnd. erscheint dafür ve.se, Visen) Ährenspitze; 
ßtl (as. ßtil, s. ßtil-röt bei W T adstein, Gloss.) Hinterbug der Pferde 
mit dem Kötenhaar. 

Anm. ftdl Fiedel und tül Titel scheinen aus dem Hochdeutschen entlehnt; 
ersteres heisst im Und. vedele, veddele, vgl. ags. ftüele, litt ist in älterer Zeit 
überhaupt nicht belegt; ebenso sind hd. himl Himmel, kitl Kittel. 
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-er) dund m. (mnd. dunner, vgl. ags. \ainor) Donner; Idrd (mnd. 
leder, /edder, vgl. ags. le'&er) Loder; ßdrd-müs f. (mnd. deder. rledder- 
müs) Fledermaus; kopd n. Kupfer (§ 59). Hier ist auch aufzuzählen 
idrd wieder, mnd. iredder < as. iriäar, vgl. § 242. 

-em) be§n m. (as. besmo, mnd. bisem, bessern, besmen) Besen; 
born m. (as. bodani. Dat. bödme) Boden. 

C. Doppel formen. 

§ 223. Eine Doppelform seheint vorzuliegen in färd und fadd, 
von denen das letztere das erstere allmählich verdrängt, insofern das 
erstere anfängt für vulgärer zu gelten. As. fadar hätte aber beim 
Siege der flektierten Formen ein mnd. vadder und dieses fard ergeben. 
Es dürfte fadd wie mudd, gefadd, fetä hochdeutschen Ursprungs 
sein (§ 158, Anm. 3). 

Dreisilbige Wörter mit der Mittelsilbe mnd. el, er, en. 

§ 224. Wörter mit der Bildungssilbe -el-, -er-, -en-, bei denen 
auf die Bildungssilbe noch eine Flexionsendung folgte, also weibliche 
Hauptwörter wie as. fethera Feder oder Zeitwörter wie mnd. rekenen 
mussten unter allen Umständen Tondehnung erfahren. Das ist aber 
nicht immer der Fall gewesen, und es scheint, als ob auch hier 
gelegentlich Synkope eingetreten ist. Vgl. für eine ähnliche Erscheinung 
im Me. Morsbach, Mittelengl. Gramm. § 71. Diese Wörter sind schon 
im Kapitel von den Vokalen in Mittelsilben behandelt, und zwar die 
Hauptwörter § 114, 1, die Zeitwörter $ 114, 3; § 114, lß sind die 
Substantive aufgezählt, in denen der Stamrasilbenvokal kurz geblieben ist. 

Zweisilbige Wörter, in denen auf einfachen Konsonanten und 
unbetonten Vokal andere Konsonanten als /, r, m, n folgen. 

§ 225. Tondehn u ng ist eingetreten in ndkt (mnd. naket) nackt; 
häkt m. (as. *hakid, vgl ahd. hehhit, mit Suffixablaut zu as. *hakud, 
hakth, Oxf. Gloss.) Hecht; hktk m. (as. huhuk) Habicht; kr&dt ra. 
(innd. kreret) Krebs; tiH n. (mnd. öret) Obst. Vgl. § 119, und über 
dreisilbige Wörter dieser Klasse § 115. 

Hierher gehören auch die 2. und 3. P. Sgl. Präs. der schw. Ztw. 
der oh- Klasse, die stets Tondehnung zeigen; z. B. ik /äü, du IXtst, 
hei ikvt von Idni loben (as. lobon). 

Tondehnung ist nicht eingetreten oder wieder aufgehoben worden 
in pdrdk n. (mnd. peddik, vgl. ags. pi\*a) Mark der Bäume; s. § 242. 

§ 226. Demgegenüber erscheint vor Konsonant -f- ig Kürze 
des Stammvokals, wohl aus den synkopierten Formen der obliquen 
Kasus stammend (vgl. Heilig § 157, Anm. 3), z. B. honix (as. honig, 
Jioneg, mnd. honeg, honnich) Honig; mdnix, mdnx (as. manag, manig, 
mbr. mannich, mennich) manch; Idrix (mnd. ledich, leddich) leer. Vgl. 
auch die Verkürzung von « > i in mnd. hilghen Heiligen, zu hillich, 
und in twintix 20 (§ 231, Anm. 2). 

Eine Doppelform liegt vor, wenn man das brandenb. dnt f. Ente 
(< as. *enit) mit meckl. dnt (< as. *anut) vergleicht. 
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6. Überlänge. 



§ 227. Es ist § 17 darauf hingewiesen, dass lange Vokale und 
Diphthonge überlang werden, wenn nach folgenden ursprünglich 
stimmhaften Reibelauten durch Synkope oder Apokope ein e verstummt 
ist. Diese Nachlängung erfahren sowohl ursprünglich lange als auch 
nach § 183 in freier Silbe gedehnte Vokale. Bei einer Form wie 
dkg Tage haben wir also zweimalige Längung anzunehmen: durch 
die „Tondehnung" wurde schon früh dage > ddge, durch Verstummen 



Wo früher ein End-*> zwei sonst gleichlautende Wörter unter- 
schied, da leistet heutzutage die Überlänge diesen Dienst. Man ver- 
gleiche Wörter wie lös los und /os lose; tbx Zeug und thg Zeuge; 
rU Reis und ns Riese (hd.); drüf Traub und druv Traube; stuf 
stumpf ab und sttiv Stube (hd.); houf Huf und houd Hufe; leif lieb 
und leib Liebe. So ist denn auch die Überlange oft ein Mittel, die 
Mz. von der Einz. zu unterscheiden, auch wenn schon die Einzahl einen 
langen Vokal hat, z. B. prU Preis — prh Preise; 8tix Steig — stig 
Steige; breif Brief — breiv Briefe; deif Dieb — deiv Diebe; ploux 
Pflug — pl<>y§ Pflüge; gous Gans — göys Gänse u. s. f. Man vgl. 
auch Srif schreib und ik srib ich schreibe miteinander. Überlänge 
unterscheidet auch gegebenen Falles das attributive Eigenschaftswort 
vom prädikativen: stif steif, drar trocken, für zähe, bös böse, leif 
lieb sind prädikativ; strb, drtig, tkg, bos, feie attributiv. 

Die Überlänge ermöglicht zu erkennen, dass fib 5 (vor Haupt- 
wörtern) aus der as. Mz. fihi stammt, fif (allein stehend) aber aus 
der Einzahl. An der Überlänge geben sich manche Formen als 
erstarrte Reste alter Genetive und Dative zu erkennen, z. B. in Aws 
im Hause; tou Hb gän zu Leibe gehen; /ft</s noux schlechtes Zeug 
genug. Die Überlänge in Verbindung mit der stimmlosen Lenis (§ 14) 
am Ende ist noch jetzt ein deutlicher Beweis, dass der Sing. Prät. 
der starken Verba aus dem Plural oder dem Optativ stammt: ik biete 
ich blieb, slöyg schlug erklären sich nur aus mnd. blere, sloge < as. 
blibi, slögi. 

Anw. Die Überlänge als Ersatz für verstnmmendes e spricht sehr für 
die Theorie von der mechanischen Qnantitätsregalierang, für die in Bezng auf 
die Qaantitätsveränderangen im Englischen in einem sehr bemerkenswerten 
Aufsatz Lnick, Auglia XX, S. 335 ff. eingetreten ist, und auch sehr für die 
damit eng verwandte Theorie von der Tendenz, beim Sprechen die normale oder 
überlieferte Horenlänge eines Wortes zn wahren, für die Wrede, Z. f. d. A. 
XXXIX, 2ö7 ff. (s. n.) eintritt. Ich glaube allerdings, dass bei alleu Fragen, 
wo es sich um Dehnung, Zerdehnung kurzer Vokale und Kürzung langer handelt, 
die Tendenz, die Uberlieferte Länge des Sprechtaktes zu wahren und die Oesamt- 
quantität der Sprechtakte innerhalb desselben Flexiousschemas auszugleichen, 
eine grosse Rolle spielen kann; ich bin ebenso fest davon Uberzeugt, dass diese 
Tendenz nicht die einzige quantitätsregulierende Macht in der Sprache ist. 
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B. Vokalkürzungen. 

1. Vor Doppelkonsonanz. 

§ 228. Es sind zwei Hauptfalle zu unterscheiden: 1) der lange 
Vokal oder Diphthong stand vor primärer Doppelkonsonanz (bes. xt, ft) 
oder Geminata, 2) der lange Vokal oder Diphthong stand innerhalb 
desselben Flexionsschemas bald vor einfacher, bald vor Doppel- 
konsonanz. Im letzteren Falle musste das Ergebnis Wechsel zwischen 
Länge und Kürze sein. Dieser Wechsel ist erhalten geblieben inner- 
halb der Konjugation: es kommt im Präsens vieler starker Ztw., im 
Präsens, Prät. und Partiz. Prät. einiger schwacher Ztw. mit einem 
b-Laut als Stammauslaut in Betracht; die Doppelkonsonanz ist 
sekundär und durch Synkope des Endsilbenvokals entstanden. — Der 
Wechsel ist aber ausgeglichen in der Deklination : es handelt sich um 
Nomina auf Liquida und Nasal. Besonders die letzteren zeigen die 
Wechselbeziehung auf, die zwischen dem vorigen und diesem Kapitel 
besteht: värä Wetter hatte sein gelängtes ä erhalten aus dem as. 
Nominativ wedar, duna Donner hatte sein kurzes u aus einem obliquen 
Kasus wie as. *p«wm. Jetzt bewahren Wörter wie kbky Küchelchen, 
r/Qi?/ Teufel (aber ne. chicken, dfrvill) ihren langen Vokal, weil sie auf 
den as. Nominativen *kiukln, diuhü beruhen; Wörter wie buzn Busen, 
bruml- Brom- erscheinen mit verkürztem Vokal, weil der Ausgleich 
von den obliquen Kasus (wie as. böatnes, *brämles) ausgegangen ist. 

Anna. Wenn Luick in dem § 227 Anm. angeführten Aufsätze meint, die 
Kürze von ue. devil stamme wohl ans den obliquen Kasus, erkläre sich dort aber 
nicht aus der Stellung des e vor Doppelkonsonanz, sondern aus der Dreisilbigkeit 
der flektierten Form d£veks, indem bei dreisilbigen Wörtern kurzer Vokal in 
offener Silbe das Norinalmass für die betonte erste Silbe sei, so kann ich ihm 
nicht beistimmen. Wir können z. B. für das kurze u in unserem buxn keine 
dreisilbige Form büsemes < bösemes im As. verantwortlich machen. Die oblique 
Form ist zweisilbig, z. B. bösmes, und musste so sein, weil im As. nach langer 
Silbe Synkope des Mittelvokals eintrat. 



As. a. 

§ 229. As. ä > a. a) zaxt (as. säfto, innd. sachte) sacht; daxi 
(as. ptf dachte, gedacht; vaxt f. Deichselwage am zweispännigen 
W r agen (mnd. wäge zu as. wäga Wage); khtftu (mnd. k/achter) Klafter 
(Längenmass) ; b) jamä m. (as. jämar) Jammer; blarä f. (as. blOdard) 
Blatter; arä f. (as. nädra § 141 Anm. 1) Natter. 

Anm. 1. Zu a würde noch gehören pcurt f. Pacht, wenn es auf lat. 
picttMn beruht, waxt f. Welle (in der Lenzer Wische), wenn es zu as. wkg 
Woge, und kwats Unsinn, wenn es zu mnd. quät verdreht gehört. 

Anm. 2. Über ö für a < ä in Irröxt (as. brähta) brachte, gebracht vgl. 
§ 404, Anm. ä > u vor Nasal in bnmf*bU Brombeere (as. l)r&mnl-bnsk, mnd. 
brkm, brummelbere). 

Niederdeutsohe» Jahrbuch XXXII. 2 
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Umlaut zu as. ä. 

§ 230. Umlaut zu as. il 1) > e. a) dext m. (mnd. (facht, deckt 
m. n., vgl. ahd. täht, an. \Hlttr); b) letst, fet lässt (as. lätis, fdtid); 
lexl n. (mnd. lechehn, vgl. ahd. hlgilla < lat. hhßnu) kleines Fass. 

Anm. e > ä vor Nasal (§51,2) in ßndlix jämmerlich und auch in hnk 
(mnd. emeke) Ameise, wenn in diesem Worte as ä neben a anzusetzen wäre 
(vgl. ags. knülle und ämette). 

2) > 5 (jüngerer Umlaut § 77). a) bröxt s. § 229, Anm. 2. 
1)) gerätst, r/ernt gerätst, gerät; sföpst, slöpt schläfst, schläft; frorst, 
friixt fragst, fragt vgl. § 380, § 383. 

As. e (< ai). 

§ 231. As. e > e. a) emä m. (as. embar, emmar, mbr. emmer) 
Eimer; ext (mnd. echte ehelich, rechtmässig) echt; gelsta üppig von 
Pflanzen, das doch wohl zu as. gel geil, übermütig gehört; b) reist, 
ret weisst, weiss (1. P. ret, Meckl. reist, reit); fet (mnd. ret, vgl. anfrk. 
feit, ags. fäted); lern f. (mbr. ledder, vgl. ninl. leeder, ags. hläder) 
Leiter. 

Anm. 1. Schon in der as. Periode war das e wohl kurz in ellebhan > elm 11. 

o 

Anm. 2. e > i vor Nasal in tivintix 20 (as. twmtig, mnd. twentich, 
twintich, vgl. § 275); s. dagegen ens einst, einstmals (as. enes, mnd. ens, eines, 
ins), das halbhd. enteil einzeln (mnd. entelen) und rentlix reinlich. — e > i 
vor / in dem jetzt durch das hd. hUlix verdrängte hillix heilig < as. helag. 
Noch Hindenberg verzeichnet Ausdrücke wie hillgenschüne, hillgenwische 
Kirchenscheune, Kirchenwiese und das interessante det Hillge die Rose als 
Krankheit (Erysipelas) : noch jetzt ist ja gerade die Rose der Gegenstand volks- 
glänbischer Vorstellungen und des „Böteus". 

As. /. 

§ 232. As /- > i. a) Hxt (as. UM, mnd. licht) leicht; dixt 
(mnd. dicht stark; treu) dicht; bixt f. (as. bi-gihto schm. m., mbr. 
Uchte) Beichte; ris f. (as. *iri$ka, mnd. irische) Wiese; b) das Präs. 
Sing, der st. Ztw. I, z. B. sriv, Srifst, Srift schreibe, schreibst, schreibt; 
Uli n. (as. llnin, vgl. Koeppel, Herrigs Archiv CIV, 52) Leinwand, leinen. 

Anm. 1. Auffallend ist die Verkürzung des i > i In den Adjektiven Vit 
(as. hunt) weiss vgl. § 343, kwit und kit (mnd. kwlt < frz. quitte) quitt (nur 
prädik.) und dem Adv. nip (mnd. nip; der lange Laut hat sich in vielen ndd. 
Dialekten, z. B. im Holsteinischen erhalten) genau, z. B. nip töukiky genau 
zusehen. Auffällig wäre auch i < i in rist f. die durch die Hechel zu ziehende 
Handvoll Flachs, wenn Walther mit Recht mnd. riste ansetzt: vor st ist ausser 
bei müst musste keine Verkürzung eingetreten (§ 194 b). Könnte man nicht 
an as. *urist (vgl. ags. wist) Handgelenk oder an eine alte -st- Ableitung von 
rltan reissen als Grundlage denken? — &rin jucken, brennen (von der Haut) 
wird vielfach mit srin, das sich in anderen ndd. Maa. findet und dasselbe 
bedeutet, zusammengestellt, vgl. Ndd Korresp. I, 76 und ö. Ich wäre eher 
geneigt, unser srin vom mnd. schinden einen Riss bekommen, Mn aber vom 
mnd. sehrinen herzuleiten. 
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Anm. 2. Eine sehr interessante Verkürzung von i > i findet sich in 
hint, das nur in der Redensart vorkommt: hei h&l nix hint ori kint er hat 
keinerlei Angehörige, er steht allein in der Welt, hint ist sicherlich entstanden 
ans as. hiwun, Akk. zn h\wa Gattin; das mnd. hlen hat sich allmählich bis 
zum Reime dem kint angeglichen. Vgl. ne. hind Bauer < ags. hina < hlwna, 
Gen. zu hiwan Plur. Hausgesinde, Koeppel, Herrigs Archiv CIV, 48. 

As. I > i > e > ä in fiift, faftäin, ßißix (as. ftße, fiftein, fißiy, 
mnd. mfte, vefte usw.) vgl. § 51, 2 b. 

Anm. Meckl. sagt mit Labialisierung des e fiiß, ßiß&in, ßißix. In der 
Pri liegt labialisiertes i < i vor in driitix dreissig (as. thrltig, mnd. drittix, 
drüttix, vgl. driir dritte § 277 und drütkin 13 § 239 (Meckl. sagt dötUn, diitix). 

As. ö (mo). 

§ 233. As. ö > n. a) furrnan, furvärk Fuhrmann, Fuhrwerk 
(mnd. rörman, vöruerk, vgl. § 120 a); b) bnzn m. (as. bösom, mnd. 
bösem); furd n. (mnd. röder, vgl. ags. födor) Futter, Unterfutter; 
furän futtern, futtern. 

Anm. 1. In unbetonter Silbe erscheint u < ö in gunddx guten Tag. 

Anm. 2. Neben /)/rä in der Bedeutung Nahrung existiert die Doppelform 
fourk. Die alte, längst verschwundene Form flir „Mutter" ist tnourk; verkürzt 
wäre daraus mur& geworden ; die jetzt gebräuchliche Form mudl ist vom Hochd. 

Anm. 3. ö muss, als es verkürzt wurde, einen ?i-haltigen Beiklang gehabt 
haben, sonst hätte kaum daraus u werden können, vgl. § 90 Vorbemerk. 

Umlaut zu As. ö (uo). 

§ 234. Umlaut zu as. ö. 1) > n. a) nüxdan (mnd. nüchtern) 
nüchtern; müst (as. möst, mösta, mbr. muste, moste) musste, gemusst; 
der Umlaut stammt aus dem Konjunktiv mösti\ die Verkürzung vor 
st erklärt sich aus der relativen Unbetontheit des Wortes; riis (as. 
wöhs) wuchs; b) In den Verbalformen mit alter Synkope erscheint 
der verkürzte Laut als tf, z. B. zöyk, zöxt suche, sucht, suchte, gesucht; 
höyr, höt hüte, hütet, gehütet; bröyr, brät brüte, brütet, gebrütet; 
up-föym -fö't aufziehen (auffüttern); böyt, bot böte, bötet, gebötet 
(bespreche); blour, blöt blute, blutet, geblutet. Alle diese Ztw. sind 
schwach. Von den starken Zeitwörtern gehört nur hierher ronj>, 
röpst, röpt rufe, rufst, ruft Vgl. §§ 116. 118 a. 

Anm. 1. Hd. ist rüsl Rüssel. — Neben ß'trii Fuder erscheint auch das 
unverkürzte foyra. 

Anm. 2. Warum einmal ü, das andere Mal ö erscheint, ist mir nicht 
klar geworden. 

As. 0 (< au). 

§ 235. As. ö > o. a) hoxtit Hochzeit; kroptüx n. Kropzeug 
(< ndd. kröjt, vgl. Kluge Wb. und § 120a); horky (mnd. korken, vgl. 
ahd. hörerhön); b) kopl f. (mnd. koppel < vlat. cöpla für cöpula); 
stopf f. (mnd. Stoppel < vlat. stöpla < stüpuld). 

2* 
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Umlaut von as. ö. 

45 236. Umlaut aus as. ö > tf, z. B. höxt f. (mnd hogede, hockte, 
as. *höhtya) Höhe; gröt f. (mnd. grdtede, grötte) Grösse; grötst grösste 
(mnd grötteMe, grötste), daher auch gröt/t neben grotä grösser; rlt- 
löftir weitläufig; vgl. auch döxt taugte, getaugt; b) föp, iö'pst, löpt 
laufe, läufst, läuft; kop, h'ift kaufe, kauft, kaufte, gekauft; fttot, stötst, 
stM stosse, stösst, gestossen ($§ 1 IG. 118 a). Hierher ist auch zu 
stellen pöpl f. (mnd. poppe! < vlat. pöplo < lat. pöpulus. 

As. «. 

£ 237. As. ü > u. a) fuxt (as. füht) feucht, unfuxtn anfeuchten ; 
auufdouk (mnd. snüvedök) Taschentuch, zu snüni schnauben; vgl. pulkän 
mit den Nägeln klauben, zu püln klauben; kuhin hinunterrollen (zu 
mnd. küle Kugel); b) In OPri hört man statt Iura lauter fu-dä. 

Umlaut zu ü. 

§ 238. Umlaut zu as. ü > ii. a) düxt (as. \>ühta) däucht, 
gedäucht; b) züp, züpst, zilpt saufe, säufst, säuft und so alle st. Ztw. 
IIb (§ 369). 

As. tu, 

§ 239. As. in > ii, a) liixhi (as. liuhtian, mnd. föchten) 
1. leuchten, 2. blitzen; lüxt f. (mnd. lüchte) Laterne; lüxtä m. Leuchter; 
friint m. (as. friund) 1. Freund, 2. Verwandter; b) freä, friist, friere, 
frierst, friert; geit, giltst, gut giesse, giessest, giesst und so alle st. 
Ztw. IIa (§ 369, vgl. auch § 118a). Vor einfachem Konsonant 
wäre tu verkürzt in drutein 13 (and. priutein, vgl. ags. \>reottyne neben 
\motiene, Sievers, Ags. Gram. § 230 Anm.); doch Hesse sich auch 
Beeinflussung von Seiten drütix 30 (§ 232 Anm.) und driir (§ 277) 
denken. Vgl. ferner § 120 a. 

Anm. Schwierig ist das ü in düs, düt dieser, diese, dieses, dies zn 
erklären. Die mnd. rabr. Formen sind dese, desse, disse, düsse; dü, düt; das e 
in desc ist als tonlang (as. these), d. h. als ä zu fassen. Dieses ä könnte nun 
nach § 241 verkürzt sein, infolge von Tonlosigkeit. Wober stammt aber i oder 
gar ü, da doch die Qualität der umgebenden Konsonanten der Labialisierung keinen 
besonderen Vorschub leistet? Erklärt sich i im Stamme aus eingedrungenen 
/-haltigen Endungen, etwa iu? Und darf man nicht für die Formen mit u die 
as. Formen mit iu (Nom. Sing. Fem., -Nona. Akk. Plur. Neutr. \tius) verantwortlich 
macheu, so dass ü eine Verkürzung von kl wäre? Vgl. Behaghel, PGr. I, S. 779. 

As. io. 

§ 240. As. io > i. a) lixt n. (as. Höht) Licht. 

Anm. 1. Aus as. io-mhr ist über im» durch Labialisierung (§ 277 d) 
»wa immer geworden. 

Anm. 2. fixt f. könnte aus einem as. *ßohta (vgl. ahd. fiohta) entstanden 
sein; belegt ist jiuhtm. Wahrscheinlicher ist mir, dass fia'i hd. Ursprungs ist. 
Die gangbare Tanne ist hei uns durchaus die Kiefer, und sie heisst kurzweg dnn. 
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2. Vokalkürzungen vor einfacher Konsonanz. 

§ 241. Verkürzung vor einfacher Konsonanz findet sich nur in 
einigen Partikeln, besonders Konjunktionen, und in einigen modalen 
Hülfszeitwörtern. Die Ursache ist in der schwachen Betonung dieser 
Wörter im Satzganzen zu suchen. Beispiele: l > i (§ 232) in zin sein 
= esse (Meckl. zin); s. auch die Ableitungssilbe as. -lik, die schon 
im Mnd. zu -lik wird und jetzt durch das hd. -lix verdrängt ist ($ 121 c). 
Hier ist auch wohl aufzuzählen das fast veraltete zör,) seit (zöiv dei 
ttt seit dieser Zeit) < as. sidor, mnd. södder. Vgl. £ 242, Anm. 3, S 277 ; 
— o > ü in ffttil, mütii muss, müssen (as. möt, *mötan, mötun, mnd. 
möt, müt); Einfluss des Hd. ist nicht unwahrscheinlich; — ü > ü in 
bün (as. Innin, Irittn, mnd. bün, Inn) bin; — ö (< au) > o in dos doch 
(as. \>öh), > ti in nk (as. ök) auch ; vgl. dun dann (mnd. dön, don, dun), 
das ich als Mischform von pö da und \>(m dann anzusehen geneigt 
bin. Doch könnte vor dem Nasal u vielleicht lautgesetzlich > u 
geworden sein, vgl. bruml-beä (§ 22i), Anm. 2). Ich erwähne noch 
zö'n solch, solch ein < zö Bn so ein, s. § 354. 



3. Jüngere Verkürzung. 

S 242. Ohne Zweifel ist die Verkürzung durch Doppelkonsonanz 
zu verschiedenen Zeiten wirksam gewesen. Und so möchte auch ich 
hier die Frage aufwerfen, die Paul schon PBBeitr. XX, 133 angeregt 
hat, ob nicht in manchen Fällen Verkürzung früher gedehnter Vokale 
anzunehmen sei, so dass Tondehnung durch nachträgliche Verkürzung 
aufgehoben wäre. So, scheint mir, lassen sich am ungezwungesten 
die Stammsilbenvokale in einer Reihe von Wörtern deuten, die die 
Qualität der in offener Silbe gedehnten Vokale haben, dabei aber 
kurz sind. As. miluk Milch, hwilik welch, *butura Butter, shutala 
Schüssel, *fulln Füllen mussten ohne Tondehnung milk, vilk > vik } 
butd, giltly füln ergeben, mit Tondehnung aber mälk, väfk > räk 
(vgl. in der Soester Ma. vfake, Holthausen § 62 und § 134), bätd (vgl. 
Soester Ma. buota), .vä// (vgl. Soester Ma. sxtptl), ßln (vgl. mnd. rolen, 
Soester Ma. fydln, Holthausen §§ 65 und 66) ergeben. Die Formen 
unserer Ma. sind aber melk, vek, bodä, sötl, föln, also tonlange 
Qualität des Vokals vereint mit Kürze. So Hessen sich auch erklären 
zomä Sommer (as. sumar) als verkürzt aus zämer (§ 191, Anm. 2, 
vgl. zmma, Holthausen § 65), kätln kitzeln als verkürzt aus käte/en 
(as. kitilon, mnd. ketelen, Soester Ma. kistin, Holthausen § 62), möl 
Mühle als verkürzt aus mkle, älter mklm § 337 (vgl. mbr. mole, motte, 
meckl. mU, Soester Ma. mydte unt. § 64), et Elle (as. elina, mnd. ele, 
meckl. äl) als verkürzt aus äle, zöln sollen als verkürzt aus z-aIu 
(§ 208). Und wenn man an Formen denkt wie westf. h'wmdt (as. hemiJpi) 
Hemd, fripmt (as. fremi\>i, mnd. vrömede), heast (as. hebis, mnd. hewst, 
liefst) hast, so bleibt immerhin zweifelhaft, ob die Formen unserer 
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Mundart hont, frönt t, hast ihren kurzen Vokal wirklieh dem Umstände 
verdanken, dass der Mittelvokal schon vor der Zeit der Tondehnung 
ausgefallen war, wie wir §§ 115, 224 angenommen hatten, oder aber, 
ob nicht ein gelängter Vokal nachträglich gekürzt worden ist, nach- 
träglich gekürzt wie doch sicher das £ in mnd. geneset, getvest, jetzt 
vest gewesen. Und kann man den kurzen o-Laut in Formen der 
(ilückstadter Ma. wie homä Hammer, kontd Kammer, stomdn stottern, 
die Bernhardt Ndd. Jb. 18, 95 aufzählt, nicht gut erklären als durch 
Tondehnung mit nachheriger Verkürzung entstanden? 

Anw 1. Fast für alle Formen bleibt eine andere Deutaug möglich, die- 
jenige nämlich, die wir § 197 Anm. 2 für die Formen smet, $ep Schmied, Schilf 
gefunden haben, und die Heilig § 159 Anm. 1 für Beispiele wie fod»r Vater, 
sodt Sattel der Mundart des Taubergrundes aufgestellt hat: es handele sich um 
Kompromissformen, in denen zwischen ursprünglichen Doppelformen eine quanti- 
tative Angleichung stattgefunden hat. Darnach wäre z. B. - '/ ein Kompromiss 
aus *sktl und Hüil. Zu xöln sollen vgl. § 208. 

Anm. 2. Wir haben § 114, 1 Anm. 2 an die Möglichkeit gedacht, dass 
bod& und Sötl unter holländischem Einfluss entstanden wären. Dasselbe wäre 
formell und sachlich auch bei melk Milch möglich, doch ist melk schon die mnd. 
Form (vgl. mellek bei Valentin u. Namenlos, ed. Seelmann V. 255). Neben 
huilik existiert as. wctVc, wobei zu bedenken ist, ob c nicht schon ein Zeicheu 
beginnender Tonlängung wäre ; XOIlA könnte auch aus dem Hd. stammen, ebenso 
cl als Verkehrswort, und mül könnte von molk Müller beeinflusst sein (doeb 
schon mbr. mölle). 

Anm. 3. Hier mögen auch die drei Wörter rärä wieder, war» Nieder-, 
pkrkk Mark der Bäume (bes. des Hollunders) ihre Stelle finden. In allen dreien 
stammt ä < e (vor r < dd § 57), vgl. mnd. tvedder, nedden, nedder, peddik, 
c aber < I, vgl. as. widar, as. nidar, nidana und ags. pida (ne. pith) Mark 
der Bäume, von dessen as. Vertreter unser peddik eine Ableitung mit -ik ist. 
Wenn Sarrazin Herrigs Arch. CI, 68 fragt, ob vielleicht ags. pidda anzusetzen 
wäre, so ist von unserer Ha. aus zu sagen, dass ein solcher Ansatz nicht nötig 
erscheint: wir sehen auch sonst mnd. -dd- dort, wo im As. d steht; man vgl. 
as. fethera > mnd. vedder > fkrk Feder; as. *ledar > mnd. ledder > Ikrk Leder; 
a«. *ledag > mnd. leddich > Ikrix leer. Der kurze Vokal erklärt sich in den 
letzteren Wörtern aus dem obliquen Kasus, und es bestehen mnd. Formen wie 
ledich, leder daneben. Was nun tvedder, nedden, peddik anbetrifft, so kann ich 
c nicht anders auffassen, als verkürzt aus a < i in offener Silbe (§ 188). Es 
müssen Doppelformen mit i und ü nebeneinander bestanden haben, die zu einem 
Kompromiss -c geführt hätten. Solche Doppelformen liessen sich ja für peddik 
deuken und auch zur Not für nedden, wenn wir ein adjektivisches Wort wie as. 
nideri der untere heranziehen ; wie soll es aber für as. widar wieder, zurück 
zu Doppelformen kommen? Ich will noch erwähnen, dass Heckl. rerk sagt, und 
dass in Pri eine Nebenform vd existiert, die ich mir aus rar für rärä in der 
Tonlosigkeit entstanden denke; ähnlich steht vielfach bU für bUr beide, und 
im südl. Teil von OPri nä nieder für *nh; nldL 

C. Diphthongierungen. 

S 243. Die langen Vokale /, m, Ü sind auf ndd. Gebiete erhalten 
geblieben. Ganz uneingeschränkt gilt diese Regel auf ostelbischem 
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Gebiet von den mir aus eigener Anschauung bekannten Maa. nur für 
Holstein und Mecklenburg -Vorpommern. Im Brandenburgischen da- 
gegen, und somit in der Ma. der Prignitz, ist in einem Falle Diph- 
thongierung von I und 0 eingetreten: * und u vor Vokal, d. h. in 
Hiatusstellung, ursprünglicher oder geschichtlich entstandener, sind zu 
dl und ou diphthongiert. Diese Diphthongierung ist eine der wich- 
tigsten Unterschiede zwischen der Ma. der Pri und der von Meckl. 
(§ G). Es heisst also in Pri: 

a) frdi (as. fri in frillk freigeboren, vgl. fri Weib; mnd. vrt, 
pri«, rrige); fräi-dn (as. frlehan lieben, mnd. vrien, engen) heiraten; 
srdi-<m (as. skrian st. Ztw., mnd. .schrien, schrigen, selten schreien); 
zdi-vn (mnd. sien, tagen) seihen; ddi-m (as. \>ihan, mnd. dien, digen) 
gedeihen, in dei d&c ddit der Teig geht auf; xndi-m (mnd. snien, 
snlfjen) schneien; in-rdi-an (as. teihian, man, mnd Wien, wigen) ein- 
weihen; fidi-m in sik an-, iVmfldwn (mnd. rlien, r/igen ordnen, knüpfen; 
ausstaffieren) sich an-, umhängen, um sich auszuputzen (in spöttischem 
Sinne) ; kläi f. (mnd. klie, kllge) Kleie ; släi m. (mnd. di) Schlei ; bläi n. 
(mnd. bli, bllge) Blei; ndi, prädikativ ndit (§ 156, Anm 3) (mnd. ni, 
nie, nfge) neu; die betonte Substantivbildungssilbe -di (mnd. -ie, -ige, 
selten -eige) in Wörtern wie fräterdi f., fisardi f., sepurdi f. (mnd. 
freteri(g)e, m$cheri(g)e, scheperi(g)e) Fresserei, Fischerei, Schäferei ; 
die Vornamen Mdrdi < Marl'e, nur noch erhalten in der Zeitbestimmung 
M»rdi-m (25. Febr.), früher häufig in Doppelvornamen wie Trinimrdi 
(Katharine-Marie), Ammrdi (Anna-Marie) Namen, die in der 1. Hälfte 
des 11). Jhdts. sehr beliebt waren, und Fei < Sopht'e, von Hindenberg 
verzeichnet, jetzt ganz verschollen. 

Anm. Ich bin geneigt, hierher das schwierige h&-i-nöd& Storch zu stellen. 
Ich teile nämlich ab : hUn-od& (vgl. § 300) und führe hUn- auf einen obliquen 
Kasus des schon zur Erklärung von hint § 232, Anm. 2 herangezogenen as. 
liliva Gattin (vgl. mnd. hie, hexe Hofgehöriger) zurück. 

b) boion (as. büan wohnen, mbr. büen, büwen, bonweit) bauen; 
hon m. (as. hü n. Wohnung, mnd. hü, büwe, bouwe) Bau; trown 
(as. trtton, mnd. trüweti, trouwen) trauen; bromn (mbr. brüwen, brouwen) 
brauen; fron (as. früa, mbr. früwe, frouwe); jon (as. en, iü, mnd. ju) 
euch, und jon (as. euua, iüwa, mnd. jüwe) euer. 

Anm. 1. Im Mecklenburgischen erscheint also in allen diesen Wörtern, 
soweit sie vorhanden sind, I nnd ü, z. B. fri, frign, sni»n, nl, /Z«m; bütn oder 
bügn, frü, jüx. In intwki entzwei und den Wörtern auf -lu wie aßlki 
e/iä/äi allerlei, einerlei erscheint auch im Mecklenburgischen -ä/. 

Anm. 2. Man könnte tili als eine entlabialisierte Form von nby (as. 
niuwi) auffassen wollen; aber bei den § 98 Anm. angeführten Wörtern mit 
äi < Öy stammt das öy aus awfi + i, auch gelten diese Formen nur in einem 
kleinen Teile der Pri, während n&i in der ganzen Pri gilt. Vor allem aber 
weist das meckl. nl (mm. ni) darauf hin, dass wir auf ein as. nie zurückgehen 
müssen, eine Form, die uns an die Hand gegeben wird durch Nianhüs in der 
E8s. Heberolle, durch nigi, nigerno der Freckenhorster Heberolle und durch 
nigean im Monac. V. 1430. 
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Anna. 3. Umlaut von ou < ü + Vokal, d. h. Diphthongierung von mud. 
Ö + Vokal würde vorliegen, wenn öy in gröygl Gespensterfurcht, xik yröygln 
sich gruseln (mnd. griiwcl, grüweln) nicht auf germ. cuu (§ 105) zurückgeht, 
sondern auf germ. ÜU. 

§ 244. Die Frage ist nun: wie sind die brandenb. ni und ou 
gegenüber den mecklenb. i und ü zu deuten ? Es scheinen sieh mehrere 
Möglichkeiten darzubieten. 

Man könnte auf den Gedanken kommen, dass zur Zeit der 
Besiedlung die Ansiedler von Mecklenburg der Mehrzahl nach aus 
solchen Gegenden gekommen seien, in denen sich i und ü überhaupt 
erhalten hat, die Ansiedler der Prignitz aber vorwiegend aus einer 
Gegend, in deren Mundart Diphthongierung von t und ü lautgesetzlich 
ist, wie z. B. im Ripwarischen, Teilen des Westfälischen ; dass dann 
bei der schliesslichen Ausgleichung zu einheitlichen Formen in den 
nördlichen Gebieten die nicht diphthongierten, in den süd- 
lichen die diphthongierten Formen den Sieg davon getragen 
hätten. Wir haben Ndd. Jb. 31, 68 f. tatsächlich die Wahrscheinlichkeit 
zugegeben, dass sich in der Pri auch Niederfranken angesiedelt haben, 
sind aber zu dem Schlüsse gekommen, dass von einer namhaften 
niederfränkischen Ansiedlung nur im südlichen Teile der Pri die Rede 
sein kann. Wir müssten also annehmen, dass die diphthongischen 
Formen vom Süden her bis an die meckl. Landes-Grenze vorgedrungen 
seien. Wir müssten aber dann zuvörderst annehmen, dass die ersten 
Ansiedler die diphthongischen Formen schon mitgebracht hätten. 
Begnügten wir uns aber mit der Annahme, dass sie nur die 
Disposition zu dieser Lautbewegung mitgebracht hätten, so wären 
wir zu der weiteren Annahme genötigt, dass die Mundart eines vom 
Mutterboden losgetrennten Volksstammes sich nach immanenten 
Gesetzen nach der Art der Mundart der Zurückbleibenden weiter- 
entwickle. Beide Annahmen halte ich für durchaus ausgeschlossen. 
Es wäre ja nun noch die Möglichkeit vorhanden, dass einem späteren 
Nachschub von Ansiedlern dt und ou eigentümlich gewesen sei, und 
dass bei dem neu einsetzenden Nivellierungsprozesse diese Diphthonge 
gesiegt hätten. Auch hier könnte nur das Niederfränkisch-Ripwarischc 
in Betracht kommen. Tatsächlich sind ja später zu verschiedenen 
Zeiten, besonders zur Zeit des Grossen Kurfürsten, noch Holländer 
ins Land gerufen worden. Aber ihre Zahl war doch so beschränkt, 
dass sie auf die Sprache sicherlich keinen Einfluss ausgeübt haben. 

So bin ich denn durchaus der Ansicht, dass sich in der Pri wie 
in ganz Brandenburg und überhaupt im grössten Teile von Ostnieder- 
deutschland l und ü in Hiatusstellung selbständig zu äi und ou 
entwickelt haben. 

Anm. In seinem scharfsinnigen Aufsatze „Die Entstehung der nhd. 
Diphthonge" Z. f. d. A. XXXIX, 257—301 behauptet Wrede unzweifelhaft mit 
Recht, dass bei Diphthongierungen stets von zweisilbigen Formen ausgegangen 
werden müsse. Das trifft auch für die beschränkte Diphthongierung von i und 
ü in Pri zu: frU frei z.B. verdankt sein Ii sicherlich einer flektierten Fora 
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dieses Wortes (z. B. vrie); denn stets einsilbige Wörter wie ml, di, ti, gl, bl 
mir, dir, wir, ihr, bei haben in unserer Mnndart ihr i erhalten ; so müssen auch 
Msr&i, F&i auf Marie, Sophie mit gesprochenem End-e beruhen, und jou ,euch' 
muss von jou < jmve ,euer' beeinflusst worden sein, wozu schön stimmt, dass 
Meckl. und der grösste Teil von Pri jü sagt. Aber in einem entscheidenden 
Punkte weiche ich durchaus von Wrede ab : nach meiner Ansicht ist die Diphthon- 
gierung von i und ü vor Vokal nicht dadurch zustande gekommen, dass ein c 
verloren gegangen ist, das vor seinem Verstummen seinen Nebeniktus noch mit 
dem Hauptiktns vereinigt habe ; ich meine vielmehr, dass i und ü sich mit einem 
nachklappenden e oder u(o) zu einem Diphthongen vereinigt haben. Diese e 
und o mögen z. T. auf den alten thematischen j und w (Ij, üw) beruhen, so 
dass die Hiatusdiphthongierung ihren Ausgang hätte in Formen wie frlje, büwcn, 
wie das Kräuter Z. f. d. A. XXI, 266 ff. für das Alemannische angenommen hat. 
Dieser Ansicht entsprechend meine ich auch abweichend von Wrede, dass die 
Diphthongierung von i und ü im Hiatus als ein für sich bestehender Vorgang 
angesehen werden muss und nicht auf gleicher Stufe mit der sonstigen Diphthon- 
gierung von i und ü behandelt werden darf. 

Sehr lehrreich für die Beurteilung unserer Frage scheint mir 
auch die Entstehung des Diphthongen ei aus i -f- Vokal zu sein, 
s. den nächsten §. 

§ 245. Nach § 107 hat sich im diphthongischen Gebiet 
7,1) von Pri (und Meckl.) der as. Diphthong io zu ei entwickelt, 
z. B. deif < as. piof, hedrein < as. drioyan. Das Mittelglied ist ie. 
In demselben Gebiete ist aber ei auch entstanden 

1) aus ie < io < hc in knei (as. knio) Knie, fein (neben fed) 
(as. ßor < fiwur) 4 ; 

2) aus ie < ij in drei (as. brie < *pryös) 3; 

3) aus ie < i -f- Vokal, oder i /* -+- Vokal in hei (< as. hie, 
. nicht he) er, dei (as. b/a, bi«, \>ie) der, die ; zei (as. sia, sin, sie) sie ; 

Eigenname Theis < (Mat)-thias, Leis < Elim (letzterer von Hindenberg 
verzeichnet); — fei n. (as. fio < fehu) Vieh; zein (as. sinn < sehan) 
sehen; ik zei (as. sihu) ich sehe. Für Meckl. und Pom. kommt noch 
tein (as. tian < Holum) ziehen hinzu. 

Wie hier kurz % -f- e > ei geworden ist, so, meine ich, ist lang 
i -\- e > di geworden, wobei wir dieselben drei Gruppen unterscheiden 
könnten: 1) l -|- w (z. B. bldi < as. Mio < bitte), 2) l -f- j (z. B. 
fraian < as. friehan, vgl. got. frijon), 3) l -f- h •+■ Vokal (daim < as. 
pl//««). Aus meiner Regel fällt nur tdin 10 mit seinem weiten di 
heraus: as. tehun, tian Hesse tein erwarten. Freilich ist bei diesem 
Worte schon im As. die Stufe tein erreicht (Freckenhorster Hebe- 
rolle); wichtig ist, dass auch das Meckl. tdin sagt (schon mm. teyn), 
dass hier also dasselbe Verhältnis vorliegt wie bei inttrdi entwei 
(§ 243, Anm. 1), das ich § 84 zu westgerm. Hwajje gestellt habe. 

Anm. Für gesen .geschehen', das in der mittleren Periode parallel mit 
,sehen' geht, sollte man gescin erwarten, wie ja die 3. Pers. Präs. Sing. gcMt, 
entsprechend :tö/, heisst. Es ist sicherlich hd. Einfluss anzunehmen. 

§ 24ü. Noch ist hier einer bemerkenswerten Diphthongierung 
Erwähnung zu tun, die vielleicht geeignet ist, auf die Diphthongierungen 
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der vorigen Jj§ einiges Licht zu weifen, soweit für letztere altes -//, ij 
in Betracht kommt. Innerhalb des Gebietes, das für intervokales d 
einen ./-Laut zeigt 7, 2 a. § 158, Anm. 1) hebt sich wieder ein 
kleineres Gebiet ab, in welchem -1/0-, -fl/e- < -hie-, -Q(/e- zu fii und öy 
diphthongiert sind: Mnd. suhlen schneiden, utde Weide; lüde Leute, 
lüden läuten u. s. f. heissen hier snähn, rai; föy, löyan u. s. f. Ks 
ist schwer, die Grenzen dieses Gebietes genau anzugeben, doch macht 
es mir besondere Freude festzustellen, dass es in Wenkers Sprachatlas 
recht genau umschrieben ist (in der Leute-Karte als /^//-Gebiet). 
Es mussten nur im Süden Breddin noch einbeschlossen, im Westen 
Kletzke, im Norden Blumenthal ausgeschlossen werden. Die südliche 
Grenze ist etwa die Verbindungslinie zwischen Havelberg und Wuster- 
hausen, im Osten bildet die Seenplatte, die nördlich von Wusterhausen 
beginnt, die Grenze, im Westen wird die Grenze gebildet von einer 
Linie, die von Havelberg über Glöwen, Gross -Leppien, Gross-Welle, 
Garz nach Tüchen geht. Tüclien und Christdorf sind die nördlichsten 
Punkte, zwischen Tüchen und Christdorf, gerade südwärts von Pritz- 
walk ist noch eine grosse, bis Dannenwalde nach Süden gehende Ein- 
buchtung, die keine Diphthongierung zeigt, z. T. übrigens ja auch 
nicht zum j- Gebiete gehört 7, 2 a). Die beiden südlichsten Dörfer 
der WPri, Jederitz und Vehlgart, gehören zum Diphthongierungs- 
gebiet; sonst sind es, wie man sieht, in der Westprignitz nur noch 
wenige Dörfer, die diphthongieren. Die Städte Kyritz und Havelberg 
kennen die Diphthongierung nicht. 

Anm. Bei Wusterhausen schliesst sich ein Gebiet derselben Diphthon- 
gierungsart an, das ungefähr das Dreieck zwischen Wusterhausen, Fehrbellin 
und Neu-Ruppin umfasst. 

§ 247. Über ei, di als Umlaut zu e (< ai) s. $ 82, 83; über 
ei < as. e (germ. e a ), ou < as. o (germ. o), öy (Umlaut dazu), vgl. 
§ 79 Vorbein, und § DO Vorbein. 



D. Veränderungen der Vokale vor r und /--Verbindungen. 

1. Die Vokale vor r und r -h ursprünglich stimmhaften 

Zahnlauten. 

8 248. r und /• vor stimmhaften Zahnlauten dulden keine 
kurzen Vokale, keine weiten Vokale und keine Diphthonge vor sich. 
Es werden also kurze Vokale lang, weite eng, Diphthonge zu Monoph- 
thongen, und zwar erscheinen e, i als e; o, u als ö; 6, ii als o; im 
diphthongischen Gebiet der Pri (§ 7, 1) erscheinen ei (< as. e = 
ahd. ia und as. io) als e; an, öy (< as. o = ahd. ho und Umlaut 
dazu) als o, o; ausserdem werden a und a > 0, der Umlaut von a > e. 
Vgl. § 136b; § 1«J3. 
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As. a. 

§ 249. As. ff > ö, z. B. pioux-söd f. (mnd. plög-scfiar) Pflug- 
schar, bod (as. bar nackt, offenbar) bar (von Geld), aber btifft barfuss 
120 a); äpm-böd, dpni-bödn (as. baron cntblössen) offenbar, offen- 
baren; böd m. (mnd. bare, vgl. Behaghel PGr I, S. 753) Bär; vöd, 
gevöd gewahr; röd-iiäm (as. icara ncman) wahrnehmen; up-vödn (as. 
waron beachten, wahren, hüten) aufwarten, up-rödrd Aufwärter; zik 
rödn (as. waron oder tcardon) sich hüten, bei Seite springen; rödn 
(as. warm dauern) dauern (bes. von Obst); gödn Garn; göafn (as. 
gardo) Garten ; spödn sparen ; up-födn (as. faran) auffahren ; zik fd-dödn 
(zu me. darien in Furcht sein?) sich von einer Anstrengung, einem 
Schrecken erholen ; nödhaft nahrhaft ; siröd (mnd. sirarde) Speck- 
schwarte; öitrix (mnd. ardich Art habend, vortrefflich) 1. artig, 2. sehr; 
unödrix (mnd. unardich von schlechter Art) unartig; ödt f. (mnd. art, 
rlekt. ante m. und f. Abstammung, Art) Art; födt f. (as. fard) Fahrt; 
bödt Bart ; hdzn-söät f. (vgl. as. skard zerhauen) Hasenscharte ; mödt m. 
(mnd. warte, wart, vgl. as. marfyrln und ags. mearfr, meard) Marder; 
Mödt-drnkyt n. (mnd. mar, vgl. § 156) Alpdrücken; nöd* m. (as. ard) 
anus; böds m. (mnd. bars) Barsch; AW/, Köddl neben Kadi Karl; 
ködt Karte. Über nod Narbe s. § 213, über god gar $ 214. 

Ann. 1. g&f Garde stammt aus dem Hd. und ist erst entlehnt, nachdem 
a > i > ä > ö geworden war; hd. sind auch aitix artig, liarl, hat hart; as. hard 
hätte hö&t ergehen. 

Anm. 2. Über a vor mnd. rr s. § 135 u. Anm. 

Anm. 3. Zu nöfo, 6öäs vgl. § 165 Anm. 1. 

As. e. 

§ 250. As. e > e, z. B. £>e« f. (as. &eri) Beere; (as. mrian 
erretten, ernähren) nähren; tidn zehren; xivödti (as. sirerian) schwören; 
pedt (as. perid) Pferd, Mz. ped; med i. (as. inerie, mnd. merje) Mähre; 
fed f. Fähre; hed n. (as. Äen Heer); heariyk (as. henng) Häring; 
rert« wehren, beöedn (as. skerian bescheren) bescheren. 

Anm. 1. Über fdrix (mnd. verdirh) fertig, hcn-hdfn (as. hcrdian stärken) 
in einer Bewegung bis zum Ziele aushalten, nicht erlahmen, vgl. § 272. In den 
Städten Havelberg und Perleberg sagt man pdt statt pe&t. Über sp&fligk (mnd. 
sperlink), likibdrx Herberge s. § 120 a. 

Anm. 2. Sehr schwierig ist das Wort cnkdrix in vnkdrix npstan, d. h. 
mit kleiner Ritze offenstehen, von der knarrenden, klaffenden Tür ; mnd. cnkarrc, 
cnkar. Skeat lässt in seinem Etymol. Dict. das gleichbedeutende ne. a-jar ver- 
derbt sein aus a-char, das er zurückführt auf me. un char, ags. an cgrrc auf 
der Wende, vgl. ags. cgrran, cerran kehren, wenden, mhd. Icerren. Dann wäre 
e/< (= ein) volksetymologisch aus en umgedeutet, und -ix angetreter wie öfter, 
vgl. § 413; über d s. § 272. 

Anm. 3. Hd. ist girtna., gitni Gärtner. 
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As. ff. 

§ 251. As. > e, z. B. hed her; sj/ed Speer; ted Teer; ^rert/t 
(mnd. strerm) eitern, schwären; be-f/edn begehren, upheyedn aufmucken; 
tjean gern; fedn fern; stedn Stern (mnd. stern(e), aber as. steint; ent- 
weder gab es eine as. Nebenform *stento — ahd. stemo, oder das 
mnd. hat sein /* aus der Mehrzahl); ednst m. (as. eniust) Ernst; 

kidn Kern; ed f. (as. ffrda) Erde; hedt m. (as. Aerd) Herd; redt (as. 
/rml) wert; KAU Familienname (as. irihd Hausherr); ke.fi/, keadl m. 
(mnd. Är/7p) Kerl; über omftS Schineer s. § 211, über dived quer § 218. 

Aura. 1. f%r» Vers ist hd. 

Auiu. 2. Über vdrn («is. im-daw) werden vgl. § 272. 

As. i. 

§ 252. As. i > f, z. B. crf (as. im, iro) ihr; twedn m. (mud. 
tirent(e)) Zwirn; stetf« (mnd. sterne) Stirn; smedii (mnd. smeren, vgl. 
mhd. smirn) schmieren; ansmedn anführen. Als * ist auch das / der 
französischen Verbalendung -ier behandelt, vgl. ngedn regieren, 
hhtmean blamieren, kivatedn quartieren ; l -f- r hätte Id ergeben § 88. 

Anna. 1. Hd. Lautgebung zeigeu marsi'kn marschieren; o/taiä Offizier; 
rcgi'*nii)k Regierung. 

Anm. 2. / vor r war schon im As. vielfach zu c getrübt, vgl. Holt- 
hausen, As. El. § 84, Anm. 2. Darum ist auch nicht zu erkennen, ob «8ä (für 
*.vca, s. § 277 c) Scherbe auf / oder ä beruht (as. skerbin n., mnd. scher vc 
(scirbe)), vgl. auch § 211 Anm. Dasselbe lässt sich sagen von shligk m. (mnd. 
scherling, aber mhd. schirlinc, scherline), dessen ä nach § 120 a zu beurteilen 
ist. Bei &eä f. Birne (mnd. bere) lässt sich kaum entscheiden, ob es auf lat. 
jnra oder erst auf roman. pzra zurückgeht, wie ags. ])eru auf roman. pent n. 

Anm. 3. Über nänix (mnd. nerne < ncrgenc) nirgend s. § 173b Anm. 1 
und § 272. 

Anm. 4. Über *' + rr vgl. § 135 Anm. 

As. o. 

§ 253. As. o > ö (Meckl. «•), z. B. död n. (as. dor) Tor; dodu 
Dorn; kodn n. (as. körn) Getreide auf dem Halm; smödn schmoren; 
hödn bohren; fd-lödn verloren und ähnliche Partiz. Perf. ($ 369); 
todt Wort; ödt m. (as. ord Spitze) Pfriemen, dazu wohl der Boberower 
Flurname Sjritsn-ödtj ein sich keilförmig in den See vorstreckendes 
Stück Wiesen- und Schiltiand; bödi Bord; Brett an der Wand zum 
Aufstellen von Töpfen; fönt f. (as. ford) Furt; födts, f&Msn (as. /b/xl) 
sofort. Über antrödt, antvöotn (as. and-tcordi, andteordkm) Antwort, 
antworten, ebenso über j)ödt Pforte vgl. § 164. 

Anm. 1. Hd sind mort Mord für fast verschwundenes möU m. (as. morlh), 
wahrscheinlich auch bö»rA für *böh (mnd. bar, vgl. bolstein. bär) Bohrer uud 
fürt fort in vifa fuit will er fort; soust wird der Begriff ,fort' mit vex ausgedrückt. 

Anm. 2. o + rr s. § 135 Anm. 
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Umlaut zu o. 

§ 254. Umlaut von o > o, z. B. hban n. (as. hörn) Horn; 
wm Wörter; mmrd m. in näy-mdorä Neuntöter (Würger); Dödt 
Dorothea ; 

Anm. 1. ö ist kurz geblieben in förn (as. bi formt) vorne, und mit 
Ausfall des r in dorn, veraltetes Wort für heizbares Zimmer, s. § 263 Ende. 

Anm. 2. Dem Hochdeutschen ist murdk Mörder entlehnt. 



As. u. 

§ 255. Xörftf (Eigenname) Kurt. Wahrscheinlich gehört auch 
spöd f. (mnd. spor n.) hierher, vgl. as. spuri-helti Lahmen der Pferde; 
doch wäre auch ein as. *spor n. denkbar, entsprechend ahd. spor. 
Dann würde das Wort zu § 253 gehören. Zu föd f. Furche vgl. § 217. 

Anm. Hd. oder Halbhd. sind üdzdk, vaxach f. Ursache; gehübt Geburt 
(as. giburd hätte gehöht ergeben). Halbhd. ist auch tonn Turm. As. tum (?), 
mnd. tarn ( < afrz. törn ? vgl. Baist, Gröbers Zs. XVIII, 280) hätte töln ergeben 
müssen. S. § 141, Anm. 2. 

Umlaut zu u. 

§ 256. Umlaut von as. u > o, z. B. föd (as. /'wn für und fora 
vor) 1. für, 2. vor. tp&fft (as. spurian) spüren; bodn (as. hman) 
tragen, heben, Geld einnehmen; zik fd-todn (as. *turnian, mnd. ror- 
tornen, zu mnd. forw Unwille) sich erzürnen: dod f. (as. dum, duri) 
Tür. Hierher gehört auch vod f. (mnd. trwrf, wort, Mz. würde) mit 
Obstbäumen bestandene Hofstelle. Über wjow mürbe vgl. § 214. 

Anm. 1. Tinklar ist, ob o in gflä n. Kind, bes. Mädchen auf o oder u 
zurückgeht, vgl. ne. girl, Schweiz, gurre und Braune, Laurembergs Scherzgedichte 
S. 94. Derselbe Zweifel waltet auch bei sMn stören (s. § 97). 

Anm. 2. Hd. sind gebUn Gebühren und giitl Gürtel. 

As. ä. 

§ 257. As. ä > ö, z. B. höd Haar, dazu hödn die Sense scharf 
machen; ,/'&2 n. Jahr; vöd wahr, dazu twöds zwar; död (as. \ulr) da; 
swöd (as. «Mir) schwer; ^e/orf f. (zu as. film Nachstellung) Gefahr; 
rödn (mnd. rären) laut weinen; klöd (mnd. klär zu lat. clärus) klar; 
röd rar ( < hd. rär < frz. rare) ; lmbö9S neben hahäiS furchtbar = sehr. 
Hierher ist auch zu stellen od f. (as. *ahar in afcvnn aus Ähren be- 
stehend, vgl. ags. *ahnr; mnd. är, are, am; aha > a nach § 72) Ähre. 

Anm. 1. Unklar ist, ob y>öä Paar, paar, auf lat. pzr oder roman. pär- 
beruht; mnd p&r. 

Anm. 2. Zu va-raftix wahrhaftig s. § 120a. 

Anm. 3. äwek schwer ist, wie vor allem S beweist, hd. Eindringling, doch 
schon mbr. «teer neben s wir. 
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Umlaut zu a. 

§ 258. Umlaut von d > e (vgl. § 75) z. B. b6dn (as. gi-bdrian, 
mnd. herm) sich gehaben; fä-ß'dn (zu as. für, fdra Nachstellung, 
mnd. rorveren, vgl. ags. färan schrecken) erschrecken ; s~ed f. (as. skdra, 
afries. skere) Scheere ; jealix (mbr. jerfik, jdrfik, ßrfich, jdrlich) jähr- 
lich; red (as. irdri, mnd. //*er<?) wäre, war. 

Anm. Der Umlaut von ä > e muss vollzogen gewesen sein, bevor a > ä 
> ö wurde; ö wäre sicherlich zu o umgelautet worden. 

As. ö (ho). 

§ 259. As ö (ho) > ö; z. B. möd n. Moor; snöd f. (mnd. snör 
m., snöre f.) Schnur; föd f. (mnd. f'ö/-e) Fuhre ;ßöd m. Flur; //öa« huren. 

Anm. lau (mnd. /<öre) Hure stammt aus dem Hd. Hängt in dei /uä, 
in der ersten Aufwallung mit lat. /uro/ zusammen? 

Umlaut zu ö. 

§ 260. Umlaut von as. ö (ho) > Ö\ z. B. fodn (as. förian führen, 
fortschaffen) fahren ; modn (mnd. moren) schnüren ; jemand, der über 
ein Feld, auf dem geerntet wird, geht, eine Braut, die durch ein Dorf 
fährt, durch Spruch, Strohband, wehende Tücher zu einer Geldspende 
veranlassen. 

Anm. In Heckl. hört man vielfach föyhi statt fZhi. 

As. io. 

§ 261. As. io > e, z. B. bed Bier; dedt n. (as. dior, mnd. der, 
dert [§ 156]) Untier; dedn f. (as. fyiorna, mnd. derne) Mädchen; fredn 
(mnd. rresen) frieren; fd-ledn (as. farliosan) verlieren; fed 4; featähi, 
featix (as. ßertein, fiertieh, mbr. rertein, verlieh, rirtein, ilrtich) 14, 40; 
fedt n. Viert ( l U Scheffel). 

Anm. 1. Neben /eä 4 hört man oft feil (s. § 245). 

Anm. 2. Hd. ist fitl Viertel. 



2. Die Vokale vor r -f- stimmlosen Zahnlauten. 

§ 262. Vor stimmlosen Zahnlauten ist r gefallen (§ 136 c), 
weil es unbequem ist, nach dem Zitterlaut fest und rasch einen 
homorganen Fortis -Verschluss zu bilden. Das r muss verhältnismässig 
früh geschwunden sein. Schon im Mnd. sind /'-lose Formen belegt 
(bost Brust, host Horst, s. Lübben ij 32). Hätte ferner r noch 
bestanden, als die Dehnung der Vokale vor stimmhaften Zahnlauten 
begann, so hätten die Vokale vor -j- stimmlosen Zahnlauten den- 
selben Längungsprozess durchgemacht; sie sind aber kurz geblieben. 
Wo /• erhalten ist, wie in einigen Lehnwörtern, ist der Vokal auch 
gedehut worden : pödt, Mz. pödtn (as. porta < lat. porUt) Pforte; köät, 
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Mz. ködtn (mnd. karte < frz. carte) Karte. Zu erwähnen ist noch, 
dass in jüngeren Lehnwörtern r vor / noch jetzt wegfällt, wie z. B. 
in kirnt n. Quart (Mass), fitl Viertel, stnts < Sturz, in upm stuts 
plötzlich; giltl Gürtel, gdtmi Gärtner. Zu vergleichen ist der Ausfall 
des / vor k in rik will ich, zak soll ich, vek welche (§ 134) Aus 
dem folgenden § ergeben sich übrigens einige weitere chronologische 
Anhaltspunkte: r kann erst nach Vollzug der Umstellung von r (§ 279) 
verstummt sein ; es kann erst verstummt sein, nachdem durch dasselbe 
e > d, h > o, ü > ö gewandelt war: brüst muss erst > hurst > borst 
geworden sein, bevor bost entstehen konnte (vgl. § 309). 

§ 263. As. mnd. a, o (und der Umlaut ö) bleiben unverändert, 
z. B. swat (as. swart) schwarz; s~osten Schornstein; fö'st f. First. 
Weitere Beispiele s. § 136 c. 

As. e, < : erscheinen als d, z. B. mag, Flurname für Weide- und 
Wiesenstrecken (mnd. mersch, marsch Niederung, Marsch); (/äst, gdstn 
m. (as. gi'rsta f.) Gerste; bdstn (as. bn/stan, mnd bersten) bersten; 
hat Herz; stdt m. (mnd. sti : rtj Sterz, wofür man jetzt gewöhnlich 
strans sagt. 

Anm. Über ö < e in dö$n dreschen vgl. 277 a. In BUl (Eigenname 
= Bartel) kann a anf e und e beruhen (Grundwort Bartholomäus oder Be'rht-), 
vgl. drfoib&tl Schwätzer. In unbetonter Silbe ist r geschwunden in förtÄts, 
träxv&ts vorwärts, rückwärts; im Mnd. erscheint meistens -wert, selten -iverts, 
fftr itiixvkts sagt die heutige Ma meistens trüxnö'ka. So ist denn hd. Einflnss 
nicht ausgeschlossen. 

As. t erscheint als ä (vgl. § 268) in käsbän (mnd. kersebere, 
kasbere) Kirschen, im n. Teil der Pri ganz, im s. Teile fast verdrängt 
durch das hd. kirS. Vielleicht ist das Wort nach § 120 a zu beurteilen. 
Hd. scheint auch zu sein fris frisch. Die gewöhnliche mnd. Form 
heisst versk; doch kommt schon im Mnd. frisch neben rersch vor. 
Sicher hd. sind hirS Hirsch, ritSaft Wirtschaft. 

As. u erscheint (meist schon im Mnd.) als o, z. B. bost f. (as. 
*brust i im Ablautsverhältnis zu briost, mnd. borst, bost, mbr. fast immer 
bruM, brost) Brust; vost (mnd. irost) Wurst; swlns-bostn (as. bnrsta, 
mnd. börste) Schweinsborsten; bost f. (as. brüst in erth- brüst Erdriss 
Werd. Gl., mnd. borst, bost) Borste, Sprung, ltiss; kot (as. hurt, mnd. 
kort < lat. curtus) kurz, inkot entzwei. 

Anm. Hd. ist bitrs Bursche. 

Umlaut von as. u > ö, z. B. röst Würste, kötd kürzer; vötl f. 
(mnd. wörtele) Wurzel; döst f. (as. \mrst, vgl. ags. \vjrst) Durst; döstn 
dursten, böst f. (mnd. börste) Bürste, böstn bürsten, eilig laufen; kost f. 
(mnd. horste, kost < lat. crusta) Kruste; söt f. (mnd gehörte < mlat. 
ejecurtus) Schürze. 

Anm. 1. Hierher zu stellen ist auch wohl das jetzt veraltete r/ö'»s heiz- 
bares Zimmer des alten sächsischen Hauses: vgl. mnd. dornitxe, dörnse, mhd. 
dürnitz Die Herleitung aus dem Slavischen scheint mir schwach begründet. 
Vgl. § 254 Anm. 1. 

Anm. 2. Hd. sind geriirts Gewürz, fürst Fürst. 



32 



3. Die Vokale vor r Lippen- und Gaumenlauten. 

§ 264. Wir haben schon § 136 darauf hingewiesen, dass mnd. 
o und ö vor r -f- Lippen- und Gaumenlauten fast ganz unverändert 
bleiben, ebenso wie der / -Laut ein vollkommener Zitterlaut bleibt. 
Sie hätten daher schon in den 59 und 62 behandelt werden können. 
Nach den anderen Vokalen wird der r-Laut mehr oder weniger 
reduziert gebildet. Je unvollkommener aber /• gebildet wird, desto 
länger wird der Vokal, und zwar ist er vor Gaumenlauten etwas 
länger als vor Lippenlauten. Doch geht die Längung nur dann über 
halbe Länge hinaus, wenn ein End-e verstummt ißt. 

As. «. 

§ 265. As. ar > fff, z. B. dfm Arm; (lfm arm; väfm warm; 
strähn Schwärm; güfv Garbe; därm darben; üärp scharf; räfp m. 
(as. icarp n. Aufzug des Gewebes) Warp; hätk Harke; 8tatk stark; 
kwatk m. nichtige Kleinigkeit. Zu farv Farbe vgl. ^ 212, zu narv 
Narbe § 213. 

Änm. 1. a > o in borx m. (as. bärtig, aber mnd. borch) verschnittenes 
Schwein. 

Anm. 2. Hd. ist zarx Sarg (as. sark). 

Umlaut zu ff. 

§ 266. Umlaut zu « > ff, z. B. dfml Ärmel; ähnä ärmer; 
däfnt (as. jv/nw) Darm; drd m. n. (as. erhi) der, das Erbe; hdrrst 
(mnd. hercest) Herbst; Särpm schärfen; Sätprixt-ä (mnd. scherpcnrichtcr) 
Scharfrichter; mäfgl, mdicl m. Mergel; ärgän (mnd. ergeren schlechter 
machen) ärgern; stärk f. (mnd. sterbe) Stärke, junge Kuh, die nocli 
nicht gekalbt hat; märky merken; mätk n. (as. gi -merkt m.) Kenn- 
zeichen; färky (mnd. rerk, rerken) Ferkel. Über tarn den Hund reizen 
(man sagt trrr...), s. § 173b, Anm. 1, über fäfm, gelim färben, 
gerben § 215, über ärvt Erbse § 212. 

Anm. Hierher gehört auch itän-lr für nhn-ix nirgends ans as. ni 
hwergin (s. § 173 b Anm. 1 und § 272). Für die Altmark wird ein nirnich 
noch für das 18. Jahrh. bezeugt von Bratring. 

As. c. 

§ 267. As. e > ff*, z. B. räfTp, (as. hwisrban hin und hergehen) 
werben; dazu getdfv (mnd. werf n.) Gewerbe, Geschäft, Vorwand 
(hd. ?); kdrö f. (mnd. ki'rf n., kilrve f.) Kerbe; stdrni sterben (der 
übliche Ausdruck ist <löt hlim)\ fd-därm verderben; wdrk Werk (zur 
Bildung kollektivischer Begriffe benutzt, wie busrdrk, bakrdfk, vgl. 
Latendorf, Ndd. Korrespondenzblatt IV, 5); bdrx Berg, Mz. bdftj. Fast 
ausgestorben ist sudik n. (as. gi-swi'rk) schwarze Wolkenmassen. 
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As. /'. 

Jj 208. As. i (mnd. c) > «, z. B. bäfk f. (mwl. herhfi, vgl. ags. 
tnree) Birke; karkhof in ra(.v kdrkhof wendischer Kirchhof (Flurname); 
/*•/??/.■ Kirche selbst (mnd. kerbe < as. kirika) ist jetzt ganz durch das 
h<l. kirr verdrängt. 

An m. Hoch il eut sch sind (ausser lirx) Hrm Schirm, rirky wirken. 

As. 

As. o > 0, z. B. fftown m. (as. Storni) Sturm ; .s/orw* ge- 
storben; kor/ m. (mnd. korf, as. korhilin Kurblet n < lat. corbem)\ borg 
borgen: zory sorgen; zor'g Sorge; mory Morgen; bork f. (mnd. borke) 
Kinde; ftorky horchen, vgl. § 235; snorky (mnd. snorken) schnarchen; 
stark (mnd. Stork) Storch (nur in der Havelberger Gegend). 

Anm. Hd. sind fürst, fiirxtu Furcht, fürchten (as. forhia, forhtian). 

Umlaut zu as. o. 

ij 209. Umlaut zu as. o > ö\ z. B. stöfm stürmen, riörp n. (as. 
\iorp) Dorf; örgt f. (mnd. orgel n.; das weibl. orgele stammt aus dem 
häufigen Plural) Orgel. Zu dem unorganischen o für o in (fb'rp und 
örgf vgl. § 02, Anm. 

As. u. 

§ 270. As. u (mnd. o) > o, z. B. vorm m. (as. icurm st. m., 
vgl. normo schw. m.) Wurm ; rorp m. (mnd. uwi*p, vgl. ags. wgrp) 
Wurf: fork f. (as. fitrka, mnd. fw&e < lat. furca) Forke. 

Anm 1. Zuweilen ist nicht zu entscheiden, ob u oder o zu Grande Hegt, 

z. B. bei sorf m. (mnd. scharf, vgl. ags. seeorf, scurf) Schorf, Grind; lorf in. 
(as. turf Easen, vgl. as. toi/ Torf) Torf. 

Anm. 2. Über tonn Turm vgl. § 255, Anm 

Umlaut zu as. ii. 

§ 271. Umlaut zu as. u > ö, z. B. vörmä Würmer; (form (as. 
\)urhan) dürfen; rörpm Korn gegen den Wind werfen; rb'rpf m. (mnd. 
u-örpef) Würfel; börgä Bürger; böry bürgen; röry (as. uurgian) würgen; 
(förx (as. \utrh, mnd. dorch) durch; görgf f. (vgl. mnd. görgeln gurgeln 

< lat. gurgttlio) Gurgel; körbs m. (mnd. körbUze, körrese, körrisch 

< ahd. kurbi^ < mlat. *curbita < Cucurbita) Kürbis. 

Anm. Sehr schwer zu beurteilen ist f. Totenbahre, das zu as. 

burian tragen, heben gehören muss. Zu erwarten wäre 65a oder bö!i, vgl. mnd. 
bVtre {höre?). Liegt vielleicht ein mnd. bork zu Grunde, so dass sich g < j 
verdichtet hätte (vgl. merie Mähre, das aber mH ergeben hat)? Oder darf man 
an ein dem ags. bgrgan, ne. bürg begraben entsprechendes *burgian denken? 
Ist ferner das k in störky < mnd. störten (udl. störten) stützen durch 
Dissimilation entstanden? Da dann diese Dissimilation aber schon stattgefunden 
haben müsste, bevor r vor t fiel (§ 262). so werden wir wohl an eine selbständige 
/.-Ableitung denken müssen. Auffällig ist ii in .Hirn < mnd. Jürgen (§ 173b 
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Anm. 1); man würde Jörn erwarten. In fttürt starb, f'ulürv verdarb erklärt 
sich w ans Systemzwang oder als Eiuflnss des Hd. stürbe, verdürbe (vgl. 
$ 373 Anm. 1). 

Schlussbemerkung. 

§ 272. Wir sind noch eine Antwort auf die Frage schuldig, 
wie die Dehnung der Vokale vor r und vor r -+- stimmhaften Zahn- 
lauten zu erklären ist. Es läge ja am nächsten, auch hier an „Ton- 
dehnung" zu denken ($ 183). Bei Wörtern wie föa < furi für, 
peät < perid Pferd, vöan < icaron dauern läge ja wirklich Vokal in 
freier Silbe vor, bei Wörtern wie död < dor Tor, speä < aper Speer 
könnte die Länge sehr wohl aus den flektierten Kasus stammen, und 
auch bei Wörtern wie «Jüan (mnd. gani), köan (as. körn) Korn, ja 
selbst bei Wörtern wie vöät (as. irord) Wort, Ih'his (mnd. burs) Barsch 
könnte man an Vokaleinschub (Svarabhakti) zwischen r und den 
folgenden Konsonanten denken und so zu offener Stammsilbe gelangen: 
mnd. Schreibungen wie karef, toren Turm beweisen, dass solcher 
Vokaleinschub tatsächlich stattgefunden hat (vgl. Lübben S 14). Aber 
hier erhebt sich ein wichtiger Einwand: Vokaleinschub fand, wenigstens 
in der as. Periode, hauptsächlich zwischen r -+- Lippen- oder Gaumen- 
lauten statt (vgl. Holthausen, As. El. $ 144), und gerade vor diesen 
Lauten unterbleibt die volle Dehnung. Dagegen haben wir gesehen, 
dass eine halbe Längung dann eintritt, wenn das r nur schwach 
gebildet wird, und dass mit Zunahme der Schwächung des r auch 
die Längung zunimmt. Diese Erscheinung kann uns m. E. den Weg 
zeigen zu einer befriedigenderen Auffassung der Dehnung der Vokale 
vor r -\- Zahnlauten, d. h. homorganen Lauten. Vor den stimm- 
losen Zahnlauten war r ja früh ganz gefallen; vor den stimmhaften 
Zahnlauten ging r allerdings nicht spurlos verloren, aber es wurde 
immer reduzierter gebildet, und es blieb von ihm schliesslich nur ein 
unbestimmter vokalischer Laut ä(d) übrig. Zum Ersatz aber wurde 
der voraufgehende Vokal lang. Wir haben schon mehrfach 227 
Anm., § 244 Anm.) von dem Prinzip des Morenersatzes innerhalb mehr- 
silbiger Wörter gesprochen. Wir hätten nunmehr hier eine mecha- 
nische Quautitätsregulierung. d. h. die Tendenz, die überlieferte 
Morenlänge des Wortes zu erhalten, innerhalb ein- und derselben Silbe. 

Auch über die Zeit des Eintritts der Dehnung lässt sich noch 
einiges sagen. Nergcr weist 12, 22, 28 nach, dass in Mecklenburg 
a, «, o vor auslautendem /• schon um 1500 lang waren (dar dort, 
dor Tor, hir Heer), und dass ebenso «, und o vor rd und rn schon 
im 15. Jahrh. lang waren, beweisen Schreibungen wie baert, ßmle, 
reertte, moerden Bart, Erde, ferne, morden (s. Nergcr >; 13 Anm. 2, 
§ 20 Anm. 2 und 22 Anm. 2), entsprechend der heutigen Aussprache. 
Auf frühzeitige Längung von <■ vor rd lässt sich noch aus einem 
anderen Grunde schliessen. Da, wo in Pri heute ä vor r gesprochen 
wird (S§ 203, 26G, 2G7, 2G8) sagt der Mecklenburger », also gast 
Gerste, ilvyan ärgern, rärk Werk, hark Birke, vgl. § f>, 3. Dieses a 
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muss aus d entstanden sein und lässt auf Kürze des Vokals vor r 
schliessen. Es findet sich schon in Urkunden des 16. Jahrh. (wie in 
Nord Westdeutschland, s. Lübben § 19). Nie aber findet sich dort 
ar für er vor d: e + rd muss im 16. Jahrh. also anders gelautet 
haben als er vor den übrigen Konsonanten. Wir dürfen sagen: e -f- 
rd war schon gedehnt, als er vor den übrigen Konsonanten > d, in 
Meckl. > a wurde. Nur in 3 Wörtern scheint e vor rd zunächst kurz 
geblieben zu sein: mnd. Herden durchhalten, verdick fertig, werden 
werden heissen jetzt hdfn, fdrix, vdrn, in Meckl. härn, fürix, rtffn. 
Ich denke mir die Entwickelung der drei Wörter folgendermassen. 
Mnd. herden, verdick, werden wurden zunächst > hdrden, fdrdich, udrden. 
Nun lässt sich ein zwiefacher Weg der Weiterentwickelung denken, 
a) r ist ausgefallen unter Ersatzdehnuug von ä ; d, nunmehr zwischen 
Vokalen stehend, ist in der gewöhnlichen Weise > r geworden (§ 158), 
also : hdden, fddich, wdden > harn, fdrix, t arn. Ein ähnlicher Ausfall 
eines r vor n mit Ersatzdehnung liegt vor in nänix nirgend < ndrn-ich 
< nerne. nergene (§ 266, Anm.). Oder b) -rd- hat sich zu rr assimiliert, 
ärr > ar entwickelt, also : harren, färrich, wärren > Julrn, fdrich, värn. 
Dass ärr > dr werden konnte, zeigt enldrix 250 Anm. 2), vgl. 
här < harre < hadde hatte. Die Frage, ob d > r oder rd > rr > r 
geworden ist, wird bei der Assimilation von rd > r (§ 284) erörtert 
werden. 

Eine andere Frage ist, warum gerade diese drei Wörter sich 
der regelmässigen Entwickelung entzogen haben, wie sie z. B. vorliegt 
in gödrn (as. gardo) Garten, vod (mnd. worde) ed (as. erda) Erde. 
Es ist zu bedenken, dass rdfn werden als Hülfsverbum oft unbetont 
ist; fdrix kann nach § 120a beurteilt werden, und hdin kam, wie 
heutzutage, vielleicht schon in der mnd. Umgangssprache nur mit 
starkbetonten Präfixen verbunden vor, wodurch die Stammsilbe selbst 
in den Nebenton gedrängt wurde. Heutzutage sagt man nur: he'nhdrn, 
dnhdrn. 

E. Einwirkung von l -f- Kons, auf vorhergehendes a. 

§ 273. As. u -+- ld, It ist (schon in der mnd. Periode) > o 
geworden, z. B. oft (as. ald) alt; kolt (as. kahl) kalt; holn (as haldan) 
halten, holt halt; Boll Eigenname (as. bald kuhu); zolt (as. mit) Salz; 
ino/t n. (as. malt) Malz; smolt (mnd. .smalt, sniolt) Schmalz. 

Anm. 1. Für dei hhi foln (mnd. fohlen, as. faldan) die Hände falten 
sagt man: dei hin foln (folgen). 

Anm. 2. AU hd. erweisen sich durch ihr«: halt bald; vall Wald; geralt, 
gerallix Gewalt, gewaltig; geslalt Gestalt; fk-VOÜn^ f&rwtftk verwalten, Ver- 
walter; fall f. Falte, faltn falten. Für valt sagt man übrigens gewöhnlich holt 
Holz oder dan Tannen. 

9 

§ 274. Als Umlaut erscheint das jüngere ö (vgl. § 77), z. B. 
ölä älter, lölä kälter; holst, holt (as. heldis, heldkl) hältst, hält; ölän 
(as. eldiron, mbr. ölderen) Eltern. 

3* 
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F. Einwirkung der Nasale (und /) auf vorhergehendes 

e und o. 

§ 275. Weit weniger als in westlichen ndd. Mundarten (vgl. 
Maurmann £ 174), ja, weniger als in anderen ostelhischen Mundarten, 
z. B. im Holsteinischen (vgl. Bernhardt, Ndd. Jh. XVTTT, 04, Prien, 
Korrbl. XV, 93) ist in unserer Ma. e, e vor /<, y -+• Kons. > / 
geworden. Ich kenne nur die Wörter: inins (as. mennisko, mhr. mensche, 
minsche) Mensch; ttrintix (as. twentieh, mhr. hrinfieh, selten twentich) 
20; hiyst (mhr. hingest, h engest) Hengst. 

Anm. Für Meckl. kommt noch finsta Fenster hinzn: unser fensin mag 
vom Hd beeinflnsst worden sein. 

§ 270. Demgegenüber hat sich nicht selten / -|- Nasenlaut -f- 
Kons. > e gewandelt, z. B spen f. (mnd. spinne) Spinne (aher spin 
spinnen); bleyk f., bleykiin (mnd. blenkeren) Feuerschein, blinken; blent- 
liyk m. Blindschleiche; sirem (mnd. swemmeri) schwimmen; »eyky (mnd. 
uenken) winken. Vgl. auch hen hin, eyfea Ingwer (mbr. engerer) und 
zu swein und reyky § 373 Anm. 2. 

Anm. In einigen Wörtern ist i vor / ■+- Kons. > c geworden: kann' In 
Kamillen; selp u. (aa. *skilp < lat. scirpus) Schilf. Für melk (as. milttk) ist 
§ 242 eine andere Erklärung versucht worden. 

§ 272. Die lat. Vorsilbe von- und französisches 0 -f- Nasal 
erscheinen in unserer Ma. gewöhnlich als ny, im, z. B. nykl Onkel; 
kuntöä < comptoir; kuntrakt Kontrakt; knntabant (< eontrebande) 
Schmuggelware. 

G. Labialisierung. 

55 277. Unter der Einwirkung gerundeter Nachbarlaute, also 
namentlich unter Einfluss von Lippenlauten, von i < sk, das ja mit 
starker Vorstülpung der Lippen gesprochen wird (§ 13), dann aber 
auch von / und /*, die früher Hartgaumenlaute waren und als solche 
dazu geeignet waren, einen verdumpfenden Einfluss auszuüben, und 
schliesslich auch, was mehr auffällt, in der Nachbarschaft von s, sind 
vielfach 6, § > ö, ü > ä, e > o, / > m gerundet worden. 

a) *, e > ö, z. B. Söpm (as. skepino, mbr. scJiepen, vgl. aber das 
häutige schöpper Schöpfer) Schöffe; twölt, twölin (as. twelif, mnd. 
ttrelfe, twölfe) 12; sröpm (mnd. sehrepen striegeln) schröpfen; frönt t 
(as. fremidi) fremd; frönt f. (mbr. vremde, rröinde) Fremde; röltatt 
(mnd. weltern, wölteren) wälzen; stnöttn (mnd. smelten) schmelzen; röfni 
(as. hwefbian) wölben; lösn (as. leskian) löschen; dösti (mnd. dersc/ten, 
dorsehen, vgl. ags. \)erskan) dreschen; rön (as. rennian, mnd. rennen, 
rönnen) rennen; bölky (mnd. bellen, bölken) blöken, laut schreien; 
vörtht (§ 120) Wermut; sirörl m. (mnd. stcevel) Schwefel; göpS f. (mnd. 
gepse) Hohlraum der zusammengelegten Hände; zös (as. sehn, mbr. 
ses, höh) 6; zör<> (§ 241, 242 Anm. 3) seit; plöts m. (mnd. pleze) Plötz, 
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Rotfeder (Fisch); rök welche (so in den Elbdörfern, sonst rd). Von 
dumpf sprechenden Leuten hört mau auch föt für let liisst und Ähnliches. 

An m. I. Für Meckl. kommen noch füftcin, foßix 15, 50 und Verbal- 
fonnen wie füll füllt hinzu (Pri sagt fkftein, f'dl); für OPri geht ab iiv'dt 12. 
Hinzu würde firr Pii noch kommen sprök dürres Leseholz (sjrrök-hnk grosse 
Waldameise), wenu es von einem *sprck käme, vgl westf. sprik und ags. sprec; 
aber mnd. sprok. 

Aum. 2. hol Hölle ist hd ; vgl. helis — sehr (§ 119). 

b) ä > a, z. B. fliif/t in. (as. flegil, mnd. tieyel, clotjel < lat. 
JfaffeUum) Dreschflegel; /a/ (as. ./?//*, mnd. re/e, ro/e) viel; 2uw ( as - 
«tbnfi, mnd. seven, soven) 7; sphln (as. spilo/i sich körperlich bewegen, 
mnd. speien, spolen) spielen (zu spül Spiel vgl. § 11)7 Anm. 2); stvalk 
Schwalbe 211), wenn es für swäleke steht; ä könnte aber auch 
jüngerer Umlaut zu ä sein. vgl. mnd. suüleke und $ 18(>. 

Aum. Meckl. sagt f&l, spaln. Vgl. zu /a/, iil/«, sp&ln Jelliughaus, 
zur Einteil. der ndd. Maa. S 13 f. — Auch klatün rasseln und linix kraftlos, 
die wir § 185 Anm. 2 mit nie. dntertn uud ags. fester zusammengestellt haben, 
könnten hierher gehören. 

c) e > o in soa Scherbe (s § 211, Anm.). 

d) i > ü, z. B. ritst (mnd. imfe, wüste; yewist, yciciist) wusste, 
gewusst; IriUtt bist (as. bist, mnd. bist, brist), Beeinflussung durch hihi 
bin (4j 24 lj wird anzunehmen sein; zrint (as. sindun) sind, seid; zrilrd 
(as. siltthur, mbr. gtfftt*, srileer) Silber: rntft (as. «»</, mbr. mit; die 
Nebenform as. med, mbr. hätte mö£ ergeben) mit; Ulk f. (mnd 
iiieke, ilhe) Iltis; /wiri (as io-mer, mbr. immer, Ummer) immer: drür 
(as. \yriddUt, mbr. dridde, driUide) dritte; drritix (as. [rritif/, mnd. d rüttelt 
driittich) 30 (drritein < \>ritttein § 235) mag eingewirkt haben). Hierzu 
tritt noch das aus dem Hd. stammende sflÄJ f. Silbe. 

Anm. 1. Auffällig ist m < t ; in xülm, zülrix selbst, selbige (as. silho, 
uiud. sclvc, solvc, SÜlve). — Über düs dieser, diese, did dieses, dies vgl. § 239, Anm. 

Anm. 2. Über tüsn zwischen, xül Schwelle und andere s. § 128, Anm. 2. 
Anm. 3. Meckl. sagt dö&in 13, doli* 30. 

e) ei (< e, § 81 Vorbem.) > in töijs f. Geleise (Danneil: /m). 
(Für waganliasa in den Werden. Prudentiusglossen setzt Wadstein 
m. E. mit Recht uaganlesa an ) 

§ 278. Der entgegengesetzte Vorgang, Entlabialisierung, findet 
statt, wenn ög, Umlaut zu gerni. «wtt, in der nordwestl. Ecke der 
WPri zu ni wird, z. B. hStf > hat Heu, s. § D8 nebst Anm. 1 und 2. 
inj als Umlaut zu as. ö (wo) wird > äi nur in wojvj frai morgen früh 
und wahrscheinlich in dem Bachnamen Main; vgl. $ 1)2, Anm. 2. 

H. Metathcsis. 
a) von r. 

§ 271). Bei Kons, -f- r vor Vokal -f- st, sk ist ;• schon in der 
ersten Zeit der mnd. Periode hinter den Vokal, d. h. vor st, sk 
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getreten. Nach § 262 ist dann weiter /• vor st gefallen, aber erst, 
nachdem e > d, u > u, ü > ö gewandelt war. Beispiele: bdstn (as. 
brestan, mnd. beraten) bersten, bost Riss, Sprung; bost (as. brüst, mnd. 
brost, borst, bost) Brust; käst f. (mnd, horste, koste < lat. crusta) Kruste 
des Brotes; dösn (mnd. fleischen, (forschen) dreschen. 

Anm. Für Meckl. kommen abweichend von der Pri hinzu: (/ö/aw, dbtix 
13, 30 (Pri drütnin, drüti.r § 277d); börn Kälber grosszieben, für das wir 
iä/ä/i wässern sagen und das zum alten born Brunnen gehört (jetzt xöt und 
pütn). Dem mnd. bermn brennen steht jetzt brhi gegenüber. 

Umgekehrt heisst es in unserer Ma. erat f. (mnd tcratte, vgl. 
ags. wertrte, ahd. warza) Warze, wohl in Anlehnung an den häufigen 
Anlaut trr § 127. Die Umstellung muss schon eingetreten sein, bevor 
r vor t geschwunden war (§ 136c). Auch hört man nicht selten 
trnmtn für tärmln Termin. 

b) von /. 

§ 280. Wie im Ags. (s. Sievers, Ags. Gramm. 4 § 183,2), ist 
in unserer Ma. die as. neutrale Bildungssilbe -isli {gurdisli Gürtel) 
durch Umspringen des / > ls < eis geworden, z. B. häkls Häcksel, 
sträidls Streu. Vgl. ags. yjrdels, yjrdisl und ahd. umsaht neben 
amasla. Weitere Beispiele § -108. 



I. Konsonanten assimilation. 

1. Progressive Assimilation. 

$ 281. As. mb, mnd. hl, nd, nid, $g, rd werden inlautend 
zwischen Vokalen > mm, U, nn, mm, ijy, rr > m, l, n, m, y, r (a). 
Im Auslaut entsprechen w ; It, nt, m (m), yk, rt, so dass wir folgende 
Paare erhalten: tum — lämä Lamm — Lämmer, o/t — öla alt — älter, 
laut — Mnd Land — Länder, laijk — lay lang — lange, peät — ped 
Pferd — Pferde. S. auch Heilig, § 273 f. 

£ 282. mb > in, z. B. Um (as. lamh, mnd. /am, fantmes) Lamm ; 
kam (as. kamb, mnd. kam) Kamm; kern (as. kembian) kämmen; dum 
(as. duinb, mnd. dum, dummes) dumm; krum (as. kruinb) krumm; im f. 
(mnd. imme, vgl. ags. i/mbe Bienenschwarm) Biene; imrumji Bienenkorb; 
ihn (as. umbi) um; ema (as. embar, emmar) Eimer. 

Anm. mm < mb kommt vereinzelt schon im As. vor; im Mnd. ist keiue 
Spur mehr von mb erhalten. 

§ 283. a) Id > l, z. B. mein (as. meldon) melden; sein, sät, sulit 
(as. skeldan) schelten, schalt, gescholten; goln golden; su/ä (mnd. 
schulder) Schulter; buldn (mnd. Im/deren) dumpf rollen; .v/7/ijr (as. 
skuld'uj) schuldig. 

[i) nd > n, z. B. hanin (as. handlon behandeln) handeln; bdn 
Bände, Bänder; cen (as. wendian) wenden; Hn f. (as. lindia Linde; 
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kind Kinder; sind (vgl. as. bi-skindiun abrinden) Schiuder, Abdecker; 
ein/ f. (as. wind'du) Windel ; bin, bün, bun (as bindan) binden, band, 
gebunden; tun f. (as. mtniht) Wunde: rund n. (as. tcundur) Wunder; 
un (mnd. unde) uud; stun f. (as. stundu Zeitpunkt) Stunde; kül f. 
(mnd. kühle) Kälte; zun (as. sundia) Sünde; tun nie mündig. 

Y) nid > m (oder mV), z. H. hdm n. (mnd. hemede) Hemd; /Vom f. 
(mbr. rrönuhi) Fremde 

Au ui. 1. Der uuter 's fallende, schon mnd. Wandel der Endung -ende 
des Partizipiums Präs. > cnur > nt musste der Verwechselung und Vermischung 
mit dem Infinitiv und seiuer Flexion {r/t, ante: Gerundium) den grössten Vor- 
schuh leisten. 

Aum. 2. In tan Zahn, Zähne (mmeckl. tun, tüne) muss d scholl vor 
Eintritt der Tondehnung geschwunden sein, vgl. § 203. — In ■n'ntundüm um 
uud um, ät'aw/u/a*'ä über und über hat sich das d von und gehalten, und zwar 
dadurch, dass es zum folgendeu Vokal gezogen, also anlautend wurde. 

Aniu 3. Für den Übergang von Id, nd > //, nn lassen sich iu Namen 
schon um das Jahr 1000 herum Beispiele beibringen. Vgl. vor allem Seelmanu, 
Ndd. Jb. XII, 91. In anderen Wörtern beginnen die Beispiele mit dem 14. Jahrb.; 
s. dazu Tümpel, Ndd. Studien, S. 56 ff. 

^) Vi/ * Vi z - dray (mnd. dränge) gedrängt voll, beengt, fest; 
tay (as. tmgu) Zange: stmj (as. stungu) Stange; jwuyf m. (mnd. prange 
Pfahl) dicker Knüppel; kriyl (mnd. krinyel) Kringel, Bretzel; ziyy, züy, 
z,n JV ( as - singuH) singen, sang, gesungen; tity (as. tungu) Zunge; hnyd 
(as. hungur) Hunger. Vgl. tiehaghel, PGr. I, S. 732. 

$ 284. rd > r, f, d, z. B. siröd f. (mnd. »wurde) Schwarte ; 
göitrn m. (as. gurdo) Garten; tnrix (mnd. unlieb) artig, Adv. sehr 
($ 249 und Aum.), nnödrix unartig: furi.e (mnd. verdick) fertig; luirn 
(as. Iterdiun, mnd. herden) aushalten (>j 250 Anm.); rdfn werden; ed f. 
(as. erdu) Erde; ped (mnd. perde) Pferde; eod (mnd. wurde) Worte; 
röd f. (mnd. Mz. würde) Ilolstelle (5? 250); näy-mwrd Neuntöter. Es 
kommen noch hinzu das hd. gür Garde und das franz. ord (< ordre) 
Nachricht, während in dem ebenfalls hd. mördd Mörder d erhalten ist. 
Über das t in anteoAn antworten, föjtn Fahrten, ödtn Arten s. § 104. 

Anm. Für die Ma. von Mülheim a. d. Kühr verzeichnet Maurmann 
(8*5 138, 139) die Formen xMe Garten, rMe werden, f\äüx fertig, a:/ Erde, 
d. h. r ist vor d ausgefallen Man könnte nun annehmen, r sei auch iu unserer 
Ma. vor d ausgefallen, und das nunmehr intervokal gewordene d habe sich 
iu der gewohuten Weise zu r gewandelt (8 7,2 a, 8 l^ 8 )- Hiergegen spricht 
vor allem, dass auch in dem Teil der Pri, wo intervokales (/ > j gewandelt ist, 
iu den oben aufgezählten Wörtern r gesprochen wird, dann auch, dass aus d 
entstandenes, iu den Auslaut getretenes r erhalten bleibt uud nicht mehr zu ä wird; 
vgl. z. B. mr Schade, /'rar Friede, mÖyr müde mit 6fi Erde, t?8a Worte. Der 
Grund, dass r < d weite lange Vokale und Diphthonge vor sich dulde, während 
die oben aufgezählten Beispiele dem in § 248 über die Vokale vor r + stimm- 
haften Zahulauten aufgestelltem Gesetze gemäss lange enge Vokale vor sich 
haben, darf nicht ins Feld geführt werden. Wir müssen unter allen Umständen 
annehmen, dass mit Ausnahrae vou färb; hdfn, rdrn, worüber 8 272 zu ver- 
gleichen ist, sich der Vokal schon gedehut hatte und auch eng geworden war, 
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als -rrf- noch intakt war. Denn das setzt auch nieine Annahme der Assimilation 
voraus, da sich vor TT < rd ebenfalls nicht lange enge Vokale entwickelt hätten 
(vgl. § 135). Wohl aber ist es berechtigt anzunehmen, dass nach langem 
Vokale rr ohne weiteres > r wurde, und dass dieses r zugleich mit dem gewöhn- 
lichen r im primären und sekundären Auslaut > » reduziert wurde (§ 137). In 
der Frage also, ob für das heutige göjfn Garteu, pe!i Pferde, roh Worte von 
*gö*rcn, *]>e<tre, *v^ore oder göaden, p&dc, vfiadc auszugehen ist, entscheide ich 
mich durchaus für die erste Reihe, mit der stillschweigenden Voraussetzung, dass 
das r dieser Reihe für rr < rd steht, i'ber Schreibungen im Mud. wie pccrdc, 
gaerden vgl. noch § 272 am Ende. 

§ 285. Über Adjektive wie eyk enge, viU wild < as. engi, wildi 
vgl. § 342. Substantive wie biU liild (s. $ 188 Anm. 1.) sind wohl 
aus dem Hd. entlehnt. 

§ 286. -th- > t in Int klein (as. Utttik, rand. It'UtUc; auszugehen 
ist von flektierten Formen wie lütke)\ bätn (< bätken, zu as. biti, mnd. 
bete Biss) bischen. Für Meckl. kommt noch mätn Mädchen hinzu 
(mnd. inegedekln, mSgdeken, medeken); die Pri fagt fast ausschliesslich 
dedn } selten mäky. Ob auch matnzoma Altweibersommer hierhergehört ? 
Kluge verzeichnet unter 'Altweibersommer 1 ein pommersches 
ntettkmxame,)', ohne das erste Glied zu erklären. Soll dies mettken 
zu mnd. inedeke liegenwurm gehören, also als Madensommer zu 
deuten sein? Das matn der Pri würde sehr gut zu Martin (mud. 
Merten) stimmen, so dass dann das Wort Martinssommer, d. h., 
wegen des späten Tages dieses Heiligen, Spätsommer bedeuten würde. 
Der S. Mertendach bezeichnete früher das Ende des Sommers. 

Anm. Die Assimilation von tk > (, oder, wenn man lieber will, der 
Verlust des k nach / ist wohl erst jüngeren Datums. Für Hamburg ist beltken 
bischen aus dem Jahre 1774 belegt, s. Zs. f. d Phil. XVIII, S. 382; etwa um 
dieselbe Zeit verzeichnet Bratring für die Altmark bätken. Derselbe Bratring 
gibt lütte oder liiltke an, und in vollständiger Übereinstimmung damit schreibt 
Hindenberg neben litt als Beispiel lüt oder liitkc diern. Die Dörfer Ltttkendorf 
bei Putlitz, Lütkenwisch bei Lenzen heissen im Volksmunde Lülndörp und 
Lütnvis. 

§ 287. st -f- / > sl in disl m. (as. \)istif) Distel; man hört auch 
faslämt für das häufigere fastlänU (mnd. mstäarend) Fastnacht. 

2. Regressive Assimilation. 
§ 288. fts > ss > *, s. § 180. 

§ 28'J. Mud. -ggen und -bben nach kurzem Vokal weiden im 
nördl. Teile der WPri (vgl. § 7, 2 c) durch vorzeitiges Senken des 
Gaumensegels > yy und ni, z. 13. x) zeyy (as. seggiun, mnd. seggen) 
sagen, aber ik zex ich sage; leyy (as. leggian, mnd. /eggen) legen, 
aber ik lex ich lege; Hyy (as. liggian) liegen, aber ik fix ich liege; 
eyy eggen, Eggen, aber ik ex, dei ex ich egge, die Egge; pleyy pflegen, 
gewohnt sein (as. plegan verantwortlich sein, verbürgen; im Mnd. muss 
ein pleggen eutstauden sein, und zwar wahrscheinlich unter Einwirkung 
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von xeggen, t eggen, ausgehend von der 3. Pers. Sing. Präs., sext : Keggen 
— plext : pleggen), aber ik p/ex ich pflege; royy neben rar (as. roggo) 
Koggen; poyy Frösche, Mz. von pox (nind. pogge); miiyy Mücken, 
Mz. von milx (as. muggia); briiyy Brücken, Mz. von briix (as. bruggia), 
räyy (as. hruggi) Rücken; sniyy Schnecken, Mz. zu snik (mnd. xnigge). 
Dieselbe Erscheinung liegt vor bei den Zeitw. auf -igen, z. B. kiiniyy 
kündigen, beldidiyy beleidigen, und den schwach flektierten Formen 
der Eigenschaftsworter auf -ix, z. B. düxdiyy tüchtigen, rixtiyy 
richtigen. — p) Krim Krippen, Mz. zu krif (as. kribbia); rini Hippen, 
Mz. zu rif (as. ribbi); hem (as. hebbian, mnd. hebben) haben. 

Aum. In der Bedeutung .verpflegen* heisst as. plegan }>t&-y, 3. Pers. 
Präs. Sing, plngl, dazu touplä-y den Maurern Steine und Kalk zutragen. Zu 
rim < ribm vgl. mau as. stcmna < *stchna, mnd. stempne, stemme Stimme; 
die heutige Form stim ist hd. 

§ 290. Einzelne Formen: har hatte < mnd. hadde < as. hahda, 
lt<iddu \ lud gehabt < mnd. (ge)hat < as. gi/iabd, gi/tad; bdsböm 188) 
< wäsböm Wiesenbaum, Heubaum; dr > rr > r in hdrdk (mnd. hederik) 
Hederich, das sich wohl an mdrdk < mnd. inerredik Meerrettich 
augelehnt hat, wie umgekehrt märäk an hdrdk. 

§ 291. Vielfach nimmt ein Nasal die Aitikulationsstelle des 
folgenden Konsonanten au. z. B. iu zdmp Senf, hdmp Hanf, umher ud 
(hd.) uubewusst; uygliik Unglück, höyykn Hühnchen, kuyk (< kau ik, 
s. § 298) kann ich. 

$ 291a. Eine sehr interessante Assimilation, schon deshalb, weil 
zugleich vorschreitende und rückschreitende Angleichung vorliegt, ist 
die von as. neiran ausser > *neman > man > man nur. Vgl. Woeste, 
Zs. f. d. Phil. XVII, S. 432 ff. und Behaghel, P. Gr. I, S. 732. 

K. Dissimilation. 

§ 292. Von zwei in einem Worte vorkommenden benachbarten 
/• und / geht leicht das eine verloren oder in eine andere Liquida über. 

a) Ausfall eines r und /, z. B. födht vorderste (mnd. forderst; 
das zweite r ist späterhin nach § 344 Anm. 2 in / übergegangen); 
förän (mnd. vorderen fördern; vorfordern, forderen (vor -rd- hätte 
sich nach § 284 der Vokal längen müssen, die Kürze des ö erklärt 
sich am besten durch die Annahme frühzeitigen Ausfalles des r, so 
dass als Grundlage unseres Wortes mnd. roddern anzusetzen wäre. 
Aus mhd. vödern neben vordem stammt föddn, das der Prignitzer 
gebraucht, wenn er hochdeutsch spricht); Tätd Zigeuner < Tartar 
(die Akzentversetzung und die Tondehnung deuten auf frühen Schwund 
des ersten r); quaU'd (schon mnd. qnaUr) Quartier; sane'd Scharnier: 
Wildm < Wilhelm. S. auch § 136 Anm. 

b) Veränderung eines r und /, z. B. halbe' an barbieren, marml- 
sten = Marmorstein, Klicker; knüpf (mnd. kliippel) Knittel, zik dfmutln 
sich abquälen (zu martyrium s. § 13üc). 
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L. Kousonanteugemination und K onsonautendehnung. 

ij 293. Ebenso wie alte Geminata stets vereinfacht ist (z. B. 
Z't'M Keller; '//«wollen; inrn schurren ; strem schwimmen; hrda brennen; 
laxn lachen: ntkd Acker; pö'fd Töpfer; Itöpa Frosch; kii.-m küssen), so 
auch im allgemeinen die Gemination, die in älterer oder jüngerer Zeit 
durch Konsonantenangleichung (§$ 281 — 288) entstanden ist, z. B. 
emä Eimer, mesn misten (§ 180), siifi.v schuldig, rinf Windel, hinja 
Hunger, fdrijc fertig, härdk Hederich. Dass im letzteren Falle 
ursprünglich Doppellaute entstanden sind, ist nicht zweifelhaft. Sie 
haben sich bei mm < md und nn < nd z. T. bis auf unsere Zeit 
gerettet und kennzeichnen sich jetzt als lange m oder n (oder ni, m ?) 
in den drei Wörtern harn Hemde, frönt Fremde, httft Hunde. Für n 
ist abgesehen von httn jetzt fast regelmässig n eingetreten; man hört 
aber noch z. B. suft neben san Schande, hdfi neben hdn Hände, efi 
neben en Ende, die ersteren Formen bei emphatischer Betonung. 
Vgl. § 18, 2. 

§ 294. Es ist schon ^ 18, 1 hervorgehoben worden, dass /, 
h, r dann lang gesprochen werden (oder als /, m, n, r?), wenn nach 
darauf folgendem, ursprünglich stimmhaftem Reibelaut ein c verstummt 
ist. Die Dehnung der Konsonanten tritt also unter denselben Bedin- 
gungen ein, unter denen bei Abwesenheit solcher Konsonanten der 
voraufgehende Vokal überlang wird (§ 17, § 227). Reduziertes f 
überträgt seine Länge auf den vorhergehenden Vokal. Beispiele: 
zuf'c Salbe; «/'s Eller; fef'ß Felge; lud'* Hälse, Mz. zu hüls; väf'e 
Wölfe, Mz. zu raff; hal'r halbe, flektierte Form zu half; tütix Lünse 
(Achsnagel); (Idfis Tänze, Mz. zu dam; kram Kränze, Mz. zu kraus; 
s/rdm Schwänze, Mz zu swans; swetitf schwimmt; zorg Sorge: hört) 
Totenbahre; köre, Mz. zu korf Korb. Aber bei reduziertem f halblanger 
bis langer Vokal: 'jarc Garbe, ärrt Erbe, bäf§ Berge, Mz. zu harr. 



M. Grammatischer Wechsel. 

tj 2!)5. Der nach dem Vernerschen Gesetze ursprünglich statt- 
findende Wechsel zwischen stimmhaften und stimmlosen Konsonanten 
ist stark verwischt, besonders dadurch, dass altes b und / im Inlaut 
> r, im Auslaut zu /' zusammengefallen sind, altes d > <l geworden 
ist. Diese und andere Verwischungen gehen bis in die as. Zeit zurück, 
vgl. Holthausen, As. El. § 257. In anderen Fällen ist der alte Wechsel 
durch Ausgleichung beseitigt worden. Doch sind immerhin noch 
Spuren des alten Verhältnisses bewahrt. 

a) Wechsel von s(z) — r(d). fd-ledn (as farliosan), fdled ver- 
Heren, verliere — fd-läst verlierst, verliert; fredn (mnd. rre.sen), fred 
frieren, friere — fräst frierst, friert; red. reän war, waren — r&ß, 
rrst sein, gewesen. 
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b) Wechsel von Ii — g: sldn (as. shthan), sfä, sleit schlagen' 
schlage, schlägt — döi/g, schlug, schlugen ; sein, zei, zbt sehen, 
sehe, sieht — zet§, zei-y sah, sahen ; nä nahe — negd, neust, ntigt 
näher, nächste, Nähe : ih'mn gedeihen — daq Gedeihen, dägän tüchtig, 
stark (§ 188). 

c) Wechsel von hw — w könnte einen ReHex in dem unter b 
angeführten zeig, zei-y sah, sahen und in te-y Zehe haben, wenn man 
annehmen will, dass der § 130 besprochene Übergang von iv > g auch 
nach hellen Vokalen eintreten kann; vgl. as. aatcun, sdtei und mnd. 
teire. Auf alle Fälle steht te-y mit hochdeutschem Zehe in gramma- 
tischem Wechsel. Einem tr, das ursprünglich mit hw wechselte, scheint 
auch rüs, rü-y rauh sein <j zu verdanken (vgl. as. fügt, rüwi rauhes 
Fell, mnd. rit, räch, ranl. rüw). 

An in. Wechsel von h-g ist zu gunsten von g ausgeglichen in hoch (as. 
höh, mnd. hö, hoch) hoch — /%ä höher, höxt Hühe, wohl auch in tä.r (tnud. lh) zähe. 

N. Satzdoppelformen und Sandhierscheinungen. 

§ 2%. In der lebendigen Rede erleidet die Normalform der 
einzelnen Wörter oft grosse Veränderungen, hauptsächlich dadurch, 
dass sie im Satzzusammenhang weniger betont werden, oder dass sie 
sich eng an die Wörter anlehnen, mit denen sie dem Sinne nach 
zusammengehören und häutig zusammenstehen. Solche Satzdoppel- 
formen sind uns im Laufe der Untersuchung schon öfter entgegen- 
getreten. Wir haben g 233, Anm. 1 auf gnndax (für gourn das) 
guten Tag hingewiesen; $ 17'J, Anm. 2 für dos, nox eine verkürzte 
Form do in dönir, nönix doch nicht, noch nicht, für zö so, vö wo 
ein zö, vö in zur/ soviel (§ 120 a), zön so ein, solch, vövl wieviel 
(£ 120 a) kennen gelernt. Besonders die Behandlung der Komposita 
(§ 120 und 120 a) hat uns eine Reihe solcher Doppelformen, wie sie 
durch schwache Betonung oder enge Verbindung mit anderen Worten 
entstehen können, kennen gelehrt. Es sollen hier noch einige besonders 
häufige und wichtige Satzdoppelformen im Zusammenhange behandelt 
werden, die besonders das Geschlechtswort und die persönlichen Für- 
wörter betreffen. 

§ 21)7. Inklination des Artikels und des hinzeigenden 
Fürworts. Proklitische Anlehnung des bestimmten Artikels findet 
sich in einigen versteinerten Genetiven : sd?ns des Abends, smorns des 
Morgens. Enklitisch lehnen sich der bestimmte und unbestimmte 
Artikel gerne an Präpositionen. Dabei werden dein (mnd. denn-, dem) 

> n, nach //, t > n, nach Lippenlauten > m, dei > t, ddt (mnd. dat) 

> t, nach t > t't (§ 154), z. B. nän gödrn nach dem Garten; tonn 
man zum Manne; hin smet beim Schmied; in zal im Saal, in den Saal; 
an stävl am Stiefel; nir'itn grärd mit dem Gräber; ütn stal aus dem 
Stalle; uptp dis auf dem Tische, auf den Tisch; nät mnl nach der 
Schule; hit smär bei der Schmiede; int sVlh in der Scheune, in die 
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Scheune; ant kirx an der Kirche; upt st rät auf der Strasse, auf die 
Strasse; ut't si\n aus der Scheune; müt't Üüp mit der Schuppe; upt 
(Iah auf dem Dache, auf das Dach; fönt hns vor dem Hause, vor das 
Haus; Iii kämt beim Heuen. Der unbestimmte Artikel wird > u, p, 
w, z. B. fmn punt für ein Pfund; ndn krankhdit nach einer Krankheit; 
in bouk in einem Buche, in ein Buch; mütn äan mit einer Tanne; 
upfti böm auf einem Baume, auf einen Baum u. s. f. 

Dieselben Formen entstehen, wenn sich die Geschlechtswörter 
an ein Zeitwort anlehnen, nur dass hier t't > t wird, z. B. ddt ist 
preist«, sün, Jtns das ist der Prediger, die Scheune, das Haus; b/iftn 
man, fron, kint döt stirbt ein Mann, eine Frau, ein Kind ; (loa löpt 
Aas. kou, pedt da läuft der Hase, die Kuh, das Pferd. 

£ 21)8. Inklination der persönlichen Fürwörter. Bei dieser 
Inklination haben sich das fast ganz durch 'tat verdrängte it, et es als 
/, der durch den Dativ dm (mnd. eine) verdrängte Akkusativ mnd. 
eite als », n erhalten. Es werden die nachgestellten Nominative /'/.• 
> /., hei > ä, zei > s, *et > vi > t>, zei > s, du fallt ganz weg; 
z. B. zeik sehe ich, kanst nix ktky kannst du nicht sehen ; rild will er; 
dato tut sie; cQ/7 nix son ftif siehts nicht schön aus? makyv machen 
wir; töpnis laufen sie. 

Ann». Bei dieser Enklise erleidet oft auch das Zeitwort Einbusse durch 
Wegfall des Endkonsonanten. Auf den Schwund des / in *.ak soll ich, rik will ich 
und a m. ist schon § 134 hingewiesen worden. Aber es werden auch g/üvik > 
ijAtk > tßk gebe ich, krixik > knxk > krik kriege ich, retik > retk > rek 
weiss ich dal rek nur das weiss ich nicht ist gang und gäbe, ebenso rops, 
ruft sie für ropts, kayk für kanik kann ich. Vgl auch § 149, Anm. 3 und 4. 

Es werden die nachgestellten obliquen Kasus en (< mnd. ene) 
ihn > /*, n (geht nach Nasenlauten ganz verloren; am ihm, ihn ver- 
schmilzt nicht), zei > s, *et > /; z. B. ik zeitig ^e/s, zeit nix ich sehe 
ihn, sie, es nicht: zei kern al sie haben ihn schon; aber ddt sdtdm nix 
das schadet ihm nicht. Ähnlich wird der Akk. en ,einen' in der 
Verschleifung zu «, m, z. B. ik hefn data krag ich habe einen Taler 
gekriegt; giram bätn gib ihm ein bischen. 

Zahlreich sind auch die Verschiffungen zweier persönlicher 
Fürwörter miteinander, wobei die Veränderungen der Normalform 
dieselben sind wie vorher; z. B. dt < hei *et (vifdt dann? will er es 
tun? hardt man dän hätte er es nur getan); tvtt, jd < vi *et, ji *et 
(vi In Vit? wollen wir es? hem jit zeinY habt ihr es gesehen?); n < dun 
< du en (luhtun zein, hdstn zeinY hast du ihn gesehen?); hein, zeitt 
= er ihn, sie ihn; ddtky dass ich ihn; vifos will ich sie u. s. f. 

Anm. Auch bei der Verschmelzung mit den obliquen Kasus geht öfter 
der Endkonsonant des Zeitworts verloren, z. B. ginn < gif na gib mir. Die 
Formen hki < hebbe ji, r&i < ivillc ji habt ihr, wollt ihr waren früher häufig, 
werden aber jetzt nur noch von ganz alten Leuten gebraucht. Vgl. Richey, 
Idiot. Hamb. S. 339. Auch im Freiraüthigen Abendblatt Jahrg. 7 (Schwerin 
1824), Sp. 150 wird als Beispiel bäurischer Sprachentstellung Hej ji de /V all 
, biirnt ? angeführt. Seelmann hat also nicht ganz recht, wenn er diese Formen 
schlechthin hamburgisch nennt. (Ndd. Schauspiele aus älterer Zeit S. 158.) 
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In derselben Verkürzung lehnen sich die persönlichen Fürwörter 
auch an hinzeigende und /.u rückbezügliche Fürwörter an, z. B. data 
das er, tieft der es, ddnt den wir; ferner an Bindewörter und 
Umstandswörter, z. B. ust wie es, ea, &S, e.H ehe er, ehe sie, ehe es, 
tldtd dass er u. s. f. 

§ 290. Einzelheiten: <lat in das ist > <laa\ <löa dort > a: 
hdstid rek krtiy Y hast du dort welche gekriegt? ; min läm mein Leben 
> uil/ä in almilä mein Lebelang; gor tau gar zu > yö'ar». 

Vergleiche zu dem ganzen Kapitel Lübben § 4<>, Tümpel, Ndd. 
Stud. S. 124 f., welche zeigen, dass diese Versehleifungen grossenteils 
schon im Mnd. sehr gebräuchlich waren, und Bernhardt, filück- 
städter Ma. § 46. 

§ 300. Doppelformen entstehen auch dadurch, dass bei 
zusammengesetzten oder dem Sinne nach eng zusammengehörigen 
Wörtern der Endkonsonant des einen Wortes an das folgende Wort 
oder die folgende Silbe tritt, wenn diese mit einem Vokal oder einem 
// beginnt (das seinerseits verloren geht). Zu va-raftix wahrhaftig, 
färe'at Feuerherd vgl. § 120 a, zu mnun-düm um und um § 283, y 
Anm. 2. Andere Beispiele dieser Art sind: röd-rait Wahrheit; svi- 
lulgl Schweinigel; a-leii allein; zä-rä sagte er: tld-ra tat er; a-lant 
< al haut inzwischen, immerhin, das aber nur in OPri und in der 
südl. WPri bekannt ist. Vgl. auch namt < giuiämt guten Abend und 
nöas anus 141, Anm. 1). 



O. Lehnwörter und Fremdwörter. 

§ 301. Die Lehn- und Fremdwörter im Ndd. im einzelnen nach 
ihren kulturhistorischen und lautlichen Beziehungen zu behandeln, 
füllt aus dem Rahmen dieser Arbeit und würde eine besondere Abhand- 
lung ausmachen. Die ältesten Lehnwörter stammen aus der Berührung 
mit der römischen Kultur und aus der Zeit der Bekehrung zum 
(.'hristeutume. Sie sind von den Ansiedlern in die neue Heimat 
mitgebracht worden. W T ir haben sie vom Standpunkt der heutigen 
Ma. aus als altes Sprachgut ansehen dürfen und sie in der Lautlehre 
mit dem altgerman. Erbgute zusammen behandelt. Wir haben im Laufe 
der Untersuchung auch die Lehnwörter aus dem Hochdeutschen 
nach lautlichen Kriterien ausgesondert. Es erübrigt noch, einige 
allgemeine Gesichtspunkte für die Zeit und die Art ihrer Entlehnung 
aufzustellen. Auch zahlreiche moderne Fremdwörter sind schon zur 
Sprache gebracht worden, soweit die lautliche Behandlung, die sie 
erfahren haben, für die Entwickeluug der Laute in unserer Ma. von 
Interesse sein konnte. Wir können im Folgenden uns begnügen, 
fehlende nachzutragen. 

§ 302. Hochdeutsche Lehnwörter sind seit der ahd. Zeit in 
das Niederdeutsche eingesickert, erst langsam, dann schneller. Aus 
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dem Einsickern wird ein Einströmen seit dem 10. Jhd., d. h. von der 
Zeit an, wo das Hd. Eingang auf niederdeutschen Boden fand, 
allmählich die Sprache der Gebildeten in den Städten und auf gewissen 
Gebieten auch auf dem Lande die herrschende wurde. „Seit 1600 
ist das Hd. die Sprache der Kanzel, der Schule, des Gerichts, der 
Kanzleien, der Briefe" (Kluge, von Luther bis Lessing S. 92). Für 
die Altersbestimmung der Entlehnung ist wichtig ihr erstes Auftreten 
in der Literatur. Wir haben gesehen, dass eine ganze Reihe hd. 
Lehnwörter schon in mnd. Texten belegt sind (z. B. krieh Krieg, 
gante ganz, sireti zieren, sitterot zittern u. s. w.). Eine weitere Alters- 
bestimmung wird durch lautliche Kriterien ermöglicht auf grund der 
Frage, welche Lautwandlungen ein Wort schon durchgemacht hatte, 
als es entlehnt wurde, welchen Wandlungen es nach der Zeit der 
Aufnahme in der neuen Heimat noch unterliegt. Ein Wort wie ts&g 
Ziege < ahd. ziya muss aufgenommen sein nach Eintritt der hd. 
Lautverschiebung; es muss aufgenommen sein vor der Zeit der nd. 
„Tondehnung", die t in freier Silbe > ä wandelt (§ 188); triam 
trauern (mnd. trüren) kann erst ins Ndd. gedrungen sein nach der 
Zeit der hd. Lautverschiebung, muss aber auf ndd. Boden heimisch 
geworden sein, bevor mhd. ü > au diphthongiert war. Man darf jedoch 
dieser Art von chronologischer Bestimmung unbedingtes Zutrauen nur 
dann schenken, wenn es sich um eine Entlehnung aus einer fremden 
Sprache handelt. Bei der Übernahme eines Wortes aus einer ver- 
wandten Sprache aber, und das ist das Hd. für das Ndd , hat sie 
nur bedingte Geltung. In vielen Fällen ist das Bewusstsein der 
sprachlichen Entsprechungen so lebendig, dass das Lehnwort sich 
ohne weiteres in die ndd. Lautgebung einfügt, ins Ndd. übersetzt 
wird. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, wollte man z. B. sagen, 
das *• in jür Jude zeige, dass das Wort entlehnt sei, bevor inlautendes 
d > r geworden sei (§ 158 und Anm.): die hd. Endungen -de, -be 
werden ohne weiteres in unserer Ma. > r, € (vgl. loüv Laube, atfic 
Stube), wie überhaupt inlautendes b leicht > r wird (§ 148 Anm.). 
Wenn grär gerade aus dem Hd. stammt, so braucht man nicht an- 
zunehmen, es sei schon entlehnt, als mnd. il noch erhalten war, weil 
es doch die Lautwandlung von ä > ä mitgemacht habe : hd. ä würde 
auch in heutigen Lehnwörtern ä gesprochen werden. Liesse sich 
in einem unserer Dörfer ein Mann namens Knabe nieder, er würde 
sofort Kulte heissen. Regelrecht hochdeutsche Namen wie Müller, 
Schulze, Schmidt, Krüger sind wir immer geneigt, ohne Umstände in 
Möhi, 8itlt, Smet, Kröygti (Kroyd) umzutaufen. Die Endung -leren 
wird auch in ganz jungen Entlehnungen meistens durch -&t« ersetzt 
(>j 252), z. B. fötoyrafe'dn, tehyrafe'dn, tehfone'ati. 

Das heimische Sprachgefühl zeigt sich auch in der Art lebendig, 
dass die Eindringlinge die ererbte Wortform nicht ganz verdrängen, 
wie es z. B. jür, stäv < hd. Jude, stübe gegenüber *jdr t *»tät < mnd. 
jode, störe getan haben, sondern mit ihnen zu einem Mischwort ver- 
schmelzen, das halb hd., halb ndd. ist. Solche Mischformen sind 
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z. B. douzmt (§ 100, Anm. 1) tausend; döyrl Teufel (§ 104, Anm. 2); 
herfiHx 60, Anm. 2) Betrug; <lfnß (§ 191, Anm. 2) Tugend; 

158, Anm. 3) zweite; ensix einzig, mit Verkürzung ens/t einzeln 
(mnd. tntehn) ; tfon// Turm, mnd. tom (§ 140, Anm.); tir'dhjk Zwilling ; 
zö'nämt, zö'iuiax l>0 b), vielleicht auch steißrourä Stiefbruder (§ 153, 
Anm. 1) u. s. f. 

Anm. 1. Es scheint, als ob mau mit der Möglichkeit rechnen muss, dass 
ein Wort der hd. Gemeinsprache nicht direkt, sozusagen von Ohr zu Ohr, in 
die Ma. aufgenommen wird, sondern dass es als eine Art Wanderwort von 
Sprecheinheit zu Sprecheinheit zieht, und dass die eine Sprecheinheit es von 
der anderen annimmt nnd sich mit der Lautform abzufinden hat, die es etwa 
in einer benachbarten Sprecheinheit angenommen hat. Wir haben § 173, Aura. 2 
vermutet, dass das Wort jurk Gurke (natürlich mit der Sache) von Südosten 
vorgedrungen sei, dass es auf diesem Wege sein g > j gewandelt habe (der 
südl. Pri und den angrenzenden Landstrichen steht ja j lautgesetzlich zu, 
s. § 7. 4 a) und dass es mit diesem j in die nördl. Pri und Meckl. eingedrungen 
sei. Das ou in mour Mode lässt sich bei einem erst so spät eingedrungenen 
Worte (17. Jahrh.) schlechterdings nicht aus dem Hd. erklären, denn dem ndd. 
OU des diphthongischen Gebiets entspricht ein hd. ü, blout ein hlät, .vom ein .vü 
(§ 90). Wir haben dementsprechend ftürl als eine hyperhochdentsche Neubildung 
von höbel zu deuten versucht (§ 191, Anm. 3). Es könnte also wohl ein hd. 
*nrade in mour übersetzt werden; wie aber möde'f Wir denken aber daran, 
dass dem ou der Nordprignitz auf dem monophthongischen Gebiet ein ö 
entspricht (§ 7, 1 a), dass die südl. WPri, die ganze OPri und die südl. und östl. 
daran stossenden Maa. durchaus dem monophthongischen Gebiet angehören. Wie 
sich in den beiden Gebieten blout und blöt, sou und «ö gegenüberstehen, so 
könnte ein vom ö-Gebiet des Ndd. herkommendes möde im o!/-Gebiet in mour 
übersetzt werden. Dieselben Betrachtungen würden für xous f. < frz. sauer 
Sauce passen. 

Anm. 2. Es ist also nicht geboten, in Wörtern wie spöAxäm sparsam, 
K.rlböa achtbar, möyxäm mühsam trotz der ndd. Lautgebuug echte ndd. Wörter 
zu sehen. Es können auch Ubersetzungen aus dem Hd. sein. 

§ 303. Konnten wir eben eine Art von Panplattdeutsehung und 
damit einen gewissen Grad der Widerstandsfähigkeit der Ma. gegen- 
über der hochdeutschen Gemeinsprache feststellen, so müssen wir 
schon in Formen wie mtiut Mond, hämt Hemd, dun/mim' Donnerstag, 
die neben den ererbten iiuln, häm, duuadax aufkommen, ein Unter- 
liegen unter der Gemeinsprache erkennen. In der übergrossen Mehr- 
zahl der Fälle aber ist der Sieg des Hd. noch viel vollständiger: die 
alten Wörter sind einfach durch die neuen hochdeutschen verdrängt 
worden. Es erscheint einem im ersten Augenblick fast rätselhaft, dass 
Wörter wie *floukg 1 *väk, *toran, *däm, **epm, *liicurk u. 8. f. einfach 
durch die hd. Formen flüxn fluchen, rox Woche, tsouMn zaubern, 
tum toben, sufn schaffen, lärx Lerche ersetzt worden sind. Das 
Rätsel lichtet sich, wenn wir wahrnehmen, dass die meisten Lehnwörter 
aus dem Hd. den Lebensgebieten entnommen sind, in denen das Hd. 
die herrschende Sprache geworden war. Handelt es sich doch dabei 
um die Gebiete, die das Leben des einzelnen am meisten regeln und 
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beeinflussen, die Behörde, die Kirche, die Schule, das Gericht, 
das Heerwesen. Das Land war zweisprachig geworden, und die 
neue Sprache wurde von den führenden Kreisen, den oheren Gesellschafts- 
klassen geübt. Die neue Sprache galt bald für vornehmer und feiner. 
So wandte sich ihr auch der bessere Bürgerstand in der Stadt zu, 
und damit wurde auch die Geschäftssprache immer mehr hochdeutsch. 
Der Frediger, der Lehrer, der Richter, der Advokat, der Arzt und 
vielfach auch der Kaufmann sprachen hochdeutsch. 

Durch die Schule musste die Sprache des privaten schriftlichen 
Verkehrs auch auf dem Lande hochdeutsch werden; denn nur in 
dieser Sprache lernte man lesen uud schreiben. Dann waren das 
Dienstmädchen in der Stadt, der Soldat gehalten hochdeutsch zu 
sprechen. Wenn schon einem fremden Lande gegenüber, das Einfluss 
gewinnt auf die kulturelle Kntwickelung eines Nachbarlandes, sprach- 
liche Entlehnungen immer hauptsächlich aus den Gebieten des öffent- 
lichen Verkehrs im weitesten Sinne, d. h. des Staats-, des Kirchen-, 
des Rechts-, des Heeres- und des Handelsweseus stattfinden, wieviel 
mehr musste das hier geschehen, wo beide Sprachen nebeneinander 
erklangen. Unbewusst, durch die mechanische Gewohnheit des Hörens, 
sickern da neue Wörter ein. Aber auch bewusst werden sie an- 
genommen: das einheimische Wort erschien in vielen Fällen nicht 
mehr fein und angemessen genug, um bestimmte Vorstellungen, die 
in Kirche und Schule, vor Gericht u. s. anders ausgedrückt wurden, 
wiederzugeben, etwa, wie jetzt preistä anfängt, etwas unfein zu 
erscheinen, und allmählich dem prädiyä Platz macht. Es muss aber 
daran festgehalten werden, dass das Hochdeutsche nicht, wie es 
gewöhnlich bei Wortentlehnungen der Fall ist, mit neuen Kultur- 
begriffen neue Kulturwörter einführt; es verdrängt meistens nur ein- 
heimische, schon vorhandene. Wo die Gemeinsprache die Ma. um 
neue Begriffe und neue Ausdrücke bereichert, da sind es gewöhnlich 
Wörter, die sich das Hochdeutsche selbst erst aus der Fremde geholt 
hat. Es ist ein Märchen, das dadurch nicht wahrer wird, dass es 
oft wiederholt wird, dass die Sprache der Laudieute wortarm sei. 
Sie ist auf den Gebieten des gegenständlichen, sinnfälligen Lebens, 
der natürlichen Empfindungswelt nicht selten reicher als die Schrift- 
sprache, und was mein berühmter Dorfgenosse Fr. Gedike vor mehr 
als 100 Jahren in seinem schon öfter erwähnten Aufsatz über deutsche 
Dialekte S. 320 (s. Einl. § 10) gesagt hat, hat teilweise auch heute 
noch Geltung: „Das Plattdeutsche hat einen unerschöpflichen Reichtum 
an zärtlichen, muntern, launigen, naiven, leidenschaftlichen Ausdrücken 
und Wendungen. u 

Nur auf zwei Gebieten hat das Hochdeutsche wirklich sprach- 
bereichernd eingewirkt, auf dem Gebiet des abstrakten Denkens und 
der verfeinerten Lebensführung. Dass sogar die Ableitungssilben, mit 
denen vornehmlich abgezogene Begriffe gebildet werden, vom Hd. 
herübergenommen sind, ist schon § 119, e und § 121 ausgeführt 
worden. Dass Ausdrücke der verfeinerten Lehensweise dem Hd. ent- 
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nommcn sind, kann nicht auffallen, da es ja hauptsächlich die geistig 
und gesellschaftlich hochstehenden, in den Städten wohnenden Klassen 
sind, die das Hochdeutsche zuerst und seit langem angenommen haben. 

Ich stelle nun eine Reihe der wichtigsten hd. Lehnwörter 
zusammen nach den Gebieten, aus denen sie entlehnt sind. Es kommen 
vor allem in Betracht : 

a) Kirche und Schule. (Kirche): Got Gott; hdr Herr; html 
Himmel; hol Hölle (dnyrl Teufel); reit Welt; söpfd Schöpfer; safn 
schaffen; gäist Geist, gdistfix, geistfix geistlich, blass; hdilix heilig; 
gtiüdix gnädig; zdlix selig; Bvix ewig(V); kirx Kirche; kelx Kelch; 
tffthö't Gebot; front fromm; dndextix andächtig ; rexUafn rechtschaffen ; 
dayt Tugend; flixt Pflicht; hofn hoffen; hofnuyk Hoffnung; Jfüxn 
fluchen; ham hassen; tsayky zanken; tsoubdn zaubern; bbsn büssen; 
rax Rache ; tsorn Zorn ; trots Trotz ; tsayk Zank ; trüpzäl Trübsal ; 
geläutt Geburt. (Schule): sprux Spruch; gezayk Kirchenlied; täfl 
Tafel; Aifd Schiefer; griff Griffel; bldistift Bleistift; brux Broch; 
arbditn arbeiten; töm toben; prügln prügeln; straf n strafen; kreis 
Kreis; kügl Kugel; stim Stimme; tön Ton. Auch die hd Namen 
vieler Tiere sind wohl dem Einfluss der Schule zuzuschreiben: ttd 
Tier; toi' Löwe; hirS Hirsch; luks Luchs; daks Dachs; püdl Pudel; 
larx Lerche. Es scheint, als ob jetzt storx und dnidis (Storch, Ameise) 
Itehu'dd und dmk zu verdrängen beginnen. 

b) Staats- und Rechtswesen: kdizd Kaiser; konix König; 
für st Fürst (ebenso yrüf Graf, barön Baron, Mos Schloss) ; rdix Reich, 
rdixsdox Reichstag; Idntrdt Landrat; umtsfarMed Amtsvorsteher; 
stdmsamt Standesamt; gezets Gesetz; fd-fügttyk Verfügung, fd-füy 
verfügen ; afsdtsn abschätzen ; rixtd Richter ; äitsrirtd Schiedsrichter ; 
gerixt Gericht; nrtdil Urteil, fd-ttrtdiln verurteilen; dit, mdindit Eid, 
Meineid; dntsdiy anzeigen; mort } mördd Mord, Mörder; röt/bd Räuber; 
bedrux Betrug ; gestenix geständig ; gefeynis Gefängnis ; gebüdn Gebühren ; 
dutiasnyk Auflassung u. s. f. 

c) Heilkunde: krankluiit, gezuntdit Krankheit, Gesundheit; 
frlztn Frieseln: mlzdn Masern; raxnbrötjn Rachenbräune: swintzuxt 
Schwindsucht; ütsejruyk Auszehrung; kremf Krämpfe; '//-üs Drüse; 
/•os Rose; ßus Fluss; fenxl Fenchel; rots Rotz (Pferdekrankheit) u. s. f. 
Auch Wörter wie &fß Atem, gilt Glied, raxn Rachen gehören wohl hierher. 

d) Kriegswesen: krix Krieg; Haxt Schlacht; gefext Gefecht; 
kentfn kämpfen; zix, zi-y Sieg, siegen; dä-y Degen; geve'd Gewehr; 
lants Lanze; Sus Schuss; geMts Geschütz; kügl Kugel; halt, StägeMan, 
vörvdts halt, stillgestanden, vorwärts ; Srit u. trit (mnd. schrede, trede u. 8. f.) 

e) Verkehrs- u. Geschäftswesen: geseft Geschäft; virt, rirts- 
hüs, ritäaft Wirt, Wirtshaus, Wirtschaft; tsex Zeche; dklu, grös'n, zeksd 
Taler, Groschen, Sechser; fant Pfand; arbdit, arbditd Arbeit, Arbeiter; 
gezel, leäburs Geselle, Lehrbursch; zatfä, bötxd, gdtnd, föstd, jäga (?) 
Sattler, Böttcher, Gärtner, Förster, Jäger; zigl Siegel; (t)säituyk 
Zeitung; (t)sux Zug; sin Schiene. — Zahlen u. Zahlbegriffe wie 
fitl V4, axsix 80, ensix, ens/t einzig, einzeln (dottzent 1000, tw6t zweite). 

Xiederdeutache» Jahrbuch XXXII. 4 
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— Auch die Monatsnamen u. die Wochentage, soweit letztere 
vom Hd. beeiuflusst sind (mitntx, (/mahdax, zii'nhut, zö'iuhix) dürfen 
wohl hierher gerechnet werden (oder unter Schule?) 

Anm. Am meisten Gefahr droht jetzt den Zahlwörtern in ihrer Ge- 
samtheit. Man hört schon gelegentlich frifsen, suansix, \exsix 15, 20, 60 
u. s. w. ; im Süden und Osten der Prignitz sind die ndd. Zahlwörter schon fast 
dnreh die hochdeutschen verdrängt. 

f) Der verfeinerten Lebensführung der hochdeutsch spre- 
chenden, sozial höher stehenden Gesellschaftsklassen verdankt die 
Ma. etwa folgende Ausdrücke: tsuxt Zucht; rifs Witz; sftid Stube; 
Mit/ Scheitel; sm'mtsbödt Schnurrbart; riks Wichse: sirm Schirm; 
grbsn grüssen; smeix/n schmeicheln; beghiHn begleiten; bezfix Besuch; 
hoffix höflich; dmtenix anständig; stolts stolz; fäin fein; otitlix 
ordentlich; artir artig; hiipS hübsch; zoabd sauber; foftc Laube: 
sfrüs Strauss; vgl. aber auch Wörter wie Ihtrix liederlich, lind scor- 
tum. — Kleidung: stöyf Schleife; sfdid Schleier; kill Kittel; git(r)f/ 
Gürtel; Aos Hose; besdts Besatz; dfzats Absatz u. s. f. Küche: dl 
Öl, esix Essig, geriirts Gewürz u. s. f. Spiel und Unterhaltung: 
kröyts Kreuz; hd{r)t$n Herzen; stix (alle drei beim Kartenspiel); 
fdgnhij Vergnügen; sntsnfest Schützenfest. Hundenamen: ström 
Strom, rasa Wasser, fdtman, valtman Feldmann, Waldmann. — 
Verwandschaf tsnamen (z. T. nur hd. beeinflusst): mudä Mutter; 
fudä Vater; strigdmutlii Schwiegermutter; fetd Vetter: ritman, ntfrou 
Witwer, Witwe; tivifigk Zwilling. 

Moderne Fremdwörter. 

§ 304. Einzelne Lehnwörter aus dem Französischen rinden sich 
schon in den ältesten mnd. Urkunden, z. B. fin fein, pris Preis, for&e 
Kraft, Stärke. Sie sind wohl von Ober- und Mitteldeutschland nach 
Norden gewandert und spiegeln den Einfluss wieder, den Frankreich 
auf das Rittertum und das höfische Leben in Deutschland geübt hat. 
Das Vermittlungsglied zwischen Frankreich, Italien und Deutschland 
waren vor allem die Niederlande, das alte Kulturgebiet am Nieder- 
rhein, gewesen. Für Norddeutschland wurden sie ein direktes 
Vermittlungsgebiet zur Zeit der Hanse. Über die Niederlande sind 
den Niederdeutschen wohl Wörter wie kontor, proßt, banckrott, respit 
Aufschub, Bedenkzeit zugewandert, die im 15. und 16. Jhdt. auftauchen. 
Nichts hindert anzunehmen, dass auch ein Wort wie täla Teller von 
Holland her zu uns gekommen ist. Chytraeus gibt in seinem Nomen- 
clator latino-saxon. die Form tellbr an, und diese erinnert sehr an 
die niederländische Form tetjoor. — Durch den 30jährigen Krieg 
wurden dann eine Reihe weiterer französischer Ausdrücke, hauptsäch- 
lich Kriegs- und Spielerausdrücke, eingebürgert. 

Was bedeuten aber die französischen Wörter, die vor der Fest- 
setzung des Hochdeutschen in Niedersachsen heimisch wurden, der 
Zahl nach im Vergleich mit den französischen Ausdrücken, die eben 
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durch diese hd. Gemeinsprache ins Land getragen wurden und all- 
mählich bis zu den untersten Volksschichten durchsickerten? Es 
war verhängnisvoll für das Niederdeutsche, das das Hochdeutsche zu 
der Zeit, als es unter seinen Einfluss geriet, verwelscht war und 
immer mehr verwelscht wurde. Hatte im XV. und XVI. Jhd. das 
Lateinische als Sprache der Gelehrten und Gebildeten in Deutschland 
eine herrschende Stellung eingenommen, so war im XVII. Jhdt , zu- 
erst bei den Fürsten und an den Höfen, dann beim Adel und den 
Beamten und schliesslich bei den „bessern" Bürgern das Französische 
die Modesprache geworden und erhielt sich als solche noch das ganze 
XVIII. Jhdt. hindurch. Mit der Zeit sickerten viele von diesen fremden 
Brocken, mit denen die Vornehmen und Feinen ihre Rede spickten, 
bis zum Volke durch und sind dort z. T. bis auf den heutigen Tag 
geblieben. Dabei ist Mecklenburg nach meinen Wahrnehmungen 
mehr durchseucht worden als Brandenburg oder gar als Holstein. 
Es hatten eben in Mecklenburg Fürst, Adel und Beamtentum mehr 
unmittelbaren Einfluss. So ist es gewiss kein Zufall, dass ein Meck- 
lenburger, Lauremberg, am eifrigsten gegen die alamodisehe Sprache 
geeifert hat. Vgl. zu der ganzen Frage die beiden lehrreichen Pro- 
grammabhandlungen von Mentz, Französisches im Mecklenburger 
Platt und den Nachbardialekten, Delitsch 1897 und 1898, und C. F. 
Müller, Zur Sprache Fritz Reuters, Leipzig 1902. 

Mentz und Müller treten mit Recht der landläufigen Ansicht 
entgegen, dass die grosse Masse dieser Fremdwörter unmittelbar 
aus dem Französischen, etwa in der „Franzosenzeit", entlehnt sei. 
Sie haben sich aber ein wichtiges Beweismittel für ihre Ansicht, dass 
der grösste Teil weit früher durch das verwelschte Hochdeutsch des 
17. und 18. Jhdts. hindurch eingeführt sei, entgehen lassen. Ich 
habe in der Festschrift für A. Tobler, Braunschweig 1905, S. 26G ff. 
den Nachweis geführt, dass die ausländischen Fremdwörter, soweit 
hierbei das Französische in Betracht kommen kann, genau den- 
selben Begriffssphären und Ideenkreisen entlehnt sind, wie die 
gleichzeitig aufgenommenen hochdeutschen Lehnwörter. Ich verweise 
auf diesen Aufsatz und trage hier nur die jüngeren Fremdwörter aus 
den Gebieten nach, die dem Französischen fast ganz verschlossen 
waren: Kirche, Schule, Verwaltung, Gericht, Heilkunde fahren 
fort, soweit ihr Bedürfnis nicht schon gedeckt ist, aus der griechisch- 
lateinischen Quelle zu schöpfen. 

Kirche und Schule: pastit Pastor, hibl Bibel (wozu auf ndd. 
Boden im 15. Jhdt. fthl gebildet wurde, s. Kluge, Wb.); kateda 
Katheder, fürs Vers, reyl Regel; gepätä (doch wohl < pdternoater) 
sinnloses Geplapper, das an die Zeit vor der Reformation erinnern 
würde. Staats- und Rechtswesen: stät Staat; regUruyk Regierung: 
jtohtsäi Polizei; d&tum Datum; opsäcdntsn Observanzen; prötses Prozess; 
tämln, trümin Termin; afkät Advokat; akMn Auktion; patsdUdn par- 
zellieren; sep9redn das Gemeindeland aufteilen, trennen; bömdiän die 
Güte der einzelnen Äcker bestimmen u. s. f. — Heilkunde: arzt 

4* 
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(dagegen mnd. arntr) Arzt, gewöhnlich dokt/i; aftik Apotheke, mdehftn 
Medizin; judsrnt Patient: kör tan kurieren; im/n impfen; pH Pille 
(mnd. pillv) u. s. f. 

Mit dieser und der in der Festschrift für Tohler S. 272 auf- 
gestellten Liste ist die Zahl der fremden Eindringlinge hei weitem 
noch nicht erschöpft. Von denen, die sich nicht in bestimmte Vor- 
stellungskreise einreihen lassen, führe ich als von einigem Interesse 
folgende an: 

a) lateinische Wörter: entapektä Iuspektor: stanfujte' (tttantopitie) 
stehenden Fusses; rezolre'dt entschlossen; pözitüd Positur; prinsip 
Prinzip; ekstra besonders; rat ek&trds etwas Besonderes; kurjö's kurios: 
pröst Prosit; pröttn niesen; jide'f heiter; krepedn (< it. crepan) ver- 
enden. — b) französische: .s'os Sache (Mz. sözu Dummheiten); afe'tht 
Angelegenheiten; tsötn (< frz sot) Dummheiten; mal3ä Malheur: 
malöttn schlecht auslaufen; ruzoy Vernunft; räzoneän schimpfen; 
grutnln (< frz. grotiiutefer) brummen; apö(r)tndrägä Zuträger von 
Nachrichten; krh. (< frz. raurage) Kraft; Uütän (< frz. hattre) mit 
viel Geräusch laufen; kumpäbl (< frz. capable) imstande: kumph't 
(< frz. complef) vollständig; Id&marant (< frz. bteu mourant) schwindelig; 
egal gleich; ekxprex, ek&pre ausdrücklich, eigens; toum fort doun zum 
Verdruss tun; partü\ partV (< frz. partout) durchaus; stritje' (zu frz. 
mite) flotter, leichtsinniger Mensch; b/ay*, Idaijze'än (< frz. balance 
batuncer) Gleichgewicht (halten); kus (< frz. cowhe-toi); ah'nj vorwärts; 
aport hol herbei, alle drei Zurufe an den Hund ; Partizipien wie ratire' 
(< frz. retire) zurückhaltend; kuse' (< frz. couche) kleinlaut; jw/rWÜ' 
verloren; Zwitterbildungen wie zik fd-gahpe'dn } /a-defnde'dn sich ver- 
galoppieren, verteidigen; zik af-trara/y, df-ekstdn (zu frz. tramilter, 
weiter) sich abquälen; kledh, jxigh. (Vermischung von Pack und frz. 
bagage), futorla. für furfa Pferdefutter; hantean, ßiyareän hantieren, 
fingerieren ; kapnedn entzwei machen (Vermengung von kapm abhauen 
und kaput ?) ; zik rin meyaledn sich hineinmischen, sandedn beschimpfen 
u. s. f., vgl. Müller a. a. 0. und Festschrift für Tobler S. 269. 

Anm. d&ls Kopf (in verächtlichem Sinne), päd hl schwatzen stammen 
wohl von frz. tete, parier; sakament, sapiimcnt, adjektivisch sak&mcuts leite ich 
gegen Müller S. 34 von sanr nom de, Dieu (von ganz alten Leuten hört man 
noch sakhnandije)', petüntir kleinlich, das Mentz zn lat patent stellt, möchte 
ich von .pedantisch' ableiten; töu-saritm zuwenden wird wohl za frz. dum» 
zn stellen sein. Gehört tsül schmutziges, liederliches Frauenzimmer zu frz. so nie 
betranken (in der männlichen Form soCd ist / bekanntlich stumm)? 



III. Relative Zeitfolge der Lautgesetze. 

§ 305. Die synkopierten Formen im Präsens der starken Zeit- 
wörter, d. h. die 2. und 3. Pers. Sg. zeigen Umlaut; z. B. käm, kämst, 
kämt komme, kommst, kommt; grav, gröfst, grö'ft (für *grefst, *greft 
§ 230, 2) grabe, gräbst, gräbt; läf, fetst, let lasse, lässt, lässt. Die 
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Synkope des / der Endungen -is, -kl kann also erst stattgefunden 
haben, nachdem das i Umlaut bewirkt hatte. 

Bei den Zeitwörtern mit kurzem Präsensvokal ist in den beiden 
synkopierten Formen der Vokal kurz geblieben, während in den vier 
anderen Personen Tondehnung eingetreten ist, vgl. kam, grüß mit kämt, 
gröft. Die Tondehnung, die ins 12. Jahrh. gesetzt wird, kann also 
erst eingetreten sein, nachdem die Synkope vollzogen war; vgl. § 183, 
Anm. 1. Es folgen also aufeinander: 1) /-Umlaut. 2) Svnkope. 
3) Tondehnung. Vgl. Schlüter bei Dieter S. 102 Anm. 

§ 30G. Als die Verkürzung vor -xt eintrat, muss d noch U 
gewesen sein, as. iu sich aber schon zu ü entwickelt haben : daher 
(htxt < \tdhta dachte (§ 22 ( J), lüxtn < Uuhtian leuchten (§ 239). 

As. iu muss ferner > ü geworden sein, bevor die Synkope des 
Flexionsvokals /' in der 2. und 3. Pers. Sg. der st. Ztw. eintrat, daher 
giltst) (jiit < as. giutis, yiutid giessest, giesst. 

Also: 1. as. iu > ü. 2. Verkürzung vor xt und in der Synkope. 
3. a > ä. 

§ 307. Als d die o-Färbung annahm (§ 71), muss a in offener 
Silbe (§ 184) und aha (§ 72) schon d gewesen sein, denn auch diese 
jüngeren d werden > ä. 

Also 1. Verkürzung des d vor xt Qj 30G). 2. Tondehnung des 
a > d und Wandel von aha > a. 3. d > ä. 

§ 308. Als d (d. i. as. d und as. a in offener Silbe) > ä wurden, 
muss a vor r und r -h stimmhaften Zahnlauten 248 f.) schon zu 
d gedehnt gewesen sein, so dass es zugleich mit ursprünglichen d •+- r 
(§ 257) an der Bewegung nach ä teilnehmen konnte, die vor r bei ö 
endigte. 

Also l. a -f- r, rrf, ni > dr, z. B. as. bat nackt > bär. 2. rt, 
or > ä, dr, z. B. rät (< as. räd) Rat, lät (< as. lato) spät; *jdr 
(< as. jür) Jahr, *bär (< as. bar) bar. 3. jöä, böä. 

Desgleichen müssen i und u vor /• und r -|- stimmhaften Zahn- 
lauten (§ 252 und Anm., § 255) schon zu einem e- und o-Laut getrübt 
gewesen sein, als e, § und o vor r und r -f- stimmhaften Zahnlauten 

> e und o gedehnt wurden (§ 250, 251, 253); denn auch » und u in 
besagter Stellung haben sich > e und n gewandelt; vgl. heä (as. heri) 
Beere, speä (as. sper) und twidn Zwirn ; döän Dorn und spöä Spur. 

e, e vor /' und r stimmhaften Zahnlauten müssen schon 
zu e gedehnt gewesen sein, als <?, e vor Lippen- und Gaumenlauten 

> ä, in Meckl. > a wurden (§ 272). 

Also 1. Trübung von i und u vor Zahnlauten > e und o. 
2. Dehnung von e, e vor Zahnlauten zu e. 3. Wandel von e und c 
vor Lippenlauten > «, Meckl. a. 

Anm. Für jär und bär als Zwischenstufe zwischen dem mnd. j&r und 
iä/- ( < as. jär nnd bar) und dem heutigen j'öa, böti Jahr, bar spricht auch eine 
bemerkenswerte Erscheinung im benachbarten Mecklenburgischen. Während 
nämlich ä und a ■+■ r, ru, rd, rs jetzt wie in der Pri ö lauten (;'öä, 6öä), ist 
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altes ö, ö in gleicher Stellung > ü vorgerückt, dmn Dorn, jmit Pforte, mttl Moor, 
während die Pri in letzterem Falle bei ö stehen geblieben ist (§ 253). Das 
Mecklenburgische zeigt, dass j'öa und dö*n nicht gleichgelautet haben, als döan 
> dühi wurde, oder, was dasselbe ist, dass damals mnd. jär noch nicht jö'i gelautet 
hat, da es sonst die Lautbewegung nach ü hätte mitmachen müssen. Es ist also 
mit weitem ä gesprochen worden, und ä ist ja auch die naturgemässe Zwischen- 
stufe zwischen ä und ö. 

§ 309. r vor stimmlosen Zahnlauten war schon ausgefallen 
(§ 262), als die Vokale vor r -f- Zahnlauten gedehnt wurden, denn 
sie bleiben vor stimmlosen Zahnlauten kurz, z. B. sosten Schornstein; 
kot kurz. Es kann aber erst ausgefallen sein, nachdem § > d, u > o, 
/V* > ('} gewandelt war : die Vokale in gäxtn Gerste, kot kurz, röst Würste 
erklären sich nur durch /--Einfluss (§ 263, 270, 271). Noch früher 
als der durch r bewirkte Wandel von e > ä, n > o, ü > ö muss aber 
die § 279 besprochene Metathesis des r stattgefunden haben, da ja 
auch Wörter wie bästn, Lost, käst bersten, Brust, Kruste diesen Wandel 
teilen. Es ergibt sich ferner, dass auslautendes rd noch nicht vi 
gesprochen worden sein kann, d. h. dass End-^7 noch stimmhaft 
war, als r vor t wegfiel. 

Also l. Metathesis des /• (§ 279): brüst > hurst. 2. Wandel von 
u, ü > a, o, ö durch /•: borst. 3. Wegfall des /* vor stimmlosen 
Zahnlauten: host, 4. Dehnung der Vokale vor r -f- stimmhaften 
Zahnlauten: trörd Wort. 5. Wandel des auslautenden d > t: das 
heutige röat (vgl. § 284, Anm.). 

§ 310. Als End-e schwand (§ 117), muss die Tondehnung 
(§ 183 ff.) vollzogen gewesen sein, da diese freie Silbe voraussetzt; 
muss inlautendes Id, nd, »id, yg, rd > II, nn, mm, yy, rr assimiliert 
gewesen sein (§ 281 ff.), muss inlautendes d > r oder j gewandelt 
gewesen sein 158 und Anm.). 

Also 1. Tondehnung; Assimilation von inlautenden Id, nd, md, 
ng, rd > II, nn, mm, yy, rr; Wandel von d > r oder j. 2. Apokope 
des End -e. 

Als rd > rr wurde (§ 284), waren die Vokale vor rd schon gedehnt; 
also auch die Dehnung der Vokale vor stimmhaften Zahnlauten hat 
stattgefunden vor der Apokope des End-*?. 

STEGLITZ bei Berlin. E. Mackel. 
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Kinderspiele und Kinderreime 
vom Niederrhein. 



„Ein spielendes Kind ist ein frohes Kind, 
ein spielendes Kind ist ein gesundes Kind!" 

In diesem Ausspruche liegt die Bedeutung des Spieles für die 
Jugend. Das Spiel bringt Heiterkeit und gewährt Erholung; es übt 
den Geist und stählt den Körper! Kurz — es ist ein wahres 
Erziehungsmittel. Doch das ist meine Aufgabe nicht, darüber zu 
schreiben Das ist hinlänglich geschehen; aber ein ganz kleiner 
Beitrag zur Geschichte des Kinderspieles und -reimes will diese 
Sammlung sein. Meine Stellung am Königlichen Lehrerseminar zu 
Kempen, dessen Zöglinge zumeist im niederrheinischen Gebiete gebürtig 
sind, veranlasste mich, jenes Gebiet hinsichtlich der Spiele und Reime 
zu durchforschen. So komme ich gleichzeitig einem Wunsche Linnigs 
(Vorschule der Poetik) nach: „Der Lehrer möge alles, was er an 
Spielen und Heimen vorfinde, hegen und pflegen, damit nicht der alles 
nivellierende Geist der Zeit auch noch diese letzten Reste urwüch- 
sigen Volkstums austilge." An dieser Stelle sei meinen lieben Schülern 
des Kursus 1905/08 und des Nebenkursus 1904/07 für ihr eifriges 
Sammeln der herzlichste Dank ausgesprochen. 

I. Abzählreime. 

(Einige Reime erscheinen absichtlich doppelt, um auch die Mundart und die 
Veränderungen zur Geltung kommen zu lassen.] 

1. ) Eins, zwei, drei, 5.) Es ging ein Männchen über die Brück', 

Rische, rasche, rei, Hat ein Säckelcben auf dem Rück', 

Rische, rasche, Schlägt es wider den Pfosten. 

Plaudertasche, Pfosten kracht, 

Eins, zwei, drei. Männchen lacht. 

Dipp, dapp, 

2. ) U, muh, Kuh, Du bist ab! 

Schneck, Dreck, weg. 6.) Oen, doen Hahn, 

3. ) Üppke, Döppke, Knolleköppke, J° bo , 8 dr * n ; 

4. ) Ein, zwei, Polizei, 7.) Hockle, Mockle, 

Drei, vier, Offizier, Mukelemei, Domenei, 

Fünf, sechs, alte Hex', Ecken Brot, 

Sieben, acht, gute Nacht. Sonder Not, 

Neun, zehn, lass mich geh'n. A, be, ba, 

Elf, zwölf, kommen die Wölf. Eck segg, do bös dran! 
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8.) Ein, zwei, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 
Die Kirche kracht, 
Das Haus fällt ein, 
Und du musst sein! 

».) Ii 2, 3, 
Du bist frei! 

10. ) Ich und du, Müllers Kuh, 

Müllers Esel, das bist du, 
Müllers Haus, du bist draus, 
Müllers Hahn, du bist dran — 

11. ) 1, 2, 3, 4, 

In unserem Klavier, 
Da sitzt eine Maus, 
Und du musst heraus. 

12. ) 10 gebrannte Kaffeebohnen, 

Wieviel Kinder sind geboren? 
(Jetzt wird von einem Kinde 
eine Zahl genannt.) 

13. ) 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Eine Frau, die kochte Rüben, 
Eine Frau, die kochte Speck, 

I, 2, 3, und du bist weg! 

14. ) Wei welle kenn lange Komplemente 

make, on do bess dran! 
[ Hei wörd net lang Knönglei gemäkt 
Ondoumoussganzinfachsein. 1,2,3.) 

15. ) 1, 2, 3, da liegt ein Ei, 

Wer darauf tritt, 

Der tut nicht mehr mit. 

16. ) 1, 2, Polizei! 

3, 4, Offizier! 

5, 6, alte Hex! 

7, 8, gute Nacht! 

9, 10, lasst uns geh'n! 

II, 12, kriegst* gegölf (gehauen)! 
13, 14, zerriss'ne Schürzen! 

15, 16, alte Hexen! 

17, 18, nimm in acht dich! 

19, 20, geht nach Dauzig, 

Um zu holen, 

Einen Brief nach Berlin ; 

Der soll holen 

3 Pistolen, 

Ein(e) für mich, ein(e) für dich 
Ein(e) für Bruder Heinerich. 

17. ) Bauer, bind' dein Hündchen an, 

Dass es mich nicht beissen kann, 
Beisst es mich, verklag' ich dich, 
100 Taler kost' es dich. 



18. ) 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Wo sind die Franzosen geblieben ? 
Zu Moskau in dem tiefen Schnee, 
Da riefen sie alle : 0 web, o weh j 
Wer hilft uns aus dem tiefen Schnee ? 

19. ) Pitter, Patter, Ickenstrick, 

Sieben Katzen schlugen sich, 
In der dunklen Kammer, 
Mit 'nem blanken Hammer. 
Eine kriegt 'neu harten Schlag, 
Dass sie hinter der Türe lag. 
Piff, paff, ab. 

20. ) Ich ging einmal nach Eugelland, 

Begegnet mir ein Elefant. 
Elefant mir Gras gab, 
Gras ich der Kuh gab, 
Kuh mir Milch gab, 
Milch ich der Mutter gab, 
Mutter mir 'nen Dreier gab, 
Dreier ich dem Bäcker gab, 
Bäcker mir ein Brötchen gab, 
Brötchen ich dem Metzger gab, 
Metzger mir ein Würstchen gab, 
Würstchen ich dem Hund gab, 
Hund mir ein Pfötchen gab, 
Pfötchen ich der Magd gab, 
Magd mir eine Schelle gab, 
Oene, doene, daus, 
Du bist draus. 

21. ) Achter onsen Gahrden, 

Do log en Engelsschepp, 
Franzmann wor gekommen, 
He wor noch gecker als eck. 
He drug en Hut met Plümmen, 
Met schwärt Fisellenlent. 
Tieu welle we teilen 
Bös hondert an dat Ent 

22. ) 3, 6, 9e, 

Im Hof steht eine Scheune, 

Im Garten steht eiu Hinterhaus, 

Da schauen 3 goldne Jungfern raus. 

Die eine spinnt die Seide, 

Die andre reibt die Kreide (flicht 

die Weide), 
Die dritte schliesst den Himmel auf, 
Da schaut die Mutter Maria raus. 

23. ) Ene, bene, dunke, funke, 

Habe schnabe dippe dappe, 
Käse knappe, 
Ulle bulle ros, 
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Ib ab aus, 

Du liegst draus! 

24. ) Euichen, Dörnchen, Korb voll 

Stenichen, 
Kribbelte, krabbelte, Puff! 

25. ) Ene, dene, Bohneblatt, 

Unsere KülT sind alle satt, 
Mädel hast' gemolken? 
Sieben Geiss und eine Kuh: 
Peter schliess die Türe zu, 
Wirf den Schlüssel über'n Rhein, 
Morgen soll's gut Wetter sein. 

26. ) Ene, dene, Dintenfass, 

Geh' in Schul' und lerne was. 
Wenn du was gelernet hast, 
Steck' die Feder in die Tasch'. 
Bauer, Bauer, lass' mich geh'n! 
Ich will in die Schule geh'n, 
Ich hab' Feder und Papier 
Allezeit bei mir. 

27. ) Ich und mein Bruder wollen wetten 

Um zwei gold'ne Ketten, 
Um eine Flasche Wein, 
Ich oder Du musst sein. 

28. ) Min Vader liet en alt Ratt beschloou, 

Rot ös, bouvoel Nägel dat door tau 
goon ? 

Tien. 

En, twe, dri, fijer, fiv, säs, sewe, 
aach, nege, tien. 

29. ) Enge, denge, ditge, datge, 

Siferde, biferde, bone, knadge, 
Siferde, biferde, buff. 

30. ) Auf dem Klavier 

Da steht ein Glas Bier, 
Wer daraus triukt, 
Der stinkt. 

31. ) Auf dem Berge, Hottentotten, 

Wohnen Leute, Hottentotten, 
Diese Leute, Hottentotten, 
Haben Kinder, Hottentotten, 
Diese Kinder, Hottentotten, 
Haben Puppen, Hottentotten, 
Diese Puppen, Hottentotten, 
Essen jeden Abend süssen Brei, 
Eins, zwei, drei, und Du bist frei ! 

32. ) Engele, Bengele, Reptizar, 

Repti, repti, Knoll. 



33. ) Ich zähle aus, und Du bist draus. 

Ich zähle ein, und Du musst sein. 

34. ) Hänke, mänke, tUrke, täuke, 

Vili, vali, Dobleltali, 
Golde miu, dicke triu, 
Nomer sesstin. 

35. ) An dat Water, an dä Rhin 

Solle fief Kaningkes sien, 
Fief Kaningkes bocken Brut 
Schlagen sech op emol duet. 
Ix, ax, krommen Dax, 
Osen Honk hett Max. 

36. ) I, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Meine Mutter kochte Rüben, 

Meine Mutter kochte Speck. 

Ich nahm davon weck, 

Da kam die Magd, 

Die hat mich verklagt, 

Da kam der Knecht, 

Der gab mir kein Recht, 

Da kam der Herr Pastor, 

Der gab mir einen Klatsch vor 

Das linke Ohr. 

37. ) Eck enn gej, 

Enn de decke Mrej, 
Enn .Tann vau Lier, 
Dat sinn der vier. 

38. ) Op dä Woig nach Engelami 

Begäguende mech ene Elefant, 
Elefant mech Groes goöf, 
Groes eck de Kuh goef, 
Kuh mech Melk goef, 
Melk eck et Kätzke goöf, 
Kätzken mech en Pötche goef, 
Pötche eck de Maid goef, 
Maid mech en Uhrfiätsch goef, 
Uhrflätsch eck wär turückgoef. 

3 ( J.) Auf dem Berge Siuai, 

Da wohnt ein Schneider Kikriki, 
Auf dem Stuhl, die Grete, (da krähte) 
Seine Frau, die nähte, 
Fiel herab, fiel herab, 
Fiel das linke Bein ab. 
Da kam der Doktor Hampelmann, 
Klebt das Bein mit Spucke an, 
A, b, c, das Bein tut nicht mehr weh. 

40.) Ein, zwei, drei, 
In der Decbauei, 
Steht ein Teller auf dem Tisch, 
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Kommt die Katz' und frisstden Fiscb, 
Koramt der Jäger mit der (Jabel, 
Schlägt die Katze auf den Schnabel, 
Schreit die Katz': Miaun, 
Will'S nicht wieder taun. 

41. ) Eins, zwei u. s. w. sieben, 

Jeder muss sein Brüderchen lieben, 
Es mag sein gross oder klein, 
Jeder muss zufrieden sein. 

42. ) Ich ging mal auf das Feld, 

Da spielten sie mit Geld. 

Da fragt ich, ob ich mit köunt' tun, 

Da sagten sie: „0, nein." 

Da fragte ich noch einmal, 

Da sagten sie: „0, ja." 

Da kam ein weisses Schimmelchen, 

Das lief mir immer nach, 

Bis unten an den Rhein, 

Da schlug die Feuerflamnie eiu. 

Fitte, fitte, Taute, 

Fitte, fitte, bamm. 

43. ) Hier uud da stehen viele Knaben, 

Wollen einen König haben, 

Uud sie zählen, 

Und sie wählen 

Nicht die Grossen, 

Weil sie stossen, 

Nicht die Kleiueu, 



Weil sie weinen, 
Nein uud ja, 
Ja und nein, 

König soll der Letzte sein. 

44. ) Schib, scbab, scheibele, 

Min Moder ös eu Weibele, 

Min Vader ös en Bronnenmaker, 

Wenn hä kloppt, dann knackt et. 

Bern, bam, bom, 

Karlche, dräj dech om. 

Hör, wat eck dech seggen well, 

Den Letzte mot dat Häske jagen, 

Jageu över Stock on Steen. 

Häske hät gawe Been, 

Husch, husch, husch, 

Springt es über den Busch, 

Springt tiber's Hans, 

Du bist draus. 

45. ) Fränzke woll sech en Mörke 

schroppe, 
Schnie sech au den Dumm, 
Kreeg en deeke Prumm (geschwol- 
lener Daumen). 
Tien welle we teile, 
Onder os Gesölle. 

10. 20. 30. u. s. w. 100, 1000* aus, 
Wer den letzten Schlag bekommt, 
ist dran oder draus. 



II. Spiele mit Spielsteinen. 

(„Kölsche", „Mörmels", „Kneckere", „Merwele".) 

1. ) „Stucken 44 , gespielt von zwei Spielern (meistens Knaben) abwechselnd. 
Der eine gibt dem andern eine bestimmte Anzahl „Kölschen", gewöhnlich vier. 
Der Spieler tut die gleiche Auzahl dabei und „stuckt" sie iu eine kleine Ver- 
tiefung, „Küss", „KUsske" genannt. Bleibt eine ungrade Anzahl vou Spielsteinen 
in der „Küss" liegen, so hat der Spieler gewonnen und behält die Spielsteine 
des andern. Kommt kein Spielstein in die „Küss" oder aber alle, so wird von 
neuem .gestuckt*. 

2. ) „Perk", „Perksse" oder „Trempeln" wird folgendes Spiel genannt. 
In einen Kreis setzt jeder Spieler (meistens Knaben) gleich viel „Kölschen" ein. 
Von einem Male, Striche, aus beginnt es. Wer zuerst „aan" sagt beginnt. Der 
zweite sagt „mies", der dritte „dritt" u. s. w. Nun werden die eingesetzten 
Spielsteine herausgeschossen. Trifft einer den Spielstein des andern („den Kölsch 
tetschen"), so scheidet der Getroffene aus und muss die Spielsteine herausgebeu, 
die er vorher aus dem „Perk" herausgeschossen hat. Sind nur zwei Spieler 
da, so ist damit das Spiel geendet, und der Gewinner erhält die im „Perk" 
gebliebenen Spielsteine. 

3 ) Omp tffT Paar. Zwei Spieler. Der eine hält in der geschlossenen 
Hand eine unbestimmte Anzahl von Spielsteinen nnd lässt den andern raten : 
„Omp üff Paar?" Sagt dieser nun „Omp" (bedeutend ungrade Anzahl, etwa 



Digitized by Google 



59 



1, 3, 5, 7 u. s. w.) und der erste hat eine nngrade Anzahl Spielsteine in der 
Hand, so hat er die Spielsteine des ersten gewonnen. Hätte er „Paar" gesagt, 
nicht, sondern er hätte dann dem ersten so viele Spielsteine geben müssen, als 
dieser in der Hand hatte. 

4. ) Kecksteren. Ein Klickerspiel, das von zwei Knaben gespielt wird. 
Es werden Klicker gegen eine Mauer geworfen, diese bleiben auf dem Boden 
liegen. Die Spieler spielen nacheinander, indem der eine den am weitesten von 
der Mauer entfernten Klicker nimmt, ihn so gegen die Wand wirft, dass er 
wenn möglich einen von den daliegenden Klickern trifft. Die von dem geworfenen 
Klickern getroffenen gehören dem Spieler zu. — Häufig braucht der geworfene 
Klicker nicht einen daliegenden zu treffen. Er braucht nur eine Spanne (vom 
Daumen bis zur Spitze des kleinen Fingers der ausgestreckten Hand) von einem 
daliegendeu entfernt zu sein, damit dieser dem Spieler gehört. — Er wird von 
keinem Spieler mehreremale hintereinander gespielt. 

5. ) „Treiupelen." Tempeln V Die Knaben, meist vier, sind mit einem 
dicken Spielsteine versehen, dem sogenannten „Domrael". In der Mitte des 
Spielplatzes etwa steht ein Stein mit glatter Oberfläche (Spielstein, Fliese). Dieser 
heisst „Trempelspöttchen". Auf dieses legt jeder Spieler 1 Pfg. und zwar mit 
der Ziffer nach oben. In einiger Entfernung vom Trempelspöttchen befindet sich 
die Grenze, an der die Spieler Aufstellung nehmen. Zuerst wird gelost, wer 
der erste sein soll. Jeder sucht seinen „Dommer in die Nähe des Trempels- 
pöttchen zu bringen. Derjenige, welcher am nächsten dabei liegt, sagt: „Eck 
hab den Heck" (geschlossenes e) und er beginnt das Spiel. Er wirft seinen 
„Dommel" an irgend eine Stelle des Platzes, aber möglichst in die Nähe des 
Geldsteiues, und zwar so, dass er von den andern nicht getroffen werden kann. 
Falls er von einem andern, etwa vom zweiten, getroffen wird, so muss er aus- 
treten. Sie brauchen aber nicht am Anfang zu zielen, sondern sie können (sich) 
irgend einen Platz wählen und (sich) dort hin werfen. Ist der erste wieder am 
spielen, so kann er auch auf einen der Mitspieler werfen. Gelingt es ihm, alle 
„Dommels* der Mitspielenden zu treffen, so hat er gewonnen. Er kann aber 
auch, falls er mit den Fingerspitzen das „Püttchen 41 noch berühren kann, an 
dasselbe herantreten und auf das Geld werfen. Gelingt es ihm, das Geld so zu 
treffen, dass es mit der Adlerseite nach oben zu liegen kommt, so ist das Spiel 
ebenfalls aus. Angenommen, es gelingt ihm, drei Pfennige umzuwerfen (um- 
zutreropeln), den andern also, den letzten, nicht, dann wird der folgende Spieler 
auch auf dessen „Dommel" zielen. Trifft er ihn, so muss der Getroffene aus- 
treten und Pfennige wieder einsetzen. Wer auf das Geld wirft, kann es auch 
folgendermassen machen. Er wirft auf das Geld und sucht zugleich in die Nähe 
eines andern zu kommen. Wenn das Geld umfällt, so ist er noch einmal 
am werfen. Da er jetzt nahe bei dem andern liegt, so kann er diesen leichter 
treffen. Das nennt man „Entrempeln". Das ganze Spiel geht also dahin, den 
Gegner zu treffen oder das Geld umzuwerfen. 

6. ) llackc", das auf dem Trottoir am meisten 
gespielt wird. In der nebenstehenden Figur sind c, d die 
Rinnsteine. Die Spielsteine werden folgendermassen auf- 
gestellt: Gegen die Mauer a, b werden die ersten gesetzt, 
aber nur ein Spielstein bei a. Ist dieser durch einen 
grossen, dicken Spielstein, den „Hackmervel", getroffen, 
so wird auch auf den Spielstein e gezielt, ist dieser . 

getroffen, dann auf f, g u. s. w. Bei xx steht der Mit- 

spielende und sucht den Spielsteiu bei a zu treffen. Ist dies der Fall, so hat 
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er diesen „MerveP gewonnen. Im andern Falle ist der ihm noch folgende am 
werfen. Es kommt aber ancb vor, dass der „Hackmervel" den Spielstein bei a 
trifft und in die Keihe e, f, g, h etc. hineinläuft; dann gehören dem Werfer 
alle die Spielsteine an, die vom „Hackmervel" berührt oder von den andern 
getroffen worden sind. Ist der Spielstein bei a uicbt getroffen und er läuft in 
die Kinne hinein, so muss er soviel beisetzen, als er angerührt bezw. getroffen 
hat. Hat er den ersten und letzten getroffen, so gehört ihm alles an. Hat er 
e und i getroffen, so muss er soviel beisetzen, als die Anzahl vom e und i 
beträgt, also hier e, f, g, b, i (5). Die beizusetzenden können zwischen die 
andern Spielsteine gesetzt werden, also zwischen c und f, f und g, b und i, 
oder sie können auch zusammen in einer Vertiefung oder hinter einen Stein 
versteckt werden und zwar so, dass sie schwer zu erlangen sind. Sind zum 
Beispiel vier .ueigemai-k" worden, so können sie zu allerletzt „gepackt" werden, 
wenn sie mit den Worten hingesetzt werden: „Achter alles". Derjenige Spieler, 
der deu oder die letzten Spielsteine des Spieles getroffen hat, ist beim folgenden 
Spiele der erste; der unmittelbar vor ihm geworfen hat, ist der letzte; der vor 
diesem geworfen hat ist der Zweitletzte u. s. w. Es können beliebig viele 
Kinder mitspielen. Bei Figur 2 ist fast dasselbe, wie bei Figur 1. 

7. ) „Xo(n)chschmlete", Xolijage (Nachwerfen), wird besonders von Mädchen 
gespielt. Trifft eines den Spielstein des anderen, so hat es ihn gewonnen. 

8. ) „Kttsskescharen". Eine bestimmte Anzahl Spielsteine wird in eine 
. Küss" „gestuckt". Die Spielsteine, die auswärts fallen, werden mit der Hand 
oder dem Zeigefinger in die „Küss" gestossen. Damit beginnt der, der „gestuckt" 
hat. Misslingt es ihm, einen Spielstein .hineinzuscharren", so ist der andere 
Spieler an der Reihe. Gelingt es diesem, die Spielsteine hineinzustossen, so hat 
er gewonnen, andernfalls spielt wieder der erste und so fort. Derjenige gewinnt, 
der den letzten Spielstein in die „Küss" „scharrt". (Knaben.) 

9. ) Ansette (ansetzen) wird viel von Mädchen, weniger von Knaben gespielt. 
Abwechselnd „setzt jeder der beiden Spieler gegen eine Mauer an", d. h. jeder 
wirft abwechselnd einen Spielstein gegen die Mauer, sodass diese auf der Erde 
zwischen deu Steinen liegen bleiben. Trifft nun ein „angesetzter" Spielsteiu 
einen der auf der Erde liegendeu, so bekommt der betreffende Spieler alle Spiel- 
steine, die auf der Erde liegen, wenn die Spieler vorher bestimmt haben : 
„Opprapes", sonst nur eine bestimmte Anzahl. 

10. ) Bei mehreren Spielen mit Spielsteinen wird auch um Geld gespielt, 
z. B. „Pennlngske ömsehiete" (Pfennig umschiessen). In einer Linie auf dem 
Erdboden werden Pfennigstücke aufgestellt, die dann umgeschossen werden. Trifft 
ein Spielstein ein Geldstück, dass es umfällt, so erhält der Spieler dasselbe. 

11. ) „Penningske umhaue". Dieses Spiel wird besonders auf den Strassen 
Kempens gespielt, die mit den kleinen unregelmässigen Steinen gepflastert sind. 
Die Spieler legen jeder ein bestimmtes Geldstück auf einen glatten Stein, und 
ein jeder legt eine Fingerspanne davon seinen Spielstein in eine Oeffnung zwischen 
deu Steineu. Jeder wirft nun mit dem Spielstein ein Geldstück nm. Gelingt 
ihm dies, so hat er es gewonnen, muss aber auch den Spielstein des andern treffen. 

12. ) „Onger de Fut" (unter d. Fuss). Einer legt ein Geldstück unter 
den Fuss und der andere schleudert ein Geldstück durch die Luft, sodass es auf 
die Erde fällt. Haben beide „Adler 8 bezw. „Zeichen", so hat der zweite 
gewonnen, anderenfalls der erste. (Diese Spiele mit Geld werden nur von 
Kuabeu [älteren] gespielt.) 
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13. ) IlÖpkesschtetin (Häufchenschiessenh Das ist Spiel mit Spielsteinen, 
Knicker genannt. Einer Ubernimmt das Spiel. Er setzt vier Knicker zu einem 
Hänfenen zusammen. Die anderen Mitspielenden stellen sich in einer Entfernung 
von etwa 3 m auf und stehend suchen sie mit Knickern das Häufchen zu treffen, 
sie , hacken op det Höpken". Alle Knicker, die nicht treffen, gehen in den 
Besitz des Knaben, dem das Häufchen gehört. Trifft einer das Häufchen, so 
gelaugt er in deu Besitz des Häufchens, und das Spiel fährt fort. 

14. ) Brettke* Schieten (Brettchenschiessen). Auch bei diesem Knickerspiel 
übernimmt einer das Spiel Er hat ein Brettchen mit mehreren Einschnitten, 

über denen die Zahlen stehen. Diese Zahlen gehen 
meistens nur bis 6. Nun stellt sieh der Besitzer 
i 2 s i r. r. des Brettchens in einer Entfernung von etwa 2 m 

—TL-TLFLI I t LI I I auf, iudem er das Brettchen auf die Erde stellt. 

Nun schiessen die Mitspieler auf das Brettchen. 
Läuft ein Knicker etwa durch Oeffnnng 5, so muss der Besitzer des Brettcheus 
dem Glücklichen 5 Spielsteine geben. Aber alle Spielsteine, die durch keine 
Oeffnnng gehen, gehen in den Besitz des Brettchenbesitzers über. Die Löcher 
mit den höheren Nummeru werden natürlich immer kleiner. Das ganze Brettchen 
ist vielleicht 40 cm lang und 10 cm hoch. Diejenigen Brettchenbesitzer, die 
die meisten Nummern haben, haben auch den meisten Zulauf. 

III. Ballspiele. 

1.) Küleckes- Rolle. Etwa fünf Kinder können au diesem O 
Spiele teilnehmen. Die Kinder stellen sich an den Strich (A B) O 
und rollen einen Ball in irgend eins von den Löchern. .ledes Kind O 
ist aber Besitzer eines dieser Löcher. Läuft der Ball nun in eins o 
von den Löchern, so hat der Besitzer desselben den Hall zu nehmen. q 
Er wirft ihn in die Luft, währenddessen laufen die andern fort, 
Dann wirft das Kind nach einem von den Spiel teilnehmen!. Trifft, 
es denselben, so muss der Getroffene austreten. Fehlt es aber, so 
muss der Werfer austreten. 

2. ) „Palandere' 4 (Ballschlagen) Ein Teil der Mitspieler ist im „Himmel" 
(Himöl); ein anderer Teil in der „Hölle" (en dö Holl). Die im Himmel schlagen 
den Ball, die in der Hölle fangen ihn anf und suchen den Werfer, der in der 
Hölle an einen Stein klopft, mit dem Balle zu treffen. Wird er getroffen, so 
wird er in die Hölle gebracht. Der im Himmel allein Uebrigbleibende kommt 
nachher allein in die Hölle, und das Spiel beginnt von neuem. (Im Geldernschen 
nennt man dieses Spiel „Plackballe" von „plack" = Platz ) 

3. ) „Hipp". In einem Viereck steht auf jeder Ecke ein Spieler. Vier 
Knaben stehen in dem Viereck. Der Ball wird von einer Ecke zur andern 
geworfen. Derjenige, der den Ball auf die im Viereck stehenden Spieler werfen 
will, ruft: „Hipp"; die Inuenstehenden rufen darauf: „Gass". Der Getroffene 
nimmt den Ball und wirft damit einen der „Eckensteher", die vorher davon 
gelaufen sind. Will einer von diesen auf seinem Platze stehen bleiben, so ruft 
er: „Kugel", darf aber bis zum Wurfe sich nicht mehr rühren; wird einer 
getroffen, so sind die früheren „Eckensteher" von der Ecke ab, und die andern 
kommen auf die Ecken. 

4. ) Kappenball, a) Die Spieler legen ihre Mützen an eine Wand. Von 
einem Striche aus, dem sog. „Ahn", wirft nun ein Spieler einen Ball in eine 
der Mützen. (Hat der Spieler in drei Würfen den Ball nicht in eine Mütze * 
geworfen, so folgt ein anderer Spieler.) Alle Spieler laufen nun so schnell wie 
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möglich fort. Der Eigentümer der Mütze ergreift den Ball und ruft: „Halt!" 
Sogleich haben alle Läufer zu stehen. Der Ball wird geworfen. Trifft er einen 
Läufer, so verliert dieser ein „Lehen". (Jeder Spieler hat drei „Lehen".) Wird 
kein Läufer getroffen, so hat der Schleuderer des Balles ein „Lehen" verwirkt. 
Das Spiel wird solange fortgesetzt, bis alle Spieler ihre drei „Leben" verloren haben. 

b) „Kappeballen 44 , auch „Kiippke s«'hmitte 44 — „Läse 44 - lausen. Die 
Spieler legen ihre Mützen an die Wand. Dann wirft derjenige, dessen Kappe 
am Anfange liegt, mit einem Balle nach den Kappen. Ist der Ball in eine Kappe 
gelangt, so ergreift der Besitzer derselben den Ball, ruft: „Halt", und versucht 
nun, einen der inzwischen davongelaufenen Mitspieler zu treffen. Trifft er, so 
bekommt der Getroffene einen Stein (Laus) in die Kappe; trifft er nicht, so 
bekommt er selbst einen Stein in die Mütze. Hat jemand drei oder fünf Steine 
(wie es vorher abgemacht ist), so muss er aufhören. Das Spiel dauert so lange, 
bis alle bis auf einen die bestimmte Anzahl von Steinen (Läusen) in der Kappe 
haben. Der zuerst Ausgetretene rauss sich nun gebückt an die Wand stellen, 
und der nach ihm Ausgetretene hat das Recht, dreimal aus einer bestimmten 
Entfernung auf ihn zu werfen. So geht das weiter, bis zum Letzten. [In anderer 
Gegend wird bei Fehlwürfen die betreffende Mütze an das Ende der Reihe gelegt.] 

5. ) „Mauerball 44 , auch „Stand 44 (Stillstand) oder „Stutz 44 . Es wirft jemand 
den Ball an die Mauer und ruft den Namen eines Mitspielers, der den Ball dann 
fangen muss, während die andern davonlaufen. Fängt der Gerufene den Ball, 
so wirft er den Ball und ruft den Namen eines andern. Fängt er den Ball nicht, 
so erhascht er schnell den Ball und ruft sein „Halt", worauf er zu treffen ver- 
sucht. Hat er dreimal nicht getroffen, so tritt er aus, auch der, der dreimal 
getroffen wurde. Im übrigen nimmt dann das Spiel denselben Verlauf, wie das vorige. 

6. ) „Ecke haue ! 44 Dieses Spiel kann von 4, 6, 8 Knaben gespielt werden. 
In einer Entfernung von 30 Schritten werden zwei lange Striche gezogen. Vor 
dem Spiele teilen sich die Knaben in zwei Gruppen, zu gleichen Teilen. Dann 
losen sie, wer zuerst „am haue es". Auf einen Strich stellen sich nun die 
„Schläger" mit einem von der andern Gruppe, der das „Einschenken" des Balles 
besorgen muss. Dieser Knabe führt den Namen „Mitzemann", nach dem Strich, 
auf dem er steht. Derselbe heisst nämlich „die Mitz". (Mitte?) Die andern 
Kuaben von der Gruppe des „Mitzemanus" stehen nun in kleinerer oder grösserer 
Entfernung von dem anderen Strich. Sie suchen den Ball aufzufangen, den ein 
„Schläger* von der „Mitz" aus schlägt. Ergreifen sie den Ball sofort aus der 
Luft, oder nachdem er einmal den Boden berührt hat, so treten sie an die Stelle 
der „Schläger". Im andern Falle müssen sie suchen, den „Schläger" zu treffen, 
der unterdessen von der „Mitz" zu dem andern Striche läuft. Von hier aus 
läuft er wieder zur „Mitz" zurück. Dann suchen ihn die obenstehenden Spieler 
zu treffen. Treffen diese ihn, so treten sie an die Stelle der „Schläger". Im 
andern Falle wird das Spiel in derselben Anordnung fortgesetzt. Trifft auf der 
„Mitz" ein „Schläger" den Ball nicht, so darf der „Mitzemann" den schnell 
davoneilenden „Schläger" werfen. Dann gelten dieselben Regeln, die oben schon 
angegeben sind. 

7) „Kuhle muhle! 44 Es kann von beliebig viel Kindern gespielt werden. 
Die Spieler zerfallen in zwei Gruppen. Zur ersten Gruppe gehören mit einer 
Ausnahme alle andern Dieser eine bildet die zweite Gruppe. Die erste Gruppe 
legt sich Zahlen bei, und zwar jeder eine Zahl Dabei muss die fortlaufende 
Zahlenreihe gebraucht werden. Diese Zahlen dürfen dem einen Mitspieler nicht 
* bekannt sein. Die Spieler treten nun an einen Hut, der auf dem Boden liegt. 
In den Hut wird ein Ball gelegt. Alle drehen dem Hut den Rücken, und der 
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eine Spieler (dieser bat Nr. 1) ruft nnn: „Kuhle, ninhle" Nr irgend eine, 

im Bereicbe der Zablen als auch Mitglieder da sind. Angenommen er ruft Nr. 3. 
Der Spieler, der diese Nummer hat, ergreift den Ball und ruft dann: „Halt!" 
Bei diesem Kufe müssen alle stehen. Dieser wirft nun nach einem mit dem 
Ball. Wird er getrofFen, so tritt er aus. Fehlt der Wurf, dann tritt der aus, 
der geworfen hat. Derjenige, der Nr. 1 hat, muss auch austreten, wenn er 
getroffen wird, oder wenn er eine Nr. ruft, die nicht mehr am Spiel beteiligt 
ist. An seine Stelle tritt der, der die folgende Nr. hat, sofern er noch am Spiel 
beteiligt ist. Ist Nr. 2 ausgetreten und muss jetzt Nr. 1 austreten, so tritt an 
Stelle von Nr. 1 Nr. 3. 

8. ) Königsball (auch für Mädchen). Ein Spieler, der König, der durch 
Abzählen erkoren ist, steht in einiger Entfernung von den übrigen Spielern. 
Er wirft. Er wirft in grossen Bogen, möglichst hoch, den Ball seinen Mitspielern 
zu. Wer den Ball fängt, d. h. aus der Luft aufgreift, der ist König. Auch 
der wird König, der den Ball fängt, wenn dieser einmal »getippt" hat, d. h. 
wenn der Ball nur einmal die Erde berührt hat. 

9. ) Das Turelumplel, auch „KUssebäl". An dem Spiele können sich 
beliebig viele Kinder beteiligen. Sind fünf Mitspieler da, so werden sechs „Kullen" 
( kleine runde Vertiefungen in den Erdboden) in einer Linie gemacht. Jeder 
bekommt ein Loch, das letzte Loch heisst „Turelure". Etwa drei bis vier Schritte 
vor der ersten Kuli wird ein Strich, der Ansatzstrich gezogen. Von hier aus 
bemüht sich jedef, einen Ball in die -Rulle eines seiner Gegner zu rollen. Hat 
jemand den Ball in ein Luch geworfen, so springt der Besitzer sofort herzu und 
greift den Ball, um von seinem Loche aus einen seiner Mitspieler, die sich 
unterdessen entfernt haben, zu werfen. Trifft er diesen nicht, so bekommt er 
n en Stengke en de Kuli*. Trifft er ihn doch, so muss der Getroffene von seinem 
Loche ans einen seiner Gespielen werfen. Derjenige bekommt also einen Stein 
in sein Loch geworfen, der nicht trifft. Dann setzt sich das Spiel fort, bis 
einer eine bestimmte Anzahl Steinchen bekommen hat. Hat einer die vor dem 
Spiele bestimmte Zahl Steinchen in seinem Loch, so muss er sich mit dem Gesicht 
gegen die Mauer stellen und jeder wirft ihm „tief op dä Puckel möt dä Bai*. 
Trifft einer z. B. drei mal nicht, so darf der Schuldige dem, der vorbeigeworfen 
hat, drei Würfe wiedergeben. Wirft einer den Ball in das sechste Loch, in 
Turelure, so rufen alle „ Turelure" und jeder stellt sich an sein Loch und zwar 
mit dem Rücken der Kuli zugekehrt. Dann legt derjenige, der den Ball in das 
letzte Loch geworfen hat, einem andern denselben in die Kuli. Er ruft dessen 
Namen und alle andern entfernen sich. Der greift den Ball und trifft entweder 
einen, oder er bekommt „en Stengke en de Kuli". 

10. ) Himmel nnd Hölle. Es i-t dies ein Ballspiel, welches in der Regel 
von Knaben gespielt wird. Es werden in einiger Entfernung voneinander zwei 
Plätze, Himmel und Hölle, durch Striche bezeichnet. Einer der Knaben ist in 
der Hölle, die übrigen im Himmel. In der Mitte zwischen beiden Partien liegt 
ein Stein. Einer der Knaben, die im Himmel sind, schlägt nun einen Ball mit 
einem Stock zur anderen Partie hinüber, läuft gleich darauf zu dem Stein, den 
er mit dem Stock berühren muss, und wieder zurück zu seiner Partie. Unter- 
dessen nimmt der, welcher in der Hölle ist, den Ball und wirft ihn nach dem 
Schläger. Trifft er ihn, so muss dieser zu seiner Partei übertreten. Gelingt 
es dem enteren, den Ball aufzufangen ehe er die Erde berührt, so muss der 
Schläger an seine Stelle treten und er kann zu der anderen Partei übertreten. 
Sonst setzt sich das Spiel in der angegebenen Weise fort, bis alle Knaben bis 
auf einen in der Hölle sind (die dann Himmel wird). 
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11. ) Kojen Hülm. Die Kinder stellen sich in einem Kreise auf, etwa 
zwei Schritte von einander entfernt. Jedes Kind steht in einem viereckigen 
Häuschen. Jetzt geht ein Kind mit einem Halle um den Kreis Es singt dabei: 
„ Kojen Hahn, wat hed gej an, twee paar Strämp en twee paar Schuhn, Dat hed 
den rojen Hahn vandnn" (nötig). Dabei legt es deu Ball hinter eins der Kinder 
und liinft dann schnell weiter. Bemerkt das Kind den Ball, so eilt es dem 
Läufer nach, um ihn mit dem Balle zu treffen. Erreicht der Läufer vor dein 
Kinde dessen Platz, ohne geworfen worden zu sein, so läuft er weiter, während 
das andere Kind austreten muss. Wird jedoch der „roje Hahn" geworfen, so 
muss er austreten und das andere Kind vertritt seine Stelle. So nimmt das 
Spiel seinen Fortgang, bis nur noch ein Kind übrig bleibt. Mit diesem geht 
der „roje Hahn" hin und verbirgt den Ball. Die anderen Kinder kommen herbei 
nnd suchen denselben. Dasjenige Kind, das den Ball findet, ist jetzt „rojen Hahn". 

12. ) Alle Balle Knlle. Die Kuaben, etwa fünf oder sechs, graben sirh 
jeder eine Vertiefung in den Boden 4 Kuli genannt), in die eine Faust hinein- 

passt. Sodann stellt sich der erste (a) auf einen vier Schritt ent- 
fernten Strich und rollt einen Gummiball vorsichtig über den Boden, 
° 8 sodass er in eines der Löcher hineinlällt. Der Knabe, dem das 
° '' Loch angehört, etwa c, stellt den Fuss auf den Ball und ruft : 
O c „Alle Balle Kulle!" Darauf erwidern die anderen: „Schmeks, 
O b Schmacks, Schmnlle!" „Konkle KaudV" (auch Kautabak) fragt c 
' O darauf, und jene erwidern: „Welche Hand?" [In anderen tiegenden 

hört man auch .Habakuck, schnick schnack schnuck; in noch 
anderen tiegenden heissen Ruf und Gegenruf: „Habakuck" — 
„Schnudel" — „Konvermant" — „in wem sin Hand?" „in Teil" 
~ — Theodor (oder ein anderer Name )] Jetzt nennt c einen der 
Mitspieler, auch wohl seinen eigenen Namen. Der Genannte ergreift 
den Ball und sucht von dem Striche aus einen der Mitspieler, die nach allen 
Seiten anseinandergestoben sind, mit dem Balle zn treffen. Gelingt ihm das, 
so muss der Getroffeue seine Vertiefung mit dem Sand zudecken ; gelingt es ihm 
nicht, so muss er selbst vom Spiel zurücktreten und seine Vertiefuug ausfüllen. 
So nimmt das Spiel seinen Fortgang, bis nur noch einer übrig bleibt. 

IV. Laufspiele. 

1. ) RJtuber und Gendarm (bekannt). 

2. ) „Nohlopes" (Nachlaufen). Es wird abgezählt. 

3. ) „Ecke Iure" «sehr beliebt). Die Kinder wählen ein Häuserviereck 
und laufen um dasselbe herum. Einer lauert an einer Ecke, um einen anderen 
zn sehen. Der Gesehene wird „angeklopft" (an die Wand) und muss jetzt lauern. 

4. ) „Kriege spüle" ( spielen) ist Nachlaufen. 

5. ) „Biinimke wlt lope" = Bäumchen weiter laufen (Bäumchen Wechsel 
dich !). Gewöhnlich fünf Spieler, vier an den Bäumchen, einer im Spiel. Während 
die vier durch gegenseitiges Zurufen „Bömmke, Wechsel dich!" ihre Bäumchen 
vertauschen, ist der fünfte Spieler darauf bedacht, einen nicht besetzten Baum 
zu erhaschen. Gelingt ihm dies, so findet sich der sog. „Fünfte" von selbst wieder. 

6. ) „Aecre" (akkreditieren — bevollmächtigen) Das Spiel wird meistens 
von Knaben ausgeführt. Eine beliebige Anzahl Spieler kaun sich zugleich 
beteiligen. Ein Kind wird gewählt, das sich an eine Maner stellt uud die Augen 
schliesst. Die andern Kinder verstecken sich. Das durch einen Ruf zum Suchen 
aufgeforderte Kind muss nun den ganzen Körper eines andern Kindes sehen, 
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nm es znm Fänger machen zu können. Hat das Kind eineu Ann oder ein Bein 
hinter einem Baume versteckt, so ist es noch geschützt. Ist endlich ein Kind 
gauz gesehen worden, so läuft er zu dem Platze, an dem vorher der Fänger 
stand, schlägt mit der Hand drei mal gegen die Mauer und ruft dabei: „Akkre, 
Akkre für mich!" Das faugeude Kind folgt ihm und macht es ebenso. Wer 
nun zuletzt am Platze ist und die Worte vollendet hat, muss Jagd auf die übrigen 
Spieler machen. Ist ein Kind, das vom Fänger verfolgt wird, in Gefahr, so 
darf ein anderes, das schon am Platze ist, für das kommende die Losungsworte 
sagen und es so schützen. (Für ein noch im Versteck verbleibendes Kind kann 
nicht eingetreten werden.) Sind alle Kinder am Platze, so muss das zuerst 
gefangene Kind zurückbleiben, während die andern sich wieder verstecken. 

7. ) „Verbergen affkloppen." Um zu ermitteln, wer der Suchende sein 
soll, läuft die Spielerschar auf ein bestimmtes Zeichen (Zählen) nach einer vorher 
bestimmten Stelle (Baum, Tür). Wer zuletzt an der Stelle anlangt, hält seine 
Hände vor die Augen (oder lehnt sich mit dem Gesichte gegen den Baum oder 
die Tür) und zählt: „10, — 20, — 30, — 40, — 50, — 60 bis 100, wer 
sich noch nicht verborgen (versteckt) hat, der ist." Die andern haben sich 
indessen ein günstiges Versteck aufgesncht. Der Suchende entfernt sich vom 
Baume und ist darauf bedacht, die andern zu suchen (zu sehen). Gelingt es 
ihm, einen zu sehen, so ruft er denselben beim Namen, läuft zum Baume zurück 
und berührt diesen mit der Hand. Der Gesehene sucht den Suchenden (besonders 
auf weiteren Strecken) beim Laufen einzuholen und eher den Baum zu berühren. 
Geliugt es ihm, so darf er sich wieder verstecken, während der andere mit ver- 
schlossenen Augen wie eben gesagt abzählt. Gelingt es ihm nun, alle Versteckten 
zu sehen und rechtzeitig „affzukloppen" (also mit der Hand bei jedem, den er 
gesehen, den Baum zu berühren), so ist derjenige der Suchende, der zuerst 
gesehen worden ist. 

8. ) Wieviel Uhr ist es? Es können beliebig viele Kinder mitspielen. 
Ein Kind ist die Uhr. Die Uhr steht in einiger Entfernung von den andern. 
Zu ihr kommt ein zweites Kind und fragt dann: .Wieviel Uhr ist es?" Die 
„Uhr" nennt irgend eine Zeit (7*6). Dann begibt sich das zweite Kind wieder 
zu den andern Spielern und fragt sie der Reihe nach: „Wieviel Uhr ist es?" 

7 * Errät nun ein Kind die Zahl, so muss es fortlaufen, da es sonst von 

dem Frager mit einem Taschentuch, in dem ein Knoten ist, Schläge erhält. Wer 
die Zahl erraten hat, begibt sich nun zur „Uhr" und erfragt hier eine andere Zeit. 

9. ) „De grise Käl." Kinder ziehen in einer breiten Reihe über die 
Strasse, bis an eine Ecke, wo sich ein Kind verborgen hält. Sie singen dabei: 

„Wele wej es gau no Kevele gohn 

ün hale Piptabak, 

On wenn de grise Käi ons kregt, 

Dä steckt ons in de Sack 

Öm en Ür nit, öm twe Ür nit, 

Öm trij Ür nit — u. s. w., öm twelf Ür well." 

Haben die Kinder soweit gesungen, so sind sie gewöhnlich schon an der Straßen- 
ecke vorbei Dann kommt das Kind hinter der Ecke hervor und sucht eines 
der Kinder, die schnell wieder an den Strassenanfang zurücklaufen, zu fangen. 
Die Gefangenen werden mit hinter die Ecke genommen. Das Spiel wird fort- 
gesetzt, bis alle gefangen sind. 

10. ) Klöckske, wu lät.' Die Kinder stellen sich in eine Reihe an eine 
Wand. Zwei gehen hin und erdenken sich eine Zeit, etwa 7*12 Uhr. Derjenige 
von beiden, der ein Taschentuch mit einem Knoten in der Hand hält, geht an 

Niederdeu: 1 ■ .lahrlmch XXXII. 5 
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«ler Reihe vorbei und stellt die Frage: „Klöckske, wu lät?* Dabei gibt er an, 
ob die Stunde ganz oder halb oder nur zum vierten Teile geraten werden soll. 
Er sagt: ganze l"re (ganze Stunden), hälfe I re (halbe Stunden) oder verdle Üre 
(viertel Stunden). Derjenige, der das Hechte rät, muss bis zn einem bestimmten 
Orte, etwa einem Baume, laufen, verfolgt von dem „Frager", der ihn mit dem 
Taschentuch zu schlagen bemüht ist, bis er an seinen Platz zurückgekehrt ist. 
Sodann bekommt der zweite der Frager den Schläger, derjeuige. der geraten hat, 
begleitet ihn, während sein Platz von dem ersten Frager eingenommen wird. 
Sodann erfolgt auf dieselbe Art und Weise der Fortgang des Spieles. 

11. ) Mtfsse verkoope! Vögel verkaufen 1 Die Kinder stellen sich in einer 
Reihe auf. Sodann treten drei von ihnen vor. Der eine von ihnen ist der 
Besitzer der Vögel, der andere Engel, der letzte Teufel. Die beiden Käufer 
(Teufel und Engel) entfernen sich nun, bis der Besitzer jedem der Kinder einen 
Vogelnamen gegeben hat. Sodann tritt der Engel hinzu, klopft dem Verkäufer 
auf den Rücken und spricht: „Klopp, klopp an ou Dör! a Darauf fragt dieser: 
„Wi es an de Dör?" „Den Engel." Sodann tritt der Engel vor und fragt: 
„Heje enne schwarte Meli? 11 (Amsel) u. s. w. bis er einen Namen geraten hat. 
Der Knabe, der diesen Namen trägt, tritt vor. Nachdem der Engel dem Ver- 
käufer so viele Schläge in die Hand gegeben hat, als dieser Mark für den Vogel 
fordert, läuft dieser bis zu einem bestimmten Punkte, verfolgt von dem Engel. 
Holt der Engel den Vogel ein, ehe dieser an seinen Platz zurückgekehrt ist, so 
begleitet der Gefangene den Engel zu einem Orte, wo er bleiben muss ; wird er 
nicht eingeholt, so kehrt er an seinen Platz zurück. Hierauf kommt der Teufel, 
um einen Vogel zu kaufen. So geht das fort, bis alle Vögel verkauft sind. 
Hierauf fassen sieb die vom Teufel gefangenen Vögel an, die vom Eugel 
gefangenen ebenfalls, und nun stellen sich die Parteien zu beiden Seiten eines 
Striches auf. Die ersten jeder Partei fassen sich jetzt gegenseitig an die Hand 
und beginnen zu ziehen. Werden die Engel Uber den Strich gezogen, so werden 
sie zu Teufeln, andernfalls die Teufel zu Engeln werden. 

12. ) „Vögel verkaufen", auch „Vogel flieg aus". — Vügel gelle. Dieses 
ist für kleine Kinder ein höchst spannendes Spiel. Einer ist Vogelhändler und 
ein anderer der Käufer. Der Vogelhändler stellt die andern Spieler der Reihe 
nach auf. Jeder erhält einen Vogelnameu : Sperling, Drossel, Rotkehlchen u. s w. 
Die Namen können die Vögel sich selbst wählen, doch dürfen nicht zwei gleiche 
Namen darunter sein. Der Käufer hat sein Mal etwa 20 Schritte von den 
Spielern entfernt. Wenn der Vogelhändler mit der Verteilung der Namen fertig 
ist, gibt er dem Käufer einen Wink zu kommen. Etwa 6 Schritte von den 
Vögeln entfernt fragt er den Vogelhändler: „Hast Du Vögel zu verkaufen?" — 
„Ja, welchen willst Du?" — „Hast Du einen Zeisig?" — „Nein!" — „Denn 
ein Rotkehlchen?" — „Ja, es kostet 5 Mark." Nun läuft der betreffende Vogel 
so schnell als möglich zum Male des Käufers und zurück. Der Käufer zahlt 
erst den Preis und zwar durch soviele Schläge auf die vorgestreckte Hand, als 
der Preis beträgt, doch darf dieser nicht über 10 betragen. Hat er so bezahlt, 
dann sucht er den Vogel zu fangen. Vogel wie Käufer müssen das Mal des 
Käufers berühren. Gelingt es dem Käufer nicht, den Vogel zu fangen, so tritt 
der flinke Vogel beim Händler ein und erhält einen anderen Namen. Das Spiel 
ist beendet, wenn der Käufer sämtliche Vögel eingefangen hat. 

13. ) „Kinderchen, Kinderchen, kommt herbei!" (Auch „HiüegHiischen 
kommt nach Haus.") An diesem Spiele nehmen Kinder jeden Alters teil. Auch 
wird dieses Spiel von Knaben und Mädchen gespielt. Die Zahl kann beliebig 
gross sein, doch nicht unter 6. Ein älteres Mädchen ist die Grossmutter, ein 
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kräftiger Knabe der Wolf, die Spielerschar stellt sich in einer Reihe auf. Der Wolf 
hält sich hinter einem Baume oder Türmcheu versteckt. Die Grossmutter stellt 
etwas von der Schar entfernt und ruft: „Kinderchen, Kinderchen, kommt herbei!" 

— »Wir kommen nicht!" — „Warum denn nicht?" — „Der Wolf ist da!" — 
„Was will er denn?" — „Steinchen suchen!" — „Was will er mit dem Steinchen?" 

— „Messer schleifen!" — »Was will er mit dem Messer?" — „Hals abschneiden!" 

— „Kinderchen, Kinderchen, kommt nach Haus!" Die Kinder laufen alle schnell 
zur Grossmutter. Der Wolf sucht ein Kind zu fangen und nimmt es mit. 
Darauf beginnt das Spiel von neuem. Die gefangeneu Kinder unterstützen nun 
den Wolf. Das Spiel ist beendet, wenn der Wolf sämtliche Kinder gefangen hat. 

14. ) Richter und Dieb. An diesem Spiele nehmen mindestens 6 Knaben 
teil. Auf Papierstreifen stehen die Namen : Kaiser, Richter, Scharfrichter, Zeuge, 
Bauer, Dieb. Die Briefchen werden zusammengefalten und von einem Knaben 
in die Höhe geworfen. Dann sucht jeder ein Briefchen zu bekommen. Derjenige, 
auf dessen Zettelchen „Dieb" steht, flieht. Er wird von dem Zeugen und Bauer 
verfolgt und eingefangen und zum Richter gebracht. Der Bauer klagt ihn wegen 
einer Tat an. Der Zeuge bestätigt die Angabe des Bauers. Nun wird er ver- 
urteilt zu 10 — 20 Faustschlägen. Er kann aber auch beim Kaiser um Gnade 
bitten. Erlässt der die Strafe, so wird er freigelassen, sonst aber übt der Scharf- 
richter die angesetzte Strafe aus. 

15. ) „Brükke-lu-epe." „Wa- 
terlope." (Brückenlaufen.) Zu diesem 
Spiele wählen die Spieler eineu mög- 
lichst rechteckigen Platz. Dieser wird 
durch Striche auf der Erde eingeteilt 
in Brücken und Wasser. Siehe Figur. 
Nachdem nun einer durch das Auszählen 
„uhttelle" zum Nachlaufen bestimmt 
worden ist, nimmt das Spiel seinen Anfang. Jeder Spieler muss darauf achten, 
dass er nicht die Brücken verlässt und ius Wasser tritt; denn sonst ist er 
geschlagen. Den einmal angefangenen Weg muss der Spieler bis zur folgenden 
Ecke vollenden. Dort kann er einen verschiedenen Weg einschlagen. Dagegen 
darf der durch das Auszählen bestimmte Spieler seinen Lauf innerhalb der 
Brücken ändern. Das Spiel wird weitergespielt wie das gewöhnliche Nachlaufen. 

16. ) „Eckepienau." Durch das Abzählen ist einer zum Läufer bestimmt 
worden. Die übrigen Spieler suchen die nächste Ecke zu gewinnen, wo sie von 
dem Läufer, der noch auf seinem alten Platze steht, nicht gesehen werden 
können. Auf den Ruf der Spieler „Halua" verlässt der Läufer seinen Platz und 
sucht einen an der Ecke zu Gesicht zu bekommen, er ruft ihn beim Namen und 
läuft zum Auszählplatze, wo er „ankleckt" an die Wand schlägt und den Namen 
des Gesehenen nennt. Die anderen Spieler kommen herbei und „klecken sich 
selbst an". Wer zuletzt kommt, ist Läufer für das folgende Spiel. 

17. ) Eier stehlen. (Eier kläuen.) Die Spieler teilen sich in zwei Parteien 
von beliebiger aber gleicher Anzahl und nehmen an einem Strich, der „Grenze", 
Aufstellung. In gleicher Eutfernung vom Strich hat jede Partei einen Kreis, in 
dem sich die Eier (Steine) befinden. Jeder Spieler einer Partei sucht die Eier 
der andern zu holen, ohne geschlagen zu werden. Wird er geschlagen, so ist 
er Gefangener und muss am Kreise (,dem Neste) des Gegners Aufstellung nehmen. 
Er kann jedoch durch Anschlag von einem Spieler seiner Partei erlöst werden. 
Selbstverständlich darf dieser nicht bereits, ehe er schlägt, geschlagen worden 
sein. Die Partei, deren Nest zuerst leer wird, hat verloren. 
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18.) Küi/ kr op et Stübbke. Spielerzahl beliebig. Der Spielplatz ist das 
Trottoir (die Stubb vor einem Hause). Ein Spieler ist Kätzchen; er steht auf 
dem Fusssteig und muss einen der Spieler, der sein Reich betritt, anschlagen. 
Gelingt es ihm, so wird der Geschlageue Kätzchen. Dient ein Hügel als Spiel- 
platz, so ist der Zuruf der Spieler: „Ich bin auf deinem goldnen Berg!" 

19 i Für folgendes Spiel ist mir kein besonderer Name bekannt: Die Spieler 
(Zahl beliebig) nehmeu in einigeu Schritten Abstand voneinander in einem Kreise 
Aufstellung. Jeder macht vor sich nuu einen Kreis vou etwa einem Schritt 
Durchmesser. Mit einer flachen Scheibe suchen sie nacheinander in den Kreis 
des linken Nachbars zu werfen. Wem es gelingt, der läuft (vom Besitzer des 
Kreises, der vorwärts läuft, verfolgt) rückwärts fort. Der Einholende muss 
den Eingeholten bis zu seinem Kreise als Reiter tragen. 

20) Alle meine LUmmlein kommt nach Haus! Ein Mädchen ist die 
Mutter, die andern sind die Kinder. Die Mutter schickt die Kinder zum Spiel. 
Nachher ruft sie dieselben zurück mit den Worten: „Alle meine Lämmlein kommt 
nach Haus!" Die Kinder antworten : „Wir können nicht!" Die Mutter: „Waium 
denn nicht V" Die Kinder: „Der Wolf ist da." Die Mutter: „Was frisst er denn?" 
Die Kinder: „Lämmleinfleisch." Die Mutter: „Was triukt er denn?" Die 
Kiuder: „Lämmleinblut." Die Mutter: „Alle meine Lämmlein kommt nach Haus!" 
Jetzt laufen alle Kinder der Mutter zu. Ein anderes Kind, das Wolf ist, läuft 
nun von der Seite her zwischen die Kiuder und sucht eins zu erhaschen. Das 
Kind, das von ihm gefangen wird, muss nun mit Wolf sein und das Spiel beginnt 
nun wieder von neuem und wird so lange fortgesetzt, bis alle Lämmlein 
gefangen sind. 

21. ) ötii -lohn (Umstehen). Ein Kind stellt sich mit dem Gesichte gegen 
die Wand (auf der Strasse). Alle übrigen Mitspieler stehen an der entgegen- 
gesetzten Wand. Diese suchen jetzt zu dem Umstehenden zu kommen, ohne 
von dem gesehen zu werden. Da jener aber von Zeit zu Zeit umsiebt, köunen 
die andern immer nur um kleine Strecken voran kommen. Wer weitergeht, 
sodass der Umstehende es sieht, muss seinen Lauf von neuem beginnen. Erreicht 
einer den Umstehenden, so tritt er an dessen Stelle. 

22. ) Hömplenbur („Henkele Bott", Hinkender Bote). Ein Kind wird 
gewählt und in den sog. Kessel getrieben, wo es vor der Verfolgung der Mit- 
spieler gesichert ist. Es wird Hömplenbur genannt (von hinken, hömplen). Der 
Hömplenbur darf nur iu Hüpfgang sein Reich verlassen. In der Hand hat er, 
wie auch alle anderen Spieler, ein fest geknotetes Taschentuch. Trifft er einen 
hiermit, so sucht er, wie auch der Geschlagene, möglichst schnell den Kessel 
wieder auf, um sich vor den Schlägen der andern zu schützen. Ebenso muss 
der Hömplenbur wieder in den Kessel zurück, wenn er statt des Hüpfganges 
gegangen ist, oder wenn er sich nicht vor dem Herauskommen angemeldet hat. 
Hat er bo mehrere gefangen, so schickt er diese nach Belieben aus: „Hömplenbur 
scheckt twie Gesellen ut," oder: „H. scheckt sin Gesellen ut, hä kömmt nitenohe" 
u. 8. w. Natürlich müssen die Gesellen auch den Hüpfgang annehmen. Das 
Einfangen geschieht so lange, bis alle eingefangen sind. Der letzte ist im 
folgenden Spiele wieder „Hömplenbur*. 

23. ) StrassenmUnnchen. An diesem Spiel kann eine beliebige Anzahl 
Kinder teilnehmen. Ein bestimmter Teil des Trottoirs wird als Spielraum 
abgegrenzt; nun wird einer der Spieler durch das Los zum „Strassenmäunchen" 
gewählt; dieser hat seinen Platz auf dem abgegrenzten Teil der Strasse und 
darf diesen Raum nicht verlassen. Die übrigen Spieler laufen nun auf das 
Gebiet des „Strassenmännchens" und singen dabei: „Strassenmännchen, Strassen- 
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männchen, ich bin auf deiner Strasse " Der zum „Strassenmänncheu" bestimmt 
ist, sacht jetzt einen Spieler za schlagen; gelingt ihm dies, so ist er frei und 
der Geschlagene „Strassenmännchen". Dann geht das Spiel in der beschriebeneu 
Weise weiter. 

24 ) „Mutter, darf ich.'" auch „Herr, Herr, darf ich?" Ein Kind stellt 
sich mit dem Gesichte gegen die Mauer und hält die Augeu zu. Die andern 
Kinder stellen sich mit dem Rücken gegen eine gegenüberliegende Wand. Nach 
der Reihe sagt nun jedes einzelne Kind: „Mutter, darf ich? Wieviel Schritt?" 
Das Kind an der anderen Mauer hat nun darüber zu bestimmen, wieviel Schritte 
von jedem Fragenden gemacht werden. Während das Kind vorangeht, sieht das 
andere Kiud, welches an der anderen Mauer steht, plötzlich um. Hat es das 
Gehen nicht bemerkt, so bleibt das Kind an der neuen Stelle stehen, im andern 
Falle muss es eine bestimmte Auzahl Schritte zurückgehen. Dasjenige Kind, 
das auf diese Weise zuerst die Wand erreicht hat, darf sich allein an die 
Wand stellen. 

25.) Taschentücher stritzeu. Die Mitspieler bilden zwei Parteien. Es 
wird die Stellung wie beim Barlauf eingenommen, nur ist nicht soviel Platz 
nötig. Diese Partei legt das Taschentuch eines jeden in gewissen Abständen 
etwa an dieser Mauer entlang, jene Partei an der anderen Mauer entlang Genau 
in der Mitte wird ein Strich gezogen. Jetzt muss jede Partei sorgen, möglichst 
viele Tücher zu erhalten, ohne bevor geschlagen worden zu sein. Von beiden 
Parteien müssen daher die Grenze und Tücher bewacht werden. Jeder Geschlagene 
inuss direkt über die Grenze zurückgehen. Es dürfen im anderen Falle soviel 
Tücher mitgenommen werden, als man bekommen kann, bis man geschlagen wird 
Die gestohlenen Tücher werden zu den andern auf die Seite des Siegers gelegt. 
Wenn einer Partei alle Tücher genommen sind, hat sie verloren. 

V. Bockspringen. 

1. ) Bock, Bock, wieviel HÖres (Hörner). Die Spieler zählen nach einem 
Reime ab; so wird der Bock bestimmt. Dieser beugt seinen Rücken und hält 
sich an einer Mauer fest. Ein Knabe springt nun auf den Rücken des Bocks 
und hält einige Finger in die Höhe, aber so, dass es der Bock nicht sieht. 
Dann ruft er: »Bock, Bock, wieviel Höres!" Gibt der Bock nicht die rechte 
Zahl der emporgestreckten Finger an, so springt der folgende Spieler auf den 
Rücken des Bockes. Der Bock muss nun solange anhalten, bis er die Anzahl 
der emporgestreckten Finger errät. Darauf wird der letzte Reiter Bock. 

2. ) Strich -Bock. Zuerst wird der Bock bestimmt. Dies geschieht 
folgendermaßen : Die Spieler werfen jeder einen Stein gegen einen Strich, der, 
dessen Stein am weitesten von dem Strich („Ahn") liegt, ist Bock. . 

Nun werden eine Reihe paralleler Striche auf die Erde gezogen, g 

etwa wie nebenstehend. Diese Striche sind je etwa 10 cm von- ^ 

einander entfernt. Der Bock tritt nun anf den zweiten Strich 3 

und beugt seineu Rücken. Die audereu Spieler springen über j 

den Bock und zwar so, dass sie den ersten Strich, den „Ahn" 

mit ihren Füssen, wenigstens mit dem Absätze eines Fusses berühren. Gelingt 

dies allen Spielern, so gebt der Bock einen Strich weiter. Dies wird solange 

fortgesetzt, bis ein Spieler nicht von dem „Ahn" abspringt. Dieser wird nun Bock. 

3. ) Bockspringen mit Taschentuchanflegen. Ein besonderer Name für 
dieses Spiel ist nicht bekannt. Der Bock wird auf dieselbe Weise bestimmt wie 
beim Strichbock. Die übrigen Spieler springen der Reibe nach Uber den Bock 
und legen dabei ihre Taschentücher (mit beiden Händen werden sie zuerst auf- 
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gelegt) auf seiuen Rücken. Dann werden sie beim nochmaligen Überspringen 
wieder furtgenouimeu. Sodann werden die Tücher mit der linken Hand, daun 
mit der rechten Hand, dann mit dem Munde u. s. w. aufgelegt. Das Spiel wird 
solange fortgesetzt, bis ein Spieler sein Taschentuch beim Auflegen fallen lässt, 
oder, wenn er beim Abnehmen sein Taschentuch nicht abnimmt, oder, wenn er 
ein falsches Tuch fortnimmt, uder, wenn er ein anderes Taschentuch heruuter- 
stösst. Dieser Spieler wird Bock. 

VI. Verschiedenes. 

1. ) ..Km-, pass <■!>•'. auch „Bur of", ..Hur de PI um (Mütze) affachmiete". 
Es beteiligen sich etwa fünf Spieler. Jeder Spieler hat einen dicken Stein 
au einer bestimmten Stelle liegen. Derjenige, welcher „Bur" sein soll, legt 
seinen Stein auf zwei andere und stellt sich in die Nähe desselben auf. Einer 
von den andern fängt an, mit seinem Stein den kleinen Steinhaufen umzuwerfen, 
er spricht dabei: „Bur, pass op!" Hat derselbe den Steinhaufen auseinander- 
geworfen, so müssen die Steine von dem Bur wieder aufeinandergesetzt werden. 
Währenddessen läuft der, welcher geworfen bat, zu seinem Stein und berührt 
denselben mit seinem Fuss. Er kann, sobald er Uber die Grenze ist, von dem 
Bur, wenn er den Steinhaufen aufgesetzt hat, geschlagen werden. Berührt er 
aber den Stein mit dem Fusse, so kann er ihm nichts machen. Hat er Aussicht, 
eher seine frühere Stelle zu etreichen, so fasst er alsdann den Stein mit beiden 
Händen au und läuft fort; bis der Bur seine Steine aufgesetzt hat, kann 
er dies. Anderenfalls wartet er solange, bis ein zweiter mit seinem Steine den 
Steinhaufen umwirft. Ein jeder, der nach seinem Wurfe den Stein mit der Hand 
berührt, kann von dem „Bur" verfolgt werden. Jedoch wird der „Bur" diesem 
nicht länger nachlaufen, da er befürchten muss, dass sein Haufen von dem Dritten 
umgeworfen wird. Wird einer vom „Bur" gefangen, wird er Bur. Der „gewesene 
Bur", nimmt seinen Stein von dem Häufchen und klopft dann drei mal auf den- 
selben und entfernt sich schnell, damit er nicht, da er den Stein mit der Hand 
berührt hat, von dem neuen „Bur" wieder geschlagen wird. 

2. ) Namengeben (Himmel und Hölle). Dieses Spiel wird von vielen Kindern 
gespielt Ein Kind ist der Teufel, ein anderes der Engel. Ein drittes Kind 
gibt den übrigen eiuen Namen. Engel und Teufel raten nun abwechselnd den 
Namen eines Kindes. Derjenige, der den Namen rät, bekommt das Kind zu sich. 
Wenn alle geraten sind, so stellen sich die, welche zum Teufel gehören, auf 
eine Seite. Darauf stellen sich die Kinder der einzelnen Partei hintereinander 
und fassen sich mit den Händen um den Leib. Die ersten jeder Gruppe stellen 
sich mit dem linken Fusse an einen Strich und reichen sich die Hände. Es gilt 
nun, einen Uber den Strich zu ziehen. Diejenige Gruppe, die über den Strich 
gezogen ist, muss durchs „Spitzloch" (Klopfgasse). 

3. ) Richter, Richter, ich verklage dich. (Wird namentlich im Winter 
gespielt.) An diesem Spiele könnet! vier Personen teilnehmen. Man schneidet 
vier Blättchen Papier. Auf dem ersten steht: „Bürgermeister", auf dem zweiten : 
„Dieb", auf dem dritten: „Kläger", auf dem vierten: „Richter" geschrieben. Nach- 
dem die Blätteben zusammengefaltet worden sind, wirft einer sie auf den Tisch. 
Hat jeder ein Blättchen gegriffen, so sagt derjenige, der Kläger ist: „Richter, 
Richter, ich verklage dich." Darauf antwortet der Richter: „Warum verklagst 
du mich?" Kläger: „Der Dieb hat all mein Geld gestohlen." Richter: „Wer ist 
der Dieb?" Kläger: „Der und der." Richter: „Wieviel Schläge soll er haben?" 
Kläger: „20 derbe." Hat nun der Kläger den rechten Dieb gefunden, so muss 
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der Bürgermeister dem Diebe die genaunten Schläge austeilen. Hat der Kläger 
aber den falschen geraten (also den Bürgermeister als Dieb angesehen), so erhält 
der Kläger die Schläge selbst vom Bürgermeister. 

4. ) Pfänderspiel. „Eck sin en Frau ut romnierland, mine ganze Kröm 
es afgebrannt. Mot gej Melk hebbe?" — „Wat vön böje dann?" — „Süte, 
Hure, gehotelde en gebrodelde." (Süsse, saure, geschüttelte [Buttermilch] und 
gekochte.) Dann wird der Frau eine Bestellung gemacht, worauf diese antwortet: 
„Märje frug, weun den Hahn kräjt, komm eck dat Gäld hole." (Morgen früh, 
wenn der Hahn kräht, komme ich das Geld holen.) Nachdem die Reihe auf 
<li ose Weise durchgangen ist, fängt die Frau bei dem Ersten wieder an, um das 
Geld zu holen. Der Käufer hat nun allerlei Einwendungen gegen die Güte der 
Milch Vergeht er sich gegen die üblichen Bedingungen des Spieles (nicht ja 
uud nicht nein sagen, nicht weinen oder lachen), so muss er ein Pfand geben. 
— Das bekannte „Ich bin ein Kaufmann aus Paris" wird auch hier viel gespielt. 

5. ) Metzerstäken (Messerstechen). Metzke steke. Das Messerstecheu ist 
ein beliebtes Spiel zur Sommerzeit. Zum Zwecke des Spieles wird ein kleiner 
Haufen Sand zusammengelegt. Rund um auf dem Boden sitzen die Mitspielenden, 
die in beliebiger Zahl vorhanden sein können. Das Spiel besteht in der Haupt- 
sache darin, dass ein geöffnetes Messer so in die Höhe geworfen wird, dass es 
mit der Spitze in dem Sand stecken bleibt. Die Lage des Messers ist zunächst 
einfach wagerecht in der flachen Hand und zwar mit der Spitze nach den Fingern 
zu. Bei der folgenden Lage ist die Spitze des Messers zum Arme hingerichtet. 
Diese beiden Lagen finden auch auf der Oberfläche der Hand statt. Dann nimmt 
man die Spitze des Messers zwischen zwei Finger uud schleudert dann das Messer. 
Bei der folgenden Lage nimmt man die Spitze vielleicht in den Mund. Dann 
nimmt man das Messer in die rechte Hand und legt den rechten Arm um deu 
Nacken, um das Messer dann an dem linken Ohre vorbei in den Sand zu schleudern. 
Umgekehrt macht man dieses auch mit der linken Hand. Die verschiedeneu 
Lagen können dadurch noch vielseitiger werden, indem mau das Messer in der 
Luft herumschleudert, ehe es auf dem Boden anlangt. Dem Erfindungsgeiste 
der Mitspieler bleibt es uuu vorbehalten, die Lage und den Wurf des Messers 
zu verändern, oder mehrere Würfe zu kombinieren. Die Reihenfolge der Lagen 
ist, aber vorher ausgemacht. Wenn eiuer einen Fehlwurf macht, so muss er 
aufhören, im anderen Falle kann er die weiteren Würfe machen. Wer zuerst 
alle bezeichneten Würfe gemacht hat, hat gewouneu. 

6. ) Das Bickeln. Ein beliebtes Ballspiel bei den Mädchen ist das Bickeln. 
Unter Bickel versteht mau die kleinen Gelenkknöchelchen eines Hammels. Das 
Spiel wird an einem Tisch ausgeführt. Dazu sind vier solcher Bickeln notwendig. 
Dieselben werdeu auf den Tisch geworfen und zwar regellos. Dann wird von 
dem Mädchen, das an der Reihe ist, der Ball mit leichtem Nachdruck auf deu 
Tisch geworfen. Er wird natürlich wieder in die Höhe Iiiegen, er „steutzt". 
Während der Ball sich noch in der Luft befindet, muss das Mädchen den ersten 
Bickel mit derselben Hand, mit der es den Ball geworfen hat, auf die Seite, 
wo die Vertiefung (Külleken) ist, zu bringen versuchen Gelingt es ihm, so 
bringt es die anderen Bickel in derselben Weise auf dieselbe Seite. Man sagt: 
„De Bickel leggen op das Külleken". (Die Bickel liegen auf der Vertiefung.) 
Dasselbe wiederholt sich jedoch mit der Veränderung, dass die Knöchelchen auf 
den Rücken, wo die Erhöhung (Roggen) ist, zu liegen kommen. Man sagt dann : 
„De Bickel Jeggen op den Röggen". (Die Bickel liegen auf dem Rücken.) 
Daun folgt dasselbe aber so, dasj, die Bickel auf der schmalen Hochseite stehen. 
„De Bickel stöhn" (stehen). Damit ist der erste Teil zu Ende. Beim zweiten 
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Teile müssen sofort zwei Bickel statt eines Bickels gewendet werden. Beim dritten 
Teile müssen sofort drei und beim vierten Teile immer vier Bickel sofort gewendet 
werden Auch bei diesem Spiel kann der Erfindungageist der Mitspieler tätig 
sein, indem verschiedene Stellungen und Kombinationen vorgenommen werden. 
Wer zuerst aus ist, bat gewonnen. 

7. ) „Eck kenn en Deng." (Ich kenne ein Ding.) Das ist ein beliebtes 
Spiel für die Kinder im Winter und in der Dämmerung im Sommer. Ein Kind: 
„Eck kenn en Deng dat met ,0" anfängt." Nun raten die andern Kinder. 
Rät nun eiu Kind einen Gegenstand, der sieb in der Nähe des zu erratenden 
Gegenstandes befindet, so sagt das erste Kind vielleicht „het" (heiss) oder „don 
verbrennst dich jo". Es will damit die Nähe des Gegenstandes ausdrücken. Im 
entgegengesetzten Falle sagt es „kolt" (kalt). Wenn ein Kind den richtigen 
Gegenstand, in diesem Falle „Ofen", erraten hat, so gibt dasselbe eine neue 
Aufgabe. Vorher wird aber ausgemacht, auf wieweit sich das Fragen erstrecken 
darf, etwa auf das Zimmer, in dem sich die Mitratenden befinden. 

8. ) Ein ähuliches Spiel ist das „Stöckskensöken" (Stöckchensuchen), 
„Stttpke veräteäke%. Alle Spieler müssen sich entfernen bis auf einen, der das 
Holzstöckchen oder einen sonstigen Gegenstand versteckt Wenn er „nau" (nun) 
ruft, kommen die anderen herbei, um den Gegenstand zu suchen. Der Finder 
ist jetzt an der Reihe, zu verstecken. Bei diesem Spiele kommen auch die 
Bemerkungen „het* („heiss") und „kolt" vor, jenachdem sich der Sucher iu der 
geringeren oder grösseren Entferuuug von dem Gegenstand beiludet. 

9. ) Die Weisen nus dem Morgenland (auch Stummes Handwerk). Die 
Spieler zerfallen in zwei Gruppen. Eine beginnt das Spiel. Sie geht um eine Ecke 
und spricht sich dort ein Handwerk ab, d. h. sie suchen sich irgend eiu Hand- 
werk aus und machen die Bewegtingen dieses Handwerkers nach, z. B. das 
Ziegelbäcker -Handwerk. Einer tut, als wenn er Steine forttrüge, ein anderer, 
als wenn er Lebm grübe u. s. w. Alles dies geht stumm vor sich. Jetzt gehen 
sie zu der anderen Gruppe und sagen: „Es kamen drei Weisen aus dem Morgen- 
land." Darauf fragen die anderen: „Können sie auch arbeiten?" Mit der 
Antwort Ja" beginnen diese ihre Übungen. Aus diesen Übungen muss die 
zweite Gruppe erkennen, was für ein Handwerk sie betreiben. Errät sie es, so 
ist sie an der Reihe. Im anderen Falle ist die erste Gruppe noch einmal daran. 



VII. Reigenspiele. 

(Knaben und Mädchen, vornehmlich die letzteren, spielen diese Spiele.) 

1.) Die Kette (allbeliebt). Die Kinder bilden einen Kreis, fassen einauder 
die Hände, ziehen rund und singen dabei: 

„Wir treten auf die Kette, dass die Kette klingt, 

Wir haben einen Vogel, der so schön singt. 

Vogel singt hei Tag und Nacht, 

(Vogel der heisst Nachtigall,) 

Hat gesungen sieben Jahr, 

Sieben Jahre sind nun um, 

Liebe N. dreh' dich um." 

Das aufgeforderte Kind dreht sich herum un£ geht, das Gesicht nach aussen 
gekehrt, mit rund. Nun singen alle anderen: 
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N. bat sich herumgedreht, 

Hat den gauzen Kreis verdreht. 

Einmal herum, zweimal herum, 

(Das Kind nimmt die frühere Stellung ein) 
Liebe(r) N. dreht sich herum. 

So wird das Spiel fortgesetzt, bis alle an der Reihe waren. 

2. ) „TVinniermann, mak die goldne Port op" (im Clevischen Appele, 
pättele, tntu). Zwei Kinder reichen sich beide Hände und bezeichnen sich, ohne 
Mitwisseu der andern Kinder, entweder als goldnes Buch bezw. goldueu Schlüssel 
oder als Appel bezw. Bier (Birne). Die übrigen Kinder reihen hintereinander 
und zieheu durch die ein Tor bildenden gefassten Hände der beiden ersten Kinder. 
Dabei wird gesungen: 

:,: „Tömmermann, Tömmermann, mak die goldnc Port op a :,: 

(Appele, pättele, tutu). 

:,: Nun kriech dadurch :,: 
Der letzte muss bezahlen." 

Der letzte wird festgehalten und gefragt: 

„Wat wellste liewer häwwe, Appel oder Biere?" 

Je nachdem er sich entscheidet, stellt er sich hinter das betreffende Kind. 
Wenn keines mehr übrig ist, wiid, ähnlich wie beim Tauziehen, von den beiden 
Parteien „getrocke" und das Spiel beginnt von neuem. 

3. ) „Krunekrane" („Krouue Krahne"). Mädchen bilden einen Kreis, 
fassen sich au und ziehen herum, indem sie singen: 

„Krouue Krahne, Wanneer welle we en nöje kriege? 

Witte (wickele) Schwane, Wenn de Pöppkes danze, 

Wä wöll möt noh Engelland fahren? Op die leäre Schanze. 

Engelland ös geschloote, :,: Hopp Marjänke danze! 

De Schlöttel ös gebrooke. Hu, hopp Marjänke hu!" :,: 

Bei den letzten Worteu springen die Kinder lustig in die Höhe und setzen 
sich auf die Hacken. (In anderer Gegeud heisst es: „Engellaud es afgebrannt, 
Do blewe wej mer hie int Land.") 

4. ) „Der verlorene Schatz." Die Kinder ziehen im Kreise, ein Kind 
steht in der Mitte. Alle singen: 

„Hier und da ist Gras Hab* verloren meinen Schatz, 

Und Gras unter meinen Füssen, Den werd ich suchen müssen." 

Das Kind in der Mitte: 

„Dieser mit dem blauen (roten) Kleid, Kann mir sehr gefalleu." 

(Das aufgeforderte Kind geht zu dem andern.) Dieses singt : 

„Dreh dich herum, ich kenn* dich nicht, Bist es oder bist es nicht." 

Je nachdem das erste Kind sich zufrieden gibt oder necken will, singt es: 
Nein, ach nein, du bist es nicht! Scher dich hinaus, ich kenn dich nicht ! 

oder: 

Ja, ach ja, du bist es wohl, Komm zu wir und tanze. 

Je nach dieser Entwickelung beginnt das Spiel von neuem oder es setzt bei den 
Worten ein: „Dieser mit dem roten Kleid etc." 
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5. ) Seilcheuspringeii. Hierbei gebrauchen die Mädchen häutig folgenden Vers : 

„N. N. heiss ich, scböu bin ich, das weiss ich, 
Blonde Locken hab' ich, schwarze Strümpfe trag' ich, 
Ein Mädchen ans der ,,X"- Klaas' 
Regiert die ganze Vstrass'." 

6. ) „Kreisspielen." Die Kinder fassen einander bei den Händen und 
ziehen fortwährend im Kreise und singen dabei: 

a. ) „Ringla(e) Ringla(e) Rose, Morgen wollen wir fasten, 

Zucker in der Dose, Übermorgen Lämmlein schlachten, 

Schmalz in dem Kasten, Das soll rufen: 'mäh'." 

Bei 'mäh' hocken alle Kinder nieder. Sodann beginnt das Spiel von neuem. 

b. ) I. Trauer, Trauer über Trauer, hab' verloren meinen Ring, 

Will mal, will mal, will mal sehen, ob ich ihn nicht ttnden kaun I 

II. Freude, Freude über Freude, hab' gefunden meinen Ring, 

Will mal, will mal, will mal sehen, ob ich ihn verschenken kaun. 

c. ) Häschen (Lampe, auch Lambert) iu der Grube (Kuhle) sass und schlief. 

„Armes Häschen, bist du krank, dass du nicht mehr hüpfen kannst?" 
Has' hüpf! Has' hüpf! 

(Bei den letzten Worteu hüpfen die Kinder zusammen.) 

d. ) Dreimal, dreimal um das Tor, 

Das Tor, das ist geschlossen. 

Wer hat's getan? wer hat's getau 

Dem König seine Tochter. 

Nun kriech' hindurch, nun kriech' hindurch. 

Der letzte soll bezahlen. 

(Weiter s. S. 73 Nr. 2.) 

Diese Kreisspiele werden vorzugsweise von Mädchen gespielt. Doch lässt 
man auch kleinere Knaben daran teilnehmen. 

7. ) „Es regnet auf der Brücke und ich werde nass." 

„Es regnet auf der Brücke und ich werde nass, 

Ich hab noch was vergessen und weiss nicht was? 

Komm her, mein Kind! komm her, mein Kind! 

Und sieh, was hier verweilet. 

Ja, ja freilich, 

Wo ich bin, da bleib ich, 

Bleib ich, wo ich bin, 

Adieu, mein Kind." 

Ein Kind steht einem andern gegenüber. Beide singen: „Es regnet u. s. w." 
Wenn sie singen: „Komm her", gehen sie aufeinander zu, umfassen sich, 
tanzen in der Runde und singen weiter. Bei „Adieu" bleiben sie steheu, und 
machen einander eine Verbeugung, gehen ein paar Schritte rückwärts und 
wiederholen das Spiel. 

8. ) Adam hatte sieben Söhn*. 

„Adam hatte sieben Söhn', 
Sieben Söhn' hat Adam! 
Sie assen nichts, 
Sie tranken nichts, 
; ie taten alle so: 
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Mit dem Köpfchen nick, nick, nick, 

Mit den Fiugercheu tipp, tipp, tipp, 

Mit den Händchen klatsch, klatsch, klatsch, 

Mit den FUsschen patsch, patsch, patsch." 

Die Kinder bilden einen geschlossenen Kreis nm Adam, der in die Mitte kommt, 
gehen rund hemm und singen : „Adam hatte" u. 8. w. Wenn sie gesungen : 
„Sie taten alle so", bleiben sie stehen und machen dann bei den folgenden 
Versen die entsprechenden Bewegungen. 

1. Sie nicken dreimal mit den Köpfen. 

2 Tippen dreimal mit deu Fingern. 

3. Klatschen dreimal in die Häude. 

4. Stampfen dreimal mit den Füssen. 

0 ) Zwistlien Ofln und Paris. 

Zwischen Cöln und Paris, 
Wo die neuste Mode ist, 
So inachens die Herren, 
So machen- die Herren, 
So machens die Herren. 

Das erste wird wiederholt und statt des letzteren gesungen: „So machens die 
Damen, die Schneider, die Waschfrauen, die Bauern" u. s. w., wobei jedesmal 
die entsprechende Geberde gemacht wird 

10. ) Grline, grüne Seide. Die Kinder machen einen Kreis und singen: 
„Grüne, grüne Seide, N. N. hat sich herumgedreht, 

Grüne Seide siebeu Jahr, Das hat ihn Vater und Mutter gelehrt. 

Sieben Jahr sind um. Grüne, grüne Seide, 

Wer der allerjüngste ist, Grüue Seide sieben Jahr, u. s. w." 
Dreh 1 sich mal herum. 

Bei den Worten : „Dreh' dich herum" muss die Jüngste des Kreises sich drehen 
und bei N. N. wird ihr Name gesungen. Beim nächsten Mal muss die Nächst- 
jüngste sich drehen. 

11. ) Bünde Kuh. Die Kinder bilden einen Kreis. Einssteht mit verbundenen 
Augen in der Mitte und ist die blinde Kuh. Ein Kind führt die blinde Kuh 
im Kreise herum, und sagt : „Blende koh, ick lei dech." Dann lässt sie sie los, 
die Kinder gehen rund um sie herum. Nun fasst sie ein Kind an, die übrigen 
bleiben dann alle stehen. 

Die blinde Kuh spricht: „Ick rück, ick rück." 
Alle sagen : „Wat rückst dou denn ?" 
Die blinde Kuh: „Menschenfleesch." 
Alle: „Wenn ös et denn?" 

Kuh: N. N. Nenut den Namen des gefassten Kindes. 
Ist dieser richtig geraten, so ist dieses Kind fürs nächste Spiel die blinde Kuh, 
ist der Name unrichtig, so muss das erste Kind die blinde Kuh bleiben. 

12. ) leh armer Manu. 

„Ich armer Mann, Und alle, die im Kreise sind, 

Was fang ich an? Die machend so wie ich, 

Ich will mich lustig machen, Mein Singen hat gefallen 

So lang ich kann. Im ganzen Kreise dir; 

Habt Acht auf mich! Es soll dir auch gefallen, 

Machta so wie ich! Wenn du nur wärest hier." 
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Die Kinder bilden einen Kreis, in der Mitte steht ein Kind (der arme Manu) und 
singt obiges. Wenn es singt: „Machts so wie ich", macht es auch etwas be- 
stimmtes nach z. B. das Waschen. Das wird von deu andern Kindern nach- 
gemacht. Bei den Worten: „Und alle, die im Kreise sind" wendet es sich 
ganz um, und klatscht in die Hände. Dies machen die andern Kinder ebenfalls 
zu gleicher Zeit nach. Bei der dritten Strophe zieht es ein anderes Kind ans 
der Reihe in den Kreis für das neue Spiel. 

13. ) Zaunspiel. Die Kinder macheu eiuen Kreis, gehen ruud und singen : 

„Wä sali ons helpen tünnen, Dat sali N. X. dun, 

Jo, tünnen onseu Tünn? Die sali ons helpen tünnen." 

Wenn es heisst, „Dat sali N. N. dun," legt das mit Namen genannte Kind die 
Arme quer übereinander. Das nebenstehende Kind au der linken Seite fasst 
sofort die rechte Hand, und das zur rechten Seite steht, die linke Hnnd des 
genannten Kindes, so dass der Kreis geschlossen bleibt. Dann singen sie weiter: 
„Wä sali ons" u. s. w. und bei ,.N. N." legt der rechte Nachbar des erstge- 
nannten Kindes die Arme übereinander. So fährt man fort, bis alle Kinder ge- 
nannt sind. Ist dei Zaun endlich fertig, so wird er wieder abgebrochen, wobei 
die Kinder rund gehen und singen: 

„Wä sali uns helpen brecken, Dat sali N. N. dun, 

Jo, brecken onsen Tünn? Die (dä) sali ons helpen brecken." 

Wenn sie siugen: „Dat sali N. N. dun, 4 " tut das vorhin zuerst genannte Kind 
die Arme wieder aus der kreuzweisen Lage und fasst mit der linken Hand die 
linke Hand des Nachbars zur Linken, mit der Rechten die rechte Hand des 
Nachbars zur Rechten Die Worte: „Wä sali" u. s. w. werden dann wiederholt 
und bei N. N. macht das vorhin als zweitgenannte seine Arme auseinander. 
Das geht bei den folgenden so fort, bis alle die Arme auseinander haben und 
wie im Anfange des Spieles dastehen. 

14. ) tfakob wo bist du.' auch Schrunde) und Jakob. Die Mitspielenden 
bilden einen Kreis, einer vom andern etwas entfernt. Mitten im Kreise steheu 
zwei Kinder mit verbundenen Augen (Schmudel und Jakob). Schmudel sucht den 
Jakob zu fangen. Dann ruft er: „Jakob, wo bist du?" Jakob (möglichst 
leise): „Hier." Nnn sucht Schmundel den Jakob zu erwischen und läuft ihm 
nach; dann fragt Schmndel wieder, wie oben. Läuft einer von Beiden aus dem 
Kreise, so rufen die Herumstehenden: Jakob oder Schmudel, du brennst dich, 
worauf er wieder in den Kreis zurück kommt. Wenn einer den andern gefangen 
hat, so tanzen beide im Kreise herum und wählen für's nächste Spiel wieder 
einen andern Schmudel und Jakob. 

15. ) Murtinspiel. Am Vorabend des Martiusfestes versammeln sich die 
Kinder an einem vorher bestimmten Orte mit Fackeln und Kerzen und machen 
einen Rundgang durch den Ort, indem sie folgendes singen: 

„Märtin, Santin, Wo de decke, fette Ferken sin. 

Dat Kärzken möt verbrannt sin, Klötzke hat een Kuh gescblacht, 

De Bäre raoten gegeten bin, Dat Fell wor fett, die Kuh wor mager, 

De Win, de mot gedronken sin, Klötzke mot die Schenken knagen. 

All over de Rhyn, al over de Rhyn, Märtin, Santin u. s w. 

Nachdem der Zug durch alle Strassen gezogen ist, machen sie auf dem Markt- 
platze Halt. Es erhebt sich ein vielstimmiges Geschrei: 

„Allärum, Allärum, 

Die Kocken sind wärum" 

und alles läuft nach Hause, wo die Mutter bereits einen Haufen Kuchen gebacken 
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bat Im Hausgang wird ein brennendes Licht aufgestellt. Die Kinder und 
Erwachsenen springen nacheinander darüber; wer so nahe darüber springt, das« 
durch den Luftzug die Kerze ausgelöscht wird, bekommt ein Stück Kuchen. 

16. ) „Kiek de<di niet tim, de Plompsack geht hertfm." Die Kinder stellen 
sich im Kreise auf, ohne umzusehen, halten die Hände auf dem Rücken. Eins 
geht hinter dem Kreise rund [mit dem Plumpsack (Taschentuch > in der Hand,| 
um den Kreis herum und sagt dabei: 

„Kiek dech niet üm, de Plompsack geht heröm, 

Et Hennecke wol leggen, Ick dörf ou nicks seggen." 

Hat eins der Kinder die Hände nicht auf dem Rücken, so sagt es: 

„Fleeach op den Deeach" (Fleisch auf den 1 isch) 
und schlägt dabei das betreffende Kind mit dem Plnmpsack auf den Rücken. Wenn 
es einige Mal um den Kreis gegaugeu ist, so gibt es einem beliebigen Kinde 
den Plumpsack in die Hand und ruft: „Plompsack los, den öm hätt!" Das 
Kind schlägt nun seinen Nachbar zur Rechten damit. Dieser mnss dann einige 
Mal rund um den Kreis laufen, wobei ihm der andere nachläuft- und mit dem 
Plumpsack schlägt. Daun wird das Spiel wiederholt und geht das Kind, welches 
zuletzt den Plumpsack bekommen hat, mit demselben um den Kreis. 

17. ) „Eck wor so lang eeneii armen Moan. 4, Die Mitspielenden stehen 
im Kreise. Eins sagt nun die erste Zeile, und alle sprechen sie nach. Dasselbe ge- 
schieht mit den andern Zeilen. Derjenige, welcher sich verspricht, muss ein Pfand geben. 

1. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Hönnke goov. 
Tris hett min Hönnke. 

2. Eck wor so lang eenen ärmen Moau, bis mech Oott een Hähnke goov. 
Kückerükü hett minen Hahn, Tris hett min Hönnke. 

3. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Koh goov. 
Kommartu hett mine Koh, Kükerükü hett minen Hahn, Tris hett min Hönnke. 

4. Eck wor so- lang eenen ärmen Moau, bis mech Gott een Goos goov. 
Lonkhols hett mine Goos, Kommartu hett mine Koh, Kükerükü hett mine 
Hahn, Tris hett min Hönnke. 

5. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Ent goov. 
Schnatterent hett min Ent, Lonkhols hett miue Goos, Kommartu hett mine 
Koh, Kükerükü hett mine Hahn, Tris hett min Hönnke. 

6. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Geet goov. 
Spreng över de Heck hett mine Geet, Schnatterent hett min Ent, Lonkhols 
hett mine Goos, Kommartu hett mine Koh, Kükerükü hett minen Hahn, 
Tris hett min Hönnke. 

18 ..Ich bin der Herr von Steffen." Verschiedene Kinder, welche alle 
den Namen eines Tieres haben, sitzen in einer Reihe, ein Kind der Herr von 
Steffen steht vor ihnen und singt: 

„Ich bin der Herr von Steffen, Ein Pfand gebricht. 

Verbiete Lachen und Sprechen. Die Kuh lässt sich hören." 

Wer lacht uud spricht, Kuh: muh, muh, muh. 

Nach den Worten, Die Kuh lässt sich hören, erhebt sich das mit Kuh benannte 
Kind und ahmt das „Muhen" der Kuh nach. Bei der Wiederholung muss ein 
anderes Tier seine Stimme erheben, es heisst dann : „Der Esel, die Ziege, der 
Hahn u. s. w. lässt sich hören." Wer dann nicht sofort oder öfter als dreimal 
die Laute nachahmt, muss ein Pfand geben. 

DÜREN. Karl Caro. 
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Ein niederdeutscher Kateehismus- 
Auszug des 16. Jahrhunderts. 

Herr Buchhändler Robert Lübcke in Lübeck bat kürzlich einen 
kleinen niedersächsischen Schulkatechismus des 16. Jahrhunderts 
erworben, der bislang noch in keinem Exemplar bekannt geworden 
ist. Die äusserst knappe Form, die hier der Kleine Lutherische 
Katechismus bekommen hat, kennzeichnet das Bändchen als Schulbuch ; 
und alle Schulbücher werden ja viel schneller verschleisst und auf- 
gebraucht a^s andere Bücher. So kommt es, dass sie leicht vollständig 
verschwinden und in späteren Jahrhunderten zur grössten Rarität 
werden können. Durch die Freundlichkeit des augenblicklichen 
Besitzers bin ich in den Stand gesetzt, eine nähere Beschreibung des 
Büchelchens zu geben. 

Es umfasst nur eine einzige, als 51 signierte, Lage von 8 Blättern 
aus derbem, starkem Papier in Oktavformat. Die ursprüngliche Höhe 
der Blätter betrug IG, 2 cm, ihre Breite 10,5 cm. Das ist nur noch 
an wenigen Stellen zu erkennen, denn die Blattränder sind jetzt sehr 
stark durch Mäuse- und Wurmfrass beschädigt. Das Buch hat nämlich 
lange, lange Zeit zwischen den Balken eines alten Lübecker Hauses 
eingekeilt gesteckt und ist erst kürzlich beim Abbruche dieses Hauses 
ans Tageslicht gezogen worden. Glücklicherweise ist jedoch der Text 
des Buches nirgends erheblich verletzt, sondern es haben nur die 
äusseren Räuder gelitten. Der Einband ist recht primitiv, aber solide ; 
ich erinnere mich, einen ganz ähnlichen Einband an einem alten Donat- 
drucke der Ebstorfer Klosterbibliothek, der nachweislich am Anfange 
des IG. Jahrhunderts beim lateinischen Unterricht im Kloster benutzt 
worden ist, angetroffen zu haben. Zwei alte Holzdeckel von je 
lG,8xll,3 cm Umfang sind im Rücken mit einem schmalen Leder- 
streifen zusammengeklebt, der aus einer gepressten Einbandsdecke 
des 16. Jahrhunderts herausgeschnitten ist. In den Lederrücken ist 
der Druck kunstlos geheftet. Die Holzdeckel sind im Übrigen aussen 
völlig unbezogen; innen sind sie mit Papier ausgeklebt, das zu einem 
Briefe des 16. Jahrhunderts gehört hat. Wenigstens lesen wir auf der 
Innenseite des Vorderdeckels folgende (jetzt über Kopf stehende) 
Adresse: Dem Erfamenfi Her A^ristoff?) | grümenfagenft Kercher (tho) | 
Stinte Lambers Kerrken \ tho banden, ffj. gj. Lederrücken und 
Beklebpapier zeigen gleichfalls starke Beschädigungen durch Wurm- 
frass, dagegen sind die Holzdeckel selbst so gut wie gar nicht an- 
gefressen. In der Mitte des äusseren Randes haben die Deckel ein 
kleines Loch für das Band, mit dem das Buch zugeknüpft wurde; in 
dem einen Loche steckt noch ein Stückchen groben Bindfadens. 
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Bl. 8 P findet Bich, am Schlüsse des Katechismus, die Unterschrift 
des Druckers: „Gedrücket tho Mag de**) \ horch I dorch Huna 
Walt h er." Darunter ein schwarzes Blättchen mit Hanke. Eine Jahres- 
zahl fehlt. Hans Walther druckte in Magdeburg seit 1530 und wird 1561 
als verstorben angeführt. 2 ) Unter den zahlreichen, fast ausschliesslich 
theologischen, Werken seiner Officin, die Ilülfse aufzählt, rindet sich 
unser Band nicht. So kann nur eine genaue Typenvergleichung mit 
datierten Drucken Walthers nähere Auskunft darüber geben, in welche 
Periode seiner Druckertätigkeit der vorliegende Druck gehört. Mir 
fehlt hier leider das Material dazu. Eine Vergleichung mit den beiden 
Bibeldrucken Hans Walthers, die auf der hiesigen Kgl. Universitäts- 
bibliothek vorhanden sind, zeigt, dass der Katechismusdruck in engster 
Verbindung mit der niederdeutschen Foliobibel von 1545 steht, während 
die Oktavbibel von 1553 sich in Ausstattung und Typenwahl wesentlich 
unterscheidet. Das Göttinger Exemplar der Foliobibel ist nicht die 
von Hülfse beschriebene Ausgabe, sondern eine zweite, im gleichen 
Jahre 1545 erschienene, die M. Goeze, Geschichte der niederfächsischen 
Bibeln, S. 272 nach einem Wolfenbüttler Exemplar verzeichnet, vgl. 
Hülfse a. a. 0., Jg. 17 (1882), S. 45 f. Der gesamte biblische Text 
dieser Ausgabe ist nun in der kleinen Schwabacher Type gedruckt, 
die wir auf den letzten beiden Blättern des Katechismusdruckes finden. 
Auch die übrigen drei Typensorten des kleinen Bandes kehren in der 
Bibel wieder: es fehlt allein die zweite Schwabacher Type der roten 
Überschriften. Dagegen ist die Texttype der ersten 6 Blätter des 
Katechismus eine kräftige Fraktur, in der Bibel sehr häufig in Über- 
schriften, vgl. den vorderen Titel des ganzen Bandes, Z. 3. 4. 6 — 11; 
im gleichen Titel, Z. 1. 2 5, erscheint die auch im Katechismus nur 
als Auszeichnungsschrift verwandte sehr grosse Fraktur wieder. Das 
erste B in Z. 1 Biblia ist noch etwas grösser und gehört zu dem 
Alphabete roh geschnittener Initialen, deren sechs in dem kleinen 
Drucke vorkommen ; die Bibel verwendet diese Initialen überaus häufig. 
Endlich gehört auch die hübsche Holzschnitt- Initiale von Bl. l r des 
Katechismus zu dem Typenmaterial der Foliobibel : mit ganz ähnlichen 
Holzschnitten beginnen dort die einzelnen biblischen Bücher. Das A 
selbst kehrt auf Bl. CCXXXIP am Anfange des 1. Buches der Chrouika 
wieder; ein zweites Mal habe ich es nicht gefunden, die übrigen A der 
Bibel haben eine andere Zeichnung als Unterlage. 

Der Auszug aus dem Kleinen Katechismus D. Martin 
Luthers, der uns aus dem vorliegenden Bändchen bekannt wird, ist 
sehr summarisch, er enthält nur den Text der 5 Hauptstücke, ohne 
Luthers Erklärungen, und als Anhang ein paar kurze Andachten. 
Die freibleibenden Seiten l r und 8 V (z. T. auch 8 r ) sind mit praktischen 
Anweisungen für den Schulunterricht (Alphabeten uud Ziffern) aus- 



') Die gesperrten Worte bedeuten rote Schrift des Druckes. 
2 ) Vgl. Fr. Hülfse, Beiträge zur Geschichte der Huchdruckerkunst in 
Magdeburg (=- Geschichtsblätter f. Stadt u. Land Magdeburg, Jg. 15, 1880), S. 164 ff. 
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gefüllt, wie ja noch heute dem Katechismus das Einmaleins angehängt 
zu werden pflegt. Ein eigentliches Titelblatt ist nicht, vorhanden. 
Ein Exemplar dieses nd. Katechismusauszuges ist auch Schauenburg, 
dem wir die beste Zusammenstellung der niederdeutschen theologischen 
Litteratur des 16. Jahrhunderts verdanken, noch nicht bekannt. 1 ) 

Im einzelnen zerfallt unser Band in folgende Abschnitte, deren 
Überschriften sämtlich rot gedruckt sind: 

1) Rl. l r enthält in einem rechteckigen Rahmen (von 18,2X8,1 cm), dessen 
Seiten halb rut, halb schwarz gezeichnet sind, das deutsche Alphabet in abwechselnd 
roten und schwarzen Ruchstaben (Type 3). als ersten den oben erwähnten Holz- 
schnitt. Dann folgen Z. 7 die Vokale und die Konsonanten mit den Überschriften 
De JAtdtbockf tauen und De metftemmende bockftauen ; die Ruchstaben selbst in 
schwarzer Schrift. 

2) Rl. lv; j) a t bedt rfft Vader vnfe I dat ms Chriftus gcleret hegt. 
8) Rl. lv, Z. 2 v. u.: De honet Artikel vnfes Gelouens. 

4) Rl. 3', Z. 3: De Tein Gebade, mit dem Schlüsse Luthers. 

5) Rl. 4r, Z. 2 v. u. : Van dem Sacramente der hilligen Dope. Nur ein 
Absatz: GAhet hen yn alle werlt prediget dat Kuange* \ Hon etc. bis: de wert 
vordomet wer den. 

6) Rl. 4 V , Z. 12: Van dem Sacramen- \ te des Altars, die Einsetzungsworte. 

7) Rl. 5», Z. 5: Dat Benedicite. j Pfalmo CXLV. Ganz wie bei Luther. 

8) Rl. 6», Z. 7: Dat Gratias. Ganz wie bei Luther. 

9) Rl. 6\ Z. 15: De Morgen Segen. Anfang Rl 7 r , Z 1: Des morgens 
wen du upfteift I fchaltu dy fegenen mit dem hilligen Crxxtze vnde fpreken. 
etc. bis: vnde darby ein Chriftlick ledt gefangen. Angehängt ist Rl. 7\ Z. 1: 
Ein Gebedt vor de yun- j gen Kinder. 

10) Rl. 7 V , Z. 12: De Auendt Segen. | Des Auendes wenn du tho bedde 
gheift fchaltu dy fegenen mit dem hilligen \ Crxxtze I vnde fpreken. \ etc. bis: 
Vnde darna frUick tho gefchlapen. 

11) Rl. 8r, Z. 13: Verfal., d. h. die grossen Anfangsbuchstaben, nur A rot, 
alle übrigen schwarz 

12) Z. 17: Die Unterschrift des Druckers, s. o. 

13) Rl. 8*: De Dxxdefche vnde Laiini fche tall. \ Die Zahlen von 1 — 100, 
nebst 500 und 1000 ; die lateinischen Ziffern schwarz, unter jeder die entsprechende 
deutsche Ziffer in roter Schrift. 

GÜTTINGEN. Conrad Borehling. 



') L. Schauenburg, Hundert Jahre Oldcnbnrgischer Kirchcngcschichte, 
Rd. 2 (1897) S. 35 ff. 



Digitized by Google 



81 



Zur Entstehungsgeschichte einiger 
Läusehen Reuters. 



In meiner im Verlage des Bibliographischen Instituts in Leipzig 
erschienenen Reuter-Ausgabe sind für eine grosse Anzahl der Läuschen 
und Rimels die literarischen Quellen nachgewiesen, denen Reuter den 
Inhalt oder doch die Pointe der Erzählung entnommen hat. Es ist 
wohl anzunehmen, dass es der Forschung allmählich gelingen wird, 
die Zahl dieser Nachweise zu vermehren. 

Aber nicht alle Läuschen gehen auf literarische Vorgänger 
zurück. Einem Teile liegen Geschichtchen zu gründe, welche, ohne 
vorher von irgend wem aufgezeichnet zu sein, aus dem Volksmunde 
zu Reuters Kenntnis gelangten; einer kleinen Anzahl auch wirkliche 
Begebenheiten aus Reuters Zeit. Der Nachweis dieses Ursprunges 
wird für die Läuschen immer schwieriger, je kleiner die Zahl derjenigen 
Zeit- und Heimatgenossen Reuters wird, welche aus eigener Erinnerung 
Auskunft geben können. Bisher war man im Wesentlichen nur auf 
das angewiesen, was Gustav Raatz in den 1880er Jahren noch 
erkunden konnte und in seinem sehr verdienstvollen Buche „Wahrheit 
und Dichtung in Fritz Reuters Werken* S. 162 ff. mitgeteilt hat. 

Neue Mitteilungen dieser Art verspricht ein längerer Aufsatz 
der Sonntagsbeilage Nr. 31 der Vossischen Zeitung vom vergangenen 
Jahre (30. Juli 1905). Er hat die Überschrift „Der Ursprung einzelner 
Lauschen un Rimels von Fritz Reuter, nachgewiesen von K. Th. 
Gädertz." In den einleitenden Worten heisst es „Von solchen 
Läuschen un Rimels soll hier die Rede sein, deren Originalfiguren 
und tatsächliches Geschehnis ich auf Grund authentischer 
Quellenforschung ermittelt habe und nachweisen kann." 

Die Überschrift und die angeführten Worte stellen also Nachweise 
in Aussicht, welche zugleich neu und authentisch sind. Die Nach- 
prüfung dessen, was Gädertz in seinem Aufsatze vorgebracht und 
darnach auch in seine Ausgabe der Läuschen übernommen hat, erweist 
leider die Unwahrheit seiner Worte. Die Mehrzahl seiner Nachweise, 
wenigstens nach ihrem wesentlichen Inhalt, findet man bereits in dem 
Buche von Raatz auf S. 163—166, S. 32 und S. 92, zwei Einzel- 
heiten sind A. Römers „Fritz Reuter in seinem Leben und Schaffen" 
entnommen, eine dritte ist schliesslich den Anmerkungen zu meiner 
Reuter- Ausgabe (Bd. 1, S. 405, zu Läuschen II Nr. 21) entlehnt. 
Trotzdem ist Raatz' und Römers Name auch nicht ein einziges mal 
genannt oder ihre Vorarbeit auch nur angedeutet. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXII. 6 
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In Gallert// Werke „Aus Keuters jungen und alten Tagen", 
welches auf dem Titelblatte „Neues über des Dichters Leben und 
Werden" verhiess, war bereits nicht weniges enthalten, was nicht neu 
war, was wenigstens diejenigen, denen die Reuterliteratur genauer 
bekannt ist, längst vorher anderswo gelesen hatten; aber es war 
doch vieles neu. Tn seinem neuen Aufsatze verhält es sich umgekehrt. 
Das bei weitem Meiste darin war längst bekannt, und das wenige 
Neue hält einer gründlichen Prüfung nicht stand. Was er authentisch 
nennt, wird sich meist leicht als Erdichtung oder grundloses Gerede 
erweisen lassen. Damit die künftige Reuterforschung auf das, was 
Gädertz in seinem Aufsatze und in den Anmerkungen zu seiner Ausgabe 
berichtet, nicht wie auf sichere Tatsachen baut und daraus weitere 
Folgerungen zieht, erscheint es mir geboten, die Ergebnisse meiner 
Nachprüfung hier vorzulegen. Ich werde mit der Ausführung zu einer 
Stelle der Stromtid beginnen, welche Gädertz in seinen Aufsatz ein- 
geflochten hat, und dann auf die einzelnen Läuschen eingehen. 

In der Stromtid Kap. 21 (Bd. 2 S. 33 ( J flf. meiner Ausgabe) 
wird erzählt, dass Pomuchelskopp nach Malchin kommt, um am 
Landtage teilzunehmen. Unbekannt mit den Förmlichkeiten, welche 
zu erfüllen sind, wendet er sich an einen freundlichen Herrn, den 
Bürgermeister Brückner aus Neubrandenburg, mit der Frage, wie er 
sich hier „zu haben habe". — „Sie haben sich hier weiter gar nicht 
zu haben," antwortet Brückner, „Ihre notwendigen Visiten haben Sie 
ja wohl schon gemacht?" Gemeint sind hier die Besuche bei dem 
Kommissar der Regierung, dem Landesmarschall und dem Landrat, 
denen jeder seine Aufwartung zu machen hatte, welcher zu den auf 
Regierungskosten veranstalteten Prunkmählern, den sogenannten 
Landtagstafeln, Einladungen zu erhalten wünschte. 

Es war herkömmlich, diese Besuche am Vorabend der Landtags- 
eröftnung zu machen. Als Pomuchelskopp antwortet, dass er jene 
Herren noch nicht besucht habe, empfängt er von Brückner den Rat, 
immer hinter dem Güstrower Bürgermeister Langfeldt herzugehen, 
der gerade mit einer Laterne sich aufmachte und „de ollen dämlichen 
Visiten afmaken" wollte. Pomuchelskopp trabt nun immer hinter der 
Laterne und Langfeldt her, der, um ihn loszuwerden, möglichst schnell 
seine Besuche beendet. Aus Angst, die Besuche zu verfehlen, folgt 
ihm stets sogleich Pomuchelskopp und gerät schliesslich so, nachdem 
Langfeldt alle Besuche beendet hatte, in Langfeldts eigene Wohnung. 
Auf die Frage, was er hier zu suchen habe, antwortet dann Pomuchels- 
kopp „Herr, ich bin ebensogut en Fasan" (er meinte Vasall) „von 
dem Grossherzog wie Sie." 

Die Frage nach dem Ursprung dieser Erzählung weiss Gädertz 
in seinem „auf Grund authentischer Quellenforschung" geschriebenem 
Aufsatze zu beantworten. Er hält die Geschichte ohne Bedenken für 
wahr und sagt „Natürlich erzählten Langfeldt und Brückner diese 
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köstliche Geschichte von dem Vasall, wollte sagen: Fasan, auch an 
Reuter, und so lebt sie weiter und weckt stets neue Lachlust." 

Si tacuisses! Der Leser, welchem Gädertz in seinen Büchern 
hier und da erzählt hat, dass er von Brückners Bruder Auskunft über 
Reuter empfangen hat, muss annehmen, dass Gädertz auch hier auf 
Grund einer von Brückner erhaltenen Mitteilung berichte. Das kann 
nicht der Fall sein. Als Raatz schon vor Jahren bei dem Sanitätsrat 
Brückner in Neubrandenburg anfragte, ob die Visitengeschichte auf 
Wahrheit beruhe, erhielt er die Auskunft „Hier liegt eine Verwechs- 
lung vor. Nach der Dichtung soll mein Bruder den Pomuchelskopp 
dem Bürgermeister Langfeldt nachgeschickt haben. Die ganze Szene 
ist, wenigstens soweit sie meinen Bruder betrifft, ganz sicher Dichtung. 
Dies weiss ich von meinem Bruder selbst Reuter liebte es, ihm 
bekannte Personen in seinen Dichtungen mitspielen zu lassen." 

In der Tat verdankt Reuter nicht Brückner, sondern — wie ich 
bereits in meiner Reuter- Ausgabe Bd. 2, S. 471 angemerkt habe — 
einem Briefe von Julius Wiggers in Rostock die Anregung zu der 
Visitengeschichte. „Lässt es sich nicht veranstalten," schrieb Wiggers 
nach dem Erscheinen des ersten Bandes der Stromtid an Reuter, 
„dass Pomuchelskopp einmal auf dem Landtage zu Malchin oder 
Sternberg auftaucht, um seine legislatorischen Fähigkeiten zu ver- 
werten? So ein Pomuchelskopp auf dem Landtage wäre gewiss dem 
Dichter nicht von Schaden und dem Politiker von grösstem Nutzen. 
Wie, wenn er dort, wie weiland ein Standesgenosse von ihm, zu einem 
rotröckigen Landmarschall, der seine Stimmzettel zurückweist, bei 
irgend einem Wahlakt, das vernichtende Wort spräche : ich bin ebenso 
gut des Grossherzogs Fasan wie Sie!" 

Ich kann daran erinnern, dass ich schon einmal (vgl. meine 
Reuter-Ausgabe Bd. 2, S. 17) Gelegenheit hatte, eine auf die Stromtid 
bezügliche, von Gädertz als „verbürgt" ausgegebene Mitteilung als 
Erfindung nachzuweisen. Die von Gädertz zuerst in einer Zeitschrift 
veröffentlichte Nachricht ist jetzt auch in sein Buch „Im Reiche 
Reuters* S. 128 aufgenommen. Reuter solle ursprünglich nicht die 
Absicht gehabt haben, aus Franz von Rambow und Luise Hawermann 
ein Paar werden zu lassen, aber in Eisenach hätten die Damen 
förmlich darum gefleht. Reuter habe sich mit allen möglichen 
Argumenten dagegen gesträubt, aber schliesslich den schmeichelnden, 
geradezu rührenden Bitten nicht zu widerstehen vermocht und ein- 
gewilligt, doch in einer Art und Weise, die deutlich genug erkennen 
Hess, wie wenig er damit innerlich einverstanden war. „Denn mit 
starker Betonung äusserte er fast ärgerlich : Wat en richtigen meckeln- 
borgschen Eddelmann is, de friegt nich de Dochter von sin' Entspekter" 
— — Das klingt alles so sicher, dass man eigentlich denken sollte, 
es sei an der Wahrheit der Erzählung gar nicht zu rütteln, und da 
sie in die äusserst wichtige Frage des Aufbaues des bedeutendsten 
Werkes Reuters in entscheidender Weise eingreift, so würde sie von 

6* 
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allen künftigen Biographen übernommen werden müssen, wenn sie nicht 
als erfunden sieh hätte nachweisen lassen. Dass dieser Nachweis über- 
haupt möglich war, dankt man eigentlich nur dem glücklichen Walten 
eines Zufalls, nämlich der zufälligen Tatsache, dass Reuter Kapitel 10 
der Stromtid (Bd. '2, 8. 188, Z. 2) gesagt hat: „Ick heww in dit 
Bauk noch uterdem drei juuge Mätens tau verfrigen, . . . Lowise 
Hawermann möt doch en Mann hewwen." 

Lauschen II, Nr. 1. De swarten Pocken. 

„Auch die drastische Geschichte 'De swarten Pocken ", sagt 
Ilaatz, „beruht auf Wirklichkeit; sie ist in Anklam etwa 1855 passiert. 
Der Patient war in Wirklichkeit der frühere Ziegeleibesit/.er Halter 
aus Rosenhagen. Wegen eines kranken Fingers musste er einen Arzt 
holen lassen, wollte sich jedoch vor Ankunft desselben rasieren lassen. 
Der Barbier Sass schmierte in dem halbdunkeln Zimmer dem Patienten 
das Gesicht mit Stiefelwichse ein, die dessen Frau ihm irrtümlicher- 
weise statt der Seifenkruke hingestellt hatte. Der später dazu 
gekommene Dr. Fischer erklärte dann die dunklen Spuren im Gesicht 
des Kranken für schwarze Pocken, worauf sofort die Polizei den 
Ausbruch der Seuche konstatierte und das Haus mit einer Warnungs- 
tafel versah." 

Einige bemerkenswerte Abweichungen weisen die Worte auf, 
welche Gädertz dem Läuschen in seinem Aufsatze und in seiner Ausgabe 
der „Läuschen" widmet. „Dieser fast unglaubliche Vorfall hat sich, 
nach Ausweis der ersten Niederschrift Reuters, sowie nach persön- 
licher Mitteilung des Sanitätsrats Dr. Michel Markus in Anklam 
zugetragen, und zwar hiess der Patient Haltermann, der Barbier 
Sass, der behandelnde Arzt Schmidt . . . Der Retter in der Not 
war Dr. Michel Markus." „Der Reim lässt (V. 109 und 122) den 
Namen 'Fischer' erraten; in der Urschrift reimt derselbe sich aber auf 
'sitt* und 'mit', wonach der Doktor 'Schmidt' geheissen haben muss." 

Während also bei Raatz der Patient Halter, der die falsche 
Diagnose stellende Arzt Fischer heisst, bietet Gädertz die Namen 
Haltermann und Schmidt und bestätigt ausserdem die Angabe des 
Läuschens, dass der diagnostische Irrtum in der Tat durch Dr. Markus 
aufgeklärt sei. 

Ist sich Gädertz nicht bewusst geworden, dass er mit seiner 
Behauptung, der Arzt habe in Wirklichkeit „Schmidt" geheissen, 
Reuter einer — man darf wohl sagen — Niedertracht zeiht? Es 
hat damals in Anklam einen Arzt namens Fischer, einen anderen 
namens Schmidt gegeben. Dem letzteren ist nach Gädertz das böse 
Versehen begegnet, und Reuter hat in der ersten handschriftlichen 
Fassung des Läuschens den Namen Schmidt durch den Reim erraten 
lassen. Reuter müsste also gegen besseres Wissen gehandelt haben, 
wenn er in der gedruckten Fassung so änderte, dass das Versehen 
einem anderen, daran unschuldigen Arzte derselben Stadt zugeschrieben 
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wurde. Dieser Verstoss gegen die Wahrheit hätte deshalb die Grenze 
der poetischen Freiheit übersehritten, weil Reuter darauf rechnen 
musste, dass seine Anspielung in Anklam und Umgegend verstanden 
und somit das ärztliche Ansehen eines Unschuldigen mehr oder weniger 
gefährdet würde, während sein schuldiger Konkurrent sich ins 
Fäustchen lachen konnte. Schon diese Erwägung muss gegen die 
Richtigkeit der von Gädertz gemachten Angaben Misstrauen erwecken, 
und die nachfolgende Untersuchung wird in der Tat den Beweis erbringen, 
dass Gädertz falsch berichtet. Reuter hatte, wie Raatz weiss, von 
dem Vorfall zuerst durch einen herumziehenden Scheerenscbleifer, 
namens Wentzel, erfahren. Möglich, dass dieser einen falschen Namen 
genannt hat. Wahrscheinlich hat dann Reuter P'reunden, welche die 
Vorgänge kannten, sein Läuschen vorgelesen, den richtigen Namen 
erfahren und nicht verfehlt seine erste, noch nicht gedruckte Fassung 
zu ändern. Einen ganz analogen Fall, nur dass es sich um eine 
spätere Auflage handelte, konnte ich im Texte des Schurr-Murr nach- 
weisen, vgl. Reuter Bd. 4, S. 485 (Anm. zu S. 186). 

Gädertz hat auch in den übrigen Punkten, in denen er von 
Raatz abweicht, falsche Angaben gebracht. Mit Hilfe des Preussischen 
Medizinalkalenders, des Wohnungs- Anzeigers für die Stadt Anklam 
auf das Jahr 1868 und des Gedichtes „Vergriep di nich, Stäwelwichs 
is keen Boartseep* von dem Anklamer Arzte Dr. Berling 1 ) lässt 
sich der Tatbestand leicht feststellen. 

Nach Ausweis des Medizinalkalenders gab es in Anklam Mitte 
der 1850er Jahre folgende Ärzte : Ernst Wilhelm Fischer, approbiert 
1840, Stabsarzt beim 2. Landwehr- Regiment ; Ernst Schmidt, appr. 
1838; Franz Glasewald 2 ), appr. 1845; Georg Berling, appr. 1843; 
Michael Marcus (nicht Michel Markus), appr. 1840. Von den Ärzten 
ist also nur Fischer Militärarzt gewesen. 

Im Wohnungsanzeiger ist kein Holter mann oder Halt er mann 
zu finden, wohl aber Johann Halter, Ackerbürger, Leipziger Allee 
756, Hauseigentümer. Sein Vorname und seine Wohnung werden für 
seine Identifizierung mit dem Patienten des Läuschens von Belang 
sein. Nebenbei sei berichtigt, dass er nicht wie Raatz und Gädertz 
angeben Eigentümer einer Ziegelei gewesen war, sondern die grosse 
100 Morgen Acker umfassende Anklamsche Stadtziegelei in Rosenhageu 
gepachtet hatte. 

') Berling, Lustig im Trurig, Heft 1, Anklam 1860, S. 19-30. 

-) Auf Dr. Franz Glasewald bezieht sich oliue Zweifel der letzte der nur 
iu Keuters erster Niederschrift hinter V. 27 sich findenden Verse 

un Fiken drop 
Sogar bi Böhmern un bi Schmidten, 
Wo sei doch süs tauwilen sitten, 
Nich einen von de Herrn Doktoren; 
Siilwst Franz, mein Sohn, war ausgefohren. 

Die erwähnten Gastwirtschaften sind Böhmers Hotel und Schmidts Brauerei. 
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Als Barbier uud Heilgehilfe ist Friedrich Sass, als Heilgehilfe 
Wilhelm Ludwig verzeichnet. 

Die voranstehenden Angaben sind nötig zur Erläuterung der 
nachfolgenden Inhaltsangabe des umfangreichen Berlingschen Gedichtes, 
dessen vollständiger Abdruck zu viel Raum erfordern würde. Als 
Dichtung wertlos, ist es wertvoll als treuer Tatsachenbericht. 

In der pommerschen Stadt Klemstädt [Anklani] an der Peene 
lebte vor einem halben Dutzend Jahren [vor 1860] ein Rentner, der 
vordem eine Ziegelei gepachtet, sich viel Geld erworben und in der 
langen [Leipziger] Allee ein eigenes Haus erstanden hatte. Ich will 
ihn Johann [Johann Halter] nennen. Eines Tages fing einer seiner 
Finger, an dem sich ein Geschwür (Adel, Panaritium) entwickelt hatte, 
so furchtbar an zu schmerzen, dass er ihn am liebsten abgebissen 
hätte. Zu geizig um einen Arzt zu beraten, Hess er den Chirurgus 
Satt [Barbier Sass] aus der Judenstrasse [Burgstrasse I, in der mehrere 
jüdische Händler wohnten, Eppenstein, Goldfeder, Löwenthal, Levi] 
kommen. Dieser will keinen chirurgischen Eingriff machen, weil ihm 
sonst die Ärzte wegen Kurpfuscherei Ungelegenheiten machen würden, 
vielleicht helfe ein Breiumschlag aus Leinsamen und Milch. Als er 
dann den Patienten noch rasieren soll, erklärt er, das jetzt nicht zu 
können, weil er seinen Barbierbeutel mit dem Rasierzeug nicht bei 
sich habe. Johann meint aber, er solle nur ein Messer nehmen, 
welches er nebenan in der Kammer finden würde, auch ein Näpfchen 
mit Rasierseife stünde dort. Da es schon ziemlich dunkel ist, vergreift 
sich Satt, erfasst ein Näpfchen mit Stiefelwichse und schmiert bei 
einer qualmenden, kaum etwas Licht gebenden Lampe Johann mit 
Wichse, statt mit Seifenschaum ein. Als später Johanns Frau mit 
einer Lampe das Zimmer betritt, erschrickt sie. Ihr Mann ist schwarz 
im Gesicht wie ein Mohr, und sie glaubt, es sei der Brand (Gangrän) 
hinzugetreten. Ein Nachbarskind wird ausgesandt einen Arzt zu holen, 
es findet auf der Landstrasse den Dr. Storch, dieser macht sich auf 
den Weg zur Leipziger Allee und verordnet sofort einen Aderlass. 

„Schnell schicken Sie nach Louis [Heilgehilfe Ludwig] hin, 
Der macht es ganz nach meinem Sinn! 
Er stand wie ich falso Fischer, siehe ohen] beim Militär, 
Un da kommt alle Weisheit her!« 

Johann meint aber 

„Den Doktor Luter [Lude, Ludwig] laten's fort, 
Son Kirl güng just ut mine Purt." 

Dr. Storch erfährt nun, dass vor ihm Heilgehilfe Satt um Rat gefragt 
sei, er erklärt, dieser habe Schuld, dass Johanns Zustand so schlimm 
geworden sei. Er lässt Johanns Frau die Lampe näher bringen, um 
Zunge und Farbe zu beschauen, erblickt so sein schwarzes Gesicht 
und erklärt, Johann habe den schwarzen Tot, die Pest. Dieser ist 
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ganz erschreckt und schnaubt aus. Seine Frau, welche glaubt, dass 
ihm die Nase blute, wischt diese mit der Schürze ab und wird so 
gewahr, dass das Gesicht durch Stiefelwichse schwarz geworden ist. 
Sie ahnt sofort die Ursache und zeigt dem Doktor das Wichsnäpfchen, 
aus dem Satt den Bart eingeschmiert hatte. Dr. Storch vcrlässt das 
Haus und trägt überall in der Stadt herum, wa9 Satt getan habe. 
Satt wird nun aufs Rathaus geladen, um sich zu verantworten, dass 
er "Wichse statt Seife genommen und ausserdem sich mit Kurpfuscherei 
abgegeben habe. Durch das Verhör, dem er unterzogen wird, kommen 
alle Vorgänge an das Tageslicht: die falsche Diagnose des Dr. Storch 
und die Unschuld Satts. Johann muss zehn Taler an die Armenkasse 
zahlen, und Satt ist glänzend gerechtfertigt. 

Das lange Gedicht Berlings zeugt Seite für Seite von dem Streben 
des Verfassers, seinen Kollegen Fischer dem Spott und der Lächerlich- 
keit preiszugeben, und er hat sicherlich nichts verschwiegen, was 
dieser Absicht förderlich war. Wenn er trotzdem nichts davon weiss, 
dass durch die falsche Diagnose auf Pocken die Polizei veranlasst 
worden sei, eine Warnungstafel an dem Hause zu befestigen, und 
erst ein anderer Arzt das richtige erkannt habe, so wird dadurch 
bewiesen, dass diese beiden Züge Erfindungen Reuters sind. 

In Wirklichkeit hatte Fischer in dem schlecht erleuchteten 
/immer zwar nicht erkannt, dass die schwarzen Flecken im Gesichte 
Halters Stiefelwichse waren, war aber von seinem Irrtum überführt, 
che er noch das Haus verlassen hatte. Er konnte hoffen, dass das 
Gerede über seine falsche Diagnose nicht ewig dauern würde. Vier 
oder fünf Jahre waren seitdem vergangen, als Reuters Läuschen 
erschienen. Die drastische Darstellung, gegen deren Komik er waffenlos 
war, musste seinen Ruf als Arzt in Anklam vernichten. Im Herbst 1858 
war die neue Folge der Läuschen erschienen. Schon im nächsten 
Jahre verliess er Anklam. Er fand eine neue Wirkungsstätte in Kös- 
lin, als Bataillonsarzt des 7. pommersehen Infanterie-Regiments Nr. 54. 

Läuschen I, Nr. 19. De VVedd. 

Nach Gädertz soll auch der „Wedd", einem der gerühmtesten 
Läuschen Reuters, eine wahre Begebenheit zu Grunde liegen. Zwei 
Städte, deren Gymnasium Reuter besucht hat, meint er, Friedland 
( — dieses ist Römers „Reuter" S. 28 entlehnt — ) und Parchim 
streiten sich um das Erstgeburtsrecht der Geschichte, „doch scheint 
der hübsche Gaunerstreich in Parchim und zwar in dem jetzigen 
Gasthaus zur Börse sich abgespielt zu haben. Dieses war zu Reuters 
Schülerzeit im Besitze des Bäckermeisters und Gastwirts W. Hanck. 
Dieser wird allgemein für Bäcker Swenn gehalten. In dem ehemaligen 
Bäckerladen befindet sich heute noch das Zifferblatt der Uhr, vor 
welchem Swenn gesessen haben soll; an jeder Seite steht in grossen 
Buchstaben auf dem Balken zu lesen: Hier geihthei hen,dor geihtheihen." 
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In dem Büchelchen „Fritz Reuter, von Marx Möller" (Leipzig 
1 ( JU5) S. 21 ft'. wird in Bezug auf diese Parchimer Lokalisation der 
„Wedd" launig erzählt, dass sie einem Reuter- Forscher, der durch 
ungeschickte Fragen dazu reizte, von einer Wirtsfrau geradezu auf- 
gebunden sei. Ich kann dahingestellt sein lassen, ob Gädertz wirklich 
so zu seiner „auf Grund authentischer Quellenforschung" ermittelten 
Nachricht gekommen ist. Jedesfalls muss seine Angabe, dass „de Wedd" 
einer wirklichen Begebenheit nacherzählt sei, als grundlose Erfindung 
erklärt werden. Damit die viel erörterte Frage nach der Herkunft 
dieses viel belachten Läuschens endlich zum Abschluss gebracht wird, 
werde ich hier ausführlich darlegen, was bereits in meiner Ausgabe 
Reuters Bd. 1, S. 394 durch Citate kurz angedeutet ist. 

Schon 1879 hatte der Rostocker Anglist Professor F. Lindner 
im Ndd. Korrespondenzblatte Bd. 4, S. 72 bemerkt: „Beim Durchlesen 
von Captain Marryat's Narmtive of the travels and adventures of 
Monsieur Vioht, Leipzig, Tauchnitz 1843, fiel mir auf, dass pag. 
240 — 244 sich die Geschichte findet, welche Reuter in seinem 
'Hier geiht he hen, dor geiht he hen' so hübsch erzählt. Wahr- 
scheinlich hat Reuter seinen Stoff hieraus entnommen." Als dann 
R. Sprenger 1897 (Ndd. Korr.-Bl. 19, S. 19) eine andere Fassung 
derselben Geschichte in einem englischen Lesebuche nachwies, unterzog 
C. Walther (Ndd. Korr.-Bl. 19, S. 58) die Frage der Abhängigkeit 
Reuters von einer englischen Quelle einer genaueren Untersuchung. 
In seinen ebenso scharfsinnigen wie fein durchdachten Erwägungen 
kommt er zu folgendem Ergebnis: „Bei Reuter wird der Wirt von 
seiner Leidenschaft für W T etten dadurch kuriert, dass der Doktor 
ihm als einem Schwerkranken und Verrückten so lange zusetzt, bis 
er kein Wort mehr von der Wette, die man für eine blosse Ein- 
bildung seines kranken Gehirns hält, zu sagen wagt. Dieser Schluss 
des Gedichtes, der länger ausgefallen ist als die Schilderung der Wette 
selbst, wird von Reuter ersonnen sein; den Stoff zum ersten Teil, 
den Schwank von der Wette, hat er entlehnt, ohne Zweifel aus einer 
englischen Quelle. Denn nur in einem Lande, in welchem das Wetten 
eine so verbreitete Leidenschaft ist wie in England, kann die Geschichte 
ersonnen oder, was sehr wohl möglich ist, wirklich passiert sein. 
Ausser England Hesse sich noch an Nordamerika denken . . . Dass Reuter 
aus Marryat entlehnt habe, will ich nicht behaupten. Auffallend ist 
zwar die Übereinstimmung in dem Sitzen vor der Uhr; aber der 
Abweichungen sind so viele, dass Reuter eine andere englische Vorlage 
gehabt haben wird. 0 

W 7 alther hat das richtige erkannt. Reuter hat in der Tat seinen 
Stoff nicht Marryat, sondern einem anderen amerikanischen Schrift- 
steller entlehnt. Seine Quelle war 77«? old dock des taubstummen 
Amerikaners James Nack, dessen Gedichte 1852 in New York 
erschienen sind. Den englischen Text des Gedichtes The old clock 
findet man auch in Elzes „Englischem Liederschatz" 5. Aufi. S. 44S 
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und bei G. Haller „Humoristische Dichtungen" (Halle 18G8) Bd. 1 
S. 149. Bemerkenswert ist, dass schon an letzterer Stelle, also noch 
zu Reuters Lebzeiten, zur Vergleichung auch Reuters De Wedd mit 
abgedruckt ist. 

Zum Beweis der Abhängigkeit Reuters von Nack genügt eine 
Inhaltsangabe. Ausschlag gebend ist vor Allem, dass nur Nack die 
Erzählung mit der ärztlichen Behandlung des Wettenden schliessen lässt. 

Tom und William, zwei Yankees, kehrten an einem Sommertage 
in einer Gastwirtschaft ein, assen und tranken gut zu abend, gingen 
dann zur Ruhe und Hessen sich am nächsten Tage das beste Frühstück 
vorsetzen. Als sie ihre Zeche bezahlen wollten, rief der eine ganz 
erstaunt aus „Was Wunder sehe ich? Tom, diese Überraschung! 
die Uhr, die Uhr!" Der Wirt fragt neugierig, was ihn an seiner 
alten Uhr so in Erstaunen setze. 

„Tom, don't you recollect," Said Will, 

„The dock al Jersey near the mill, 

The very image of this present, 

With ichich I won the wager pleasanl?" 

Will ended with a knowing trink — 

Tom scratched his head and tried to think. 

Neugierig geworden fragt der Wirt, was für eine Wette das gewesen sei. 

„You rem einher, 
1t happened, Tom, in last December, 
In sport I bet a Jersey Blue 
That it was more than he could do, 
To make his finger go and come 
In keeping with the pendulum; 
liepeating tili one hour icould close, 
Still, Here she goes — and there she goes — 
He lost the bet in half a minute." 

Der Wirt rief aus, das müsse mit dem Teufel zugehen, wenn 
er das nicht könne. Sie möchten es mit ihm versuchen, er wette 
fünfzig Dollar. Die beiden Yankees sind einverstanden, behalten sich 
aber vor, ihm durch ihre Kniffe (ue will plan $ 0ffiß i>'ick) den Handel 
zu verleiden. „Fm up to that!" meinte jedoch der Wirt und begann, 
je nachdem der Pendel sich bewegte, den Zeigefinger der rechten 
Hand nach rechts und links zu bewegen und dazu Ihre she goes — 
and there she goes zu sagen. „Halt," wurde ihm zugerufen, „erst den 
Einsatz"! Ohne die Bewegung seines rechten Zeigefingers zu unter- 
brechen, lieferte der W r irt mit der linken Hand seine Börse aus und 
Hess sich nicht stören, als mit ihr seine Gäste das Zimmer verHessen. 
Die Narren ! dachte er, solche Witze sollten bei ihm nicht verfangen, 
und er Hess nur um so lauter seine Worte Ihre she goes etc. ertönen. 
Auch als seine Mutter und Frau kommen, lässt er sich nicht unter- 
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brechen. Seine Frau glaubt, er sei verrückt geworden, und ruft, man 
solle einen Arzt holen 

Mun for a doctor — run — run — run 
For Doctor Brown and Doctor Dun, 
And Doctor Black and Doctor White 
And Doctor Gre;/, with all your night. 

Die Ärzte kommen, jeder von ihnen bringt ein anderes Mittel 
in Vorschlag. Der eine will zur Ader lassen, der andere Blutegel, 
der dritte Schröpfköpfe, der vierte spanische Fliegen, der fünfte eine 
Purganz, der sechste ein Brechmittel, der siebente Pillen verordnen, 
einer sogar trepanieren. Der Mutter scheint das beste, einen Barbier 
holen zu lassen, der ihrem Sohne den Kopf kahl rasieren soll. Dieser 
vermutet in Allem listige Veranstaltungen seiner beiden Gäste, damit 
er die Wette verliere, und wiederholt ohne Lnterlass Here she goes etc., 
bis die festgesetzte Stunde verflossen ist. Mit Siegesbewusstsein springt 
er dann auf, um sogleich darauf inne zu werden, dass er das Opfer 
eines Betruges geworden war, und auszurufen — mit diesen Worten 
schliesst Nacks Gedicht — 

„Oh! purge me! blister! shave and blecd! 
For, hang the knaves, l'm mad indeed!" 

Nacks Gedicht wird als unmittelbare Quelle Keuters zu gelten 
haben, solange nicht eine Bearbeitung des Gedichtes, etwa eine Prosa- 
erzählung, nachgewiesen wird, welche Reuter benutzt haben kann. 
Nacks Poems sind 1852, Keuters Läuschen 1853 erschienen. Eine 
zwischen beiden vermittelnde dritte Bearbeitung ist bei dieser kurzen 
Zwischenzeit allerdings kaum wahrscheinlich. 

Orlen bleibt die Frage, woher Beuters Kenntnis des englischen 
Originals stammt. Wir wissen, dass Reuter gelegentlich deutsch- 
amerikanische Zeitungen zu Gesicht bekommen hat, die von einem 
oder dem anderen der vielen in den 1840er Jahren ausgewanderten 
Mecklenburger in die alte Heimat geschickt wurden. Es lässt sich 
vermuten, dass eine solche Zeitung ihm die Kenntnis des Gedichts 
Nacks vermittelt hat. 

Lauschen I, Nr. 23. Dat Sösslingsmetz. 

Ein Vorgänger Reuters auf dem Gebiete der plattdeutschen 
Läuschendichtung, Ferdinand Zumbroock aus Münster, Hess 1847 ein 
Bäudchen „ Poetische Versuche in Westfälischer Mundart" drucken. 
Von diesem Büchelchcn sind bis 1851, also vor dem Erscheinen von 
Reuters Läuschen, vier Auflagen erschienen, und es ist wohl möglich, 
dass ein Exemplar desselben auch Reuter zu Gesicht gekommen ist. 
Das erste Stück des Buches, auf das mich Herr Professor Grimme in 
Freiburg aufmerksam gemacht hat, „Dat billige Raseercn" legt diesen 
Gedanken nahe. Sein Inhalt sei hier kurz erzählt. 
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Meieherd, ein Bauer, kam einst zu eiuein Barbier, um sich den 
Bart abnehmen zu lassen, fragte aber vorher, was das kosten würde. 
Der Barbier antwortet: 

Dat kümp, min junge Mann, 

Blaut (bloss) up dat Messer an ; — 

En Sülvergrosken kostet et, 

Niäm' ick dat, wat so blindrig lät. 

En halven man (nur) kost't et mct dat, 

Wat dao (dort) lät so blank und glatt. 

Dat andre, wat dao tüsken iss, 

Dao doh'k et mct umsüss." — 

„Was? umsonst? ganz ohne Geld!" ruft der Bauer aus und verlangt 
mit diesem Messer rasiert zu werden. Ks geschieht, ohne dass der 
Barbier Seife nimmt, in einer Weise, dass dem Bauern Hören und 
Sehen vergeht, und er vor Schmerz aufspringen möchte. Nie will er 
sich wieder umsonst rasieren lassen. Als er am nächsten Morgen 
mit einem Freunde vor dem Hause des Barbiers vorüberkam, vernimmt 
er ein mächtig Schreien. 

„0 Jees's" — sagg Melcherd — „kum man to, 
Höiir ess (hör einmal)! well (wer) schrait dao so? 
Dao raseert se ganz gewiss 
Wier en'n Mensk umsüss!" 

Zumbroock hat für sein Gedicht eine recht alte Erzählung 
benutzt, die sich schon — ich verdanke die Nachweise meinem Freunde 
Professor Johannes Bolte — in den „Facette, motti rf hurte, raccolte per 
Lociorico JJomenichi, Venetia 1581", S. 282 findet. „Der kurtz- 
weilige Polyhistor, von Hilario Sempiterno. Cosmopoli 1719" S. 113 
bringt sie in folgender Gestalt: 

Der um Gotteswillen geputzte Arme. 

Ein armer Mann kam in eine Stadt zum Barbierer, bat, weil er kein Geld 
hätte, er möchte ihn um Gotteswillen den Bart abscheeren. Der Barbier nahm 
ein sehr stumpfes und schartiges Scheermesser, schür ihn dass ihm die Augen über- 
gingen. Unterdessen kam ein frembder Hund in des Barbierers Küchen, bei den 
Fleischtopf, die Magd prügelte ihn desswegen weidlich ab: Der Hund kam darauf 
schreyend in die Stube gelauffeu, da ihn denn der arme Mann mit tränenden Augen 
fragte : Ob er auch um Gotteswillen geputzet wäre, weilen er so jämmerlich schreie. 

Dieselbe Erzählung kehrt dann im „Vade Mecum für lustige Leute," 
Th. 3 (1767), S. 16 mit der Änderung wieder, dass das Gesicht des 
Armen (gerade so wie das des Bauern bei Zumbroock) mit Wasser 
ohne Seife nass gemacht wird, zu Schluss eine Katze in der Küche 
schreit, und als der Barbier nach der Ursache fragt, der Arme meint : 
vielleicht barbieret man sie um Gottes-Willeu. 
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Die Fassung im „Blauen Bueh zum Lachen" (5. Aufl. Halle 
0. J.j weicht von dem Vademecura nur dadurch ab, dass aus dem 
Armen ein armer Priester geworden ist. 

Schliesslich bietet auch Hebel in den „Erzählungen des rhei- 
nischen Hausfreundes" Abt. 1 (Wie man aus Barmherzigkeit rasiert 
wird) eine Bearbeitung, welche zu der Fassung des Kurtzweiligen 
Polyhistors stimmt. 

Reuters Läuschen „Dat Sössliugsmetz" bietet dieselbe Erzählung 
wie Zumbroocks Gedicht, nur sind die Einzelheiten anders ausgemalt, 
und die Begebenheit ist nach Stavenhagen verlegt. Bemerkenswerte 
Übereinstimmungen sind z. B., dass der Bauer, den Zumbroock schildert, 
ausserhalb des Dorfes auf abgelegenem Gehöft wohnt, und der Bauer 
des Läuschens ein Hanschendörfer ist, also nach alter Stavenhagener 
Ausdrucksweise ein Bauer aus einem abseits gelegenen, von allem 
Verkehr abgeschnittenem Dorfe oder auch Gehöfte. Ferner ist in 
beiden Gedichten die Verschiedenheit des Barbierlohnes von der Wahl 
des Messers abhängig. Besonders fällt aber der gleiche Ausgang 
beider Gedichte ins Auge. Auch der Hanschendörfcr Bauer kommt 
später wieder an der Barbierstube vorüber, hört ein mächtiges Geschrei 
aus dem Hause — es wird gerade ein Schwein geschlachtet — 

„Haha!" seggt hei, „nu is hei weder bi, 
Nu lett sick weder ein halbieren." 

Sollte trotzdem Zumbroocks Gedicht Reuters Quelle nicht gewesen 
sein und die besonderen Übereinstimmungen zwischen beiden Dichtern 
durch die Benutzung einer unbekannten ältern Fassung sich erklären, 
so ist doch in jedem Falle ausser Zweifel gestellt, dass die dem 
Läuschen zugrunde liegende Erzählung von Reuter weder erfunden 
noch einer Begebenheit, welche in seiner Vaterstadt sich zugetragen 
hat, nacherzählt sein kann. 

Von Gädertz erhalten wir freilich eine andere Belehrung: 
„Chirurgus Metz (in Stavenhagen) soll die grausame Prozedur an einem 
Bauern wirklich vollzogen haben." 

Die Wahrscheinlichkeit der Benutzung Zumbroocks durch Reuter 
würde noch grösser sein, wenn noch ein anderer LäuschenstolY sich 
auf Zumbroock zurückführen Hesse. Dieser erzählt in seinem Gedicht 
„De Austern", dass ein Bauer von seinem Schlossherren zur Stadt 
geschickt war, um für ein Gesellschaftsessen auf dem Schlosse einen 
Korb Austern zu holen. Der Korb war recht schwer, und der Bauer 
verzweifelt fast daran, mit ihm den langen Weg zum Schlosse zurück- 
legen zu können. Einem jungen Burschen, der ihm begegnet und 
ihn fragt, klagt er seine Not. Als der Bursche die Austern erblickt, 
ruft er aus: „Ja, mit so einem Bauersmann erlaubt man sich doch 
alles ! Die Austern sind ja nicht ausgenommen, der Koch wird Euch 
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schön fegen, wenn Ihr heimkommt." Der Bauer will die Austern 
dem Kaufmann zurückbringen, der Bursche weiss aber anders Rat. 
Kr holt einen Napf, tut den Inhalt der Austern hinein und heisst mit den 
leeren und somit leichteren Austernschalen den Bauer zum Schlosse gehen. 

Diese Schnurre hatte Reuter im Sinne, als er in einem 1858 
hergestellten Verzeichnis von Läuscheiistoften notierte: „Das Aus- 
brechen der Austern und Ausnehmen derselben; Pastor Berg, nach 
Biitzow und Rostock zu verlegen." — Der Zusatz , Pastor Berg" kann 
bedeuten, dass dieser ihm die Geschichte erzählt hat, es kann aber 
auch sein, dass Berg in der Erzählung eine Rolle spielen sollte. 
Wirklich hat es zu derselben Zeit, als Reuter in Rostock studierte, 
hier einen stud. theol. G. Berg gegeben, der später Pastor in Westen- 
brügge wurde und schon 1838 starb. So ist es wohl möglich, dass 
Reuter die Austerngeschichte als Studentenstreich erzählen und als 
Modell des Studenten den späteren Westenbrügger Pastor sich vor- 
stellte. Wenn dagegen mit „Pastor Berg" Reuters Gewährsmann 
gemeint sein sollte, würde man wohl an den Präpositus Christian 
Berg zu denken haben, welcher in dem südlich vom Müritzsee gelegenen 
Dorfe Alt-Gaarz 1843—1859 Pfarrer war. Wenn Alt-Gaarz auch von 
Neubrandenburg, wo Reuter wohnte, weitab liegt, so gehören doch 
beide Orte zu Mecklenburg -Strelitz, und Berg kann Veranlassung 
gehabt haben, gelegentlich die Hauptstadt des Ländchens oder auch 
Neubrandenburg selbst zu besuchen und ist dabei mit Reuter bekannt 
geworden. 

Lauschen 1,1. De Obserwanz. 

Die neue Folge der Läuschen wird durch „De swarten Pocken" 
eröffnet Wer Reuter-Vorleser öfter gehört hat, weiss, welches Lachen 
jenes so oft vorgetragene Läuschen stets auslöst, und begreift, dass 
es, als eins der packendsten, an die Spitze der Sammlung von seinem 
Verfasser gestellt ist. 

Die alte Folge der Läuschen bietet als erstes „Die Obserwanz". 
Es wird erzählt, dass die Bauern ihrem Pastor einmal zu Weihnacht 
einen prächtigen Kuchen gebracht hatten und am folgenden Weihnachts- 
feste das Geschenk wiederholen wollen. Erfreut will ihn der Pastor 
wieder in Empfang nehmen, macht aber vorher einen schriftlichen 
Vermerk „die Bauern waren heute hier und brachten mir wieder 
einen Kuchen zu Weihnachten". Diesen Vermerk mache er, antwortet 
er dem fragenden Dorfschulzen, nur um die Observanz. „Hm!" 
brummte darauf der Schulze, „oh, denn schriwen S 1 man dor achter 
noch dit: die Bauern brachten ihn mir woll, doch nahmen sie ihn 
wieder mit", packt den Kuchen wieder ein und will mit ihm das 
Pfarrhaus verlassen. Auf die verwunderte Frage des Pfarrers, was 
das bedeute, wird ihm lachend erwidert „dat is man üm de Obserwanz!" 

Es liegt die Frago nahe, warum Reuter nicht ein ähnlich wir- 
kungsvolles Läuschen wie das erste der neuen Folge an den Anfang 
seiner älteren Sammlung, also etwa „De Wedd", gestellt hat? Ich 
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konnte in meiner Ausgabe Reuters nur eine Vermutung aussprechen, 
die an eine vor mir noch nicht verwertete Nachricht anknüpfte, welche 
wir einem Sohne von Fritz Peters verdanken. 

Dieser hat in der Deutschen Rundschau Bd. 54, S. 448 (1888) 
die bekannten Verse Reuters „Mein Freund, ich bin ein armer Schlucker" 
abdrucken lassen als „das Gedicht, mit welchem er Weihnachten 1852 
sein Erstlingswerk überreichte." Da die „Lauschen" damals 
noch ungedruckt waren, kann nur das Manuskript eines Teiles der- 
selben gemeint sein. In meiner Ausgabe merkte ich zu dem Läuschen 
an: „Es hat seinen besonderen Grund, dass gerade dieses Läuschen 
an die Spitze gestellt ist. Reuter hatte seinem Freunde Peters Weih- 
nacht 1852 Julklappverse, welche die Dedikation seines ersten Werkes 
vermessen, nebst dem Manuskript einer Anzahl fertiger Lauschen 
überreicht. Das Manuskript wird er, wie man annehmen darf, vor- 
gelesen und dann wieder mit sich genommen haben. Es ist deshalb 
von schalkhafter Anzüglichkeit, wenn in dem Läuschen von einer 
Weihnachtsgabe die Rede ist, die gebracht und sofort wieder zurück- 
genommen wird." — Dass Reuter sein Manuskript wieder an sich 
nahm, erklärt sich ungezwungen. Er wollte sich die Mühe sparen, 
eine neue Reinschrift anzufertigen. 

Was ich als Vermutung ausgesprochen habe, tinde ich in einem 
— im Wesentlichen gegen mich gerichteten — Aufsatze „Reuters 
Läuschen un Rimels, von K. Th. Gädertz" (National-Zeitung, Sonntags- 
beilage, 25. Juni 1905) und später in Gädertz' Ausgabe der Läuschen 
als Tatsache berichtet. Nachdem Gädertz erzählt hat, dass Reuter 
eine Anzahl Läuschen im Manuskript als Julklapp für Fritz Peters 
geworfen hatte, fahrt er fort: „Das als Geschenk dargebrachte kleine 
Konvolut hatte er aber nachher wieder in seine Tasche gesteckt, 
ähnlich wie im ersten Läuschen ,De Obserwanz' die Bauern dem 
Herrn Pastor den W'eihnachtskuchen mit der einen Hand geben, mit 
der anderen zurücknehmen, eine scherzhafte Entschuldigung für sein 
Gebahren. Denn er brauchte notwendig gerade jetzt die Kinder 
seines Humors um sie in seiner Vaterstadt Stavenhagen der Familie 
zu zeigen, falls sich dazu die Gelegenheit und Stimmung finden sollte. 
Führte ihn doch eine traurige Pflicht in der Weihnachtswoche dort- 
hin : seinem Oheim Ernst Reuter, der ihn nach der Festungszeit 
liebevoll aufgenommen hatte, die letzte Ehre zu erweisen." (Der 
hierauf folgende Absatz ist wörtlich Franz Engel „Briefe von Fritz 
Reuter" Bd. 2, S. 266 nacherzählt). 

Indem Gädertz weder mich als Gewährsmann nennt noch über- 
haupt eine Andeutung macht, dass die Darstellung auf Vermutung 
beruht, erweckt er den Anschein, aus eigener Kenntnis des Vorganges 
auf grund schriftlicher oder mündlicher Nachrichten zu berichten. 
Um so eher muss man so schliessen, weil er den Grund kennt, wes- 
halb Reuter sein Manuskript zurückfordert: er musste nach Staven- 
hagen zur Bestattung seines Oheims und wollte bei dieser Gelegenheit 
seine Läuschen vorlesen. 
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Gerade aus diesem Zusatz, den Gädertz meiner Darstellung an- 
hängt, lässt sich erweisen, dass er wieder einmal hlosse Vermutung 
— und er vermutet meist falsch — als Tatsache berichtet hat. 

Wenn das, was Gädertz erzählt, wahr wäre, müsste Fritz Reuter 
am 24. Dezember 1852, als er bei Fritz Peters in Thalberg Weih- 
nachtsabend feierte, bereits die Nachricht vom Tode seines Oheims 
empfangen haben. Es lässt sich zeigen, dass das nicht der Fall 
gewesen sein kann. 

Reuters Oheim ist am 24. Dezember 1852 in Stavenhagen ge- 
storben. Die Stunde seines Todes ist unbekannt. Selbst wenn man 
annimmt, dass sie eine frühe Morgenstunde war, konnten die Eilbriefe, 
welche die Todesnachricht seinen vielen Kindern, Schwiegersöhnen 
und Neffen zutragen sollten, erst Nachmittags zur Beförderung kommen. 
Depeschen kommen nicht in Betracht, da Stavenhagen damals weder 
Eisenbahn noch telegraphische Verbindung hatte. 

Nach Ausweis des Mecklenburg-Schwerinschen Staatskalenders 
und des Preussischen Kursbuches ging jeden Freitag um 2 Uhr Nach- 
mittags von Stavenhagen eine Post nach Demmin, wo sie um 4 J /2 
Uhr eintraf und nach Anklam weiterfuhr, eine andere um 5 Uhr 40 
Min. nach Neubrandenburg, das sie Abends 9 Uhr 5 Min. erreichte. 
Sowohl Demmin als Neubrandenburg hatten Anschluss nach Treptow 
a. d. Tollense, beide aber erst Nachts bzw. am nächsten Morgen. 
Es ist also ausgeschlossen, dass Fritz Reuter vor Weihnacht-Vormittag 
(Sonnabend) den Trauerbrief erhalten hat. Reuter kann also nicht 
schon einen Tag vorher von dem Sterbefall gewusst haben. 

Lauschen I, Nr. 5. De Bollen wisch, nnd Länscheu II, Nr. 42. 
En Prozess will hei nich hewwen. 

Wie wir gesehen haben, hat die blosse Existenz zweier alter 
Wand- oder Standuhren in Bäckereien der Städte, deren Gymnasium 
Reuter als Schüler besucht hat, zur Bildung der lügenhaften Tradition 
genügt, dass vor jenen Uhren der wettende Bäcker Swenn sein „Hier 
geiht hei hen, dor geiht he hen" gesprochen habe, die Wette also 
historisch sei. Wieviel leichter konnte nicht, zunächst eine Vermutung, 
dann durch gläubige Weiterrede eine lokale Tradition entstehen, dass 
irgend eine in Reuters Dichtungen erzählte Begebenheit sich wirklich 
in dem Orte ereignet habe, wenn von Reuter Namen genannt wurden, 
welche auf einen bestimmten Ort oder auf eine bestimmte Person 
hinzuweisen schienen. 

Es gibt bei W r endisch -Warnow an der Berlin- Hamburger Bahn 
ein mecklenburgisches Gut namens Hühnerland, plattdeutsch Häuner- 
land. Hier lebte in den 1850er Jahren ein alter, vielleicht auch 
missingsch redender Inspektor. Als Reuters Stromtid erschien und 
man darin las, dass Bräsig in Haunerwiem wohnte, entstand in der 
Gegend von Wendisch -Warnow das Gerücht, jener alte Inspektor sei 
Reuters Bräsig, allein und einzig nur auf die Namensähnlichkeit hin. 
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Reuter nennt den Bürgermeister, welcher im Läuschen I Nr. 3 
die Bullenwicse pachtet, „Lisch". Nun gab es in der mecklenburgischen 
Salinenstadt Sülze einen Bürgermeister Liss. Wie mir Herr Kirchenrat 
Dr. Weiss in Sülze mitgeteilt hat, glaubt man hier und hat schon 
zu Lebzeiten des Bürgermeisters Liss ernsthaft geglaubt, dass dieser 
in der von Reuter geschilderten Weise sich die Pacht der Bullenwiese 
des Ortes zugesprochen habe. 

Liss ist von Oktober 1841—1859 Bürgermeister gewesen und 
1879 in Sülze gestorben. Die ihm nachgesagte Wiesenpacht müsste 
in die Jahre 1842 — 1852 fallen. Aus eigener Erinnerung soll in Sülze 
heute Niemand mehr über Wahrheit oder Unwahrheit der Nachsage 
Auskunft geben können. 

In Stavenhagen wurde Glagau, dem Biographen Reuters, erzählt, 
dass der Vater Fritz Reuters der betreffende Bürgermeister gewesen 
sei. Drei alte Bürger Sturenhagens, deren Gedächtnis bis in die 
1820er Jahre reicht, konnten jenes Gerücht nicht aus eigener Erinne- 
rung bestätigen, zwei von ihnen hielten die Tradition allerdings für 
glaubhaft, dem alten Bürgermeister sei so etwas wohl zuzutrauen 
gewesen. 

Schliesslich ist, wie ich im Ndd. Jahrbuche 29, S. 59 nach- 
gewiesen habe, dieselbe Geschichte schon vor 1854 von Daniel Sanders 
erzählt und einem Bürgermeister von Friedland zugeschoben. 

Diese dreifache Tradition ist lehrreich. Sie muss warneu, 
unverbürgtem Gerede, das durch die Namensähnlichkeit entstanden 
sein kann, Glauben zu schenken. 

Wenn Reuter den Bürgermeister des Läuschens „Lisch" genannt 
hat, so war es vielleicht gar nicht seine Absicht, auf den Sülzer Bürger- 
meister „Liss" anzuspielen, denn Lisch ist in Mecklenburg kein seltener 
Name, und der zu „Bullenwisch" gesuchte Reim führte auf ihn. In 
anderen Fällen hat allerdings Reuter mit bewusster Absichtlichkeit 
erfundene Namen so geformt, dass sie an die Namen wirklicher 
Personen anklangen und dem Leser die Vermutung kommen musste, 
wirkliche Begebenheiten aus dem Leben jener Personen zu vernehmen. 

Durch die Vorführung einer Menge bekannter, nur durchsichtig 
maskierter Persönlichkeiten wurde das lokale Interesse in Mecklenburg 
durch und für die Läuschen bei ihrem Erscheinen an vielen Orten 
wachgerufen, und die ausserordentlich schnelle Verbreitung des ersten 
Werkes Reuters erklärt sich hierdurch nicht zum mindesten. Freilich 
war, wie ich bereits in meiner Ausgabe Bd. 1 S. 39 bemerkt habe, 
die Eigentümlichkeit der „Läuscheu", das Erzählte zu lokalisieren 
und bekannten Personen zuzuschreiben, eigentlich ein die Wirkung 
der Erzählung fördernder Kunstgriff. Die Teilnahme am Gehörten 
wächst, wenn es als wahres Erlebnis durch Angabe von Ort und 
Person erwiesen wird. Nur das Kindermärchen mit seinem „Es war 
einmal ein" verzichtet gänzlich auf diesen Kunstgriff. 
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In dem Läuschen „En Prozess will hei nich hewwen" wird er- 
zählt, dass ein Herr Lüttmann, welcher von einem Kandidaten ver- 
klagt war, dem Gerichte schrieb, er wolle keinen Prozess, nicht zum 
Termin erschien und dann entrüstet war, weil er verurteilt wurde, 
trotzdem er keinen Prozess hatte haben wollen und der Gerichts- 
direktor sein guter Freund sei. 

In Reuters Stoffverzeichnis v. J. 1853 bezieht sich nach Gädertz 
auf dieses Läuschen die Einzeichnung „Der Handel des Herrn von 
Ditten". Reuter muss also schon vor 1853 die zugrunde liegende 
Anekdote gehört und die Absicht gehabt haben, sie von einem Herrn 
von Ditten zu erzählen. 

Zu dem Läuschen bemerkt Gädertz: „Gern trank Reuter bei 
Schleuder, dem früheren Besitzer des Hotel de Russie zu Rostock, 
[in den in Betracht kommenden Jahren war Witwe Schleuder die 
Besitzerin] einen Dämmerschoppen und hörte von der Tafelrunde 
heitere Anekdoten, u. a. auch eine, die er in dem Läuschen ungemein 
lebendig wiedergegeben hat. Der Held dieser von einer kindlichen, 
wenn nicht kindischen Auffassung des Rechtes zeugenden Geschichte 
w r ar kein geringerer als der frühere Stadtkommandant in Rostock 
v. Sittmann, der 1853 seinen Abschied nahm und starb. Reuter hat 
zartfühlend die zu einer humoristischen Behandlung herausfordernde Er- 
zählung für den zweiten Band seiner Läuschen un Rimels, der erst 1858 
erschien, zurückgelegt." Von allen diesen Einzelheiten ist richtig, dass 
Reuters Namensbildung v. Lüttmann auf den Stadtkommandanten 
v. Sittmann zielt und dass die Rostocker, welche von altersher von 
ihren Stadtkommandanten gern Allerlei erzählten, auch Sittmann in 
dieser Beziehung nicht verschonten. Alles Übrige, was Gädertz zur 
Einrahmung dieser Einzelheiten beibringt, habe ich Grund für blosse 
Vermutung zu halten, besonders auch, dass die Geschichte schon 
zu Sittmanns Lebzeiten Reuter im Hotel de Russie beim „Dämmer- 
schoppen 0 von den Stammgästen erzählt sei. Es wird an Gädertz 
sein, Zeugnisse für seine Angaben beizubringen. Wie ich von einem 
Rostocker Herrn, bei dem und mit dem Reuter manche Flasche Wein 
in Rostock getrunken hat, gehört habe, ist dieser zeitweise, um 1858, 
öfter nach Rostock gekommen, in Zwischenräumen von etwa acht 
Wochen. Dass er in dem Jahrzehnt vorher „gern seinen Dämmer- 
schoppen bei Schleuder" trank, habe ich nicht erkunden können. 
Dass man nach 1858 in Rostock das Läuschen auf Sittmann deutete 
und als bare Münze nahm, beweist nicht, dass dieser selbst früher Ähn- 
liches erzählt hatte. Gädertz hat angemerkt, wann Sittmann Gefreiter, 
Leutnant, Kapitain usw. geworden ist. Er hat aber versäumt anzu- 
führen, dass Sittmann 1834 in das Militär-Collegium zu Schwerin 
als einer der zwei Räte, die es zählte, berufen worden und als solcher 
bis 1840 tätig gewesen war, ja zuletzt in Vertretung demselben vor- 
gestanden hatte. Die mehrjährige Mitgliedschaft an dieser militärischen 
Verwaltungsbehörde schliesst wohl aus, dass er jene „kindliche, wenn 
nicht kindische Auffassung des Rechtes" gehabt und betätigt hat. 

Nie<ler«lciit*clies Jahrbuch XXXIT. 7 
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Die Möglichkeit, dass ihm trotzdem etwas Ähnliches schon zu 
Lebzeiten nachgeredet wurde, lässt sich zwar nicht durchaus läugoen, 
doch bedarf es hesser bezeugter Angaben, wenn man ein solches 
Gerede als Quelle des Läuschens annehmen soll. 

In sehen I, Nr. 6. De Ihr 11 n de Freud. 

In diesem Läuschen erzählt Heuter, dass Piken Bull, die Tochter 
eines alten Schuhmachers, wider den Willen ihres Vaters Schauspielerin 
geworden war. Die Truppe, der sie angehörte, kam später in ihre 
Heimatstadt Waren und führte hier ein Stück auf, zu Schluss dessen 
Fiken niederzuknieen und zu rufen hatte „Vater, vergieb mir!" Ihr 
anwesender Vater bezog diese Worte auf sich, sprang auf die Bühne 
und rief: „Min Döchting! nicks hir von Vergewen ! An Di kann ick 
blot Dir un Freud' erlewenl 

Dem Läuschen liegt ein wirklicher Vorgang, der sich in Reuters 
Vaterstadt abspielte, zu Grunde, den Reuter selbst in „Meine Vater- 
stadt Stavenhagen" (Reuter, Bd. 4, S. 210 u. 480, vgl. E. Brandes, 
Aus Reuters Leben S. 21) schildert. Darnach hiess die Schauspielerin 
Kläre Saalfeld. „Sie beschloss mit dieser Szene," sagt Reuter, „ihre 
dramatische Laufbahn, sie trat ins bürgerliche Leben zurück und 
heiratete einen geistesverwandten Torschreiber. Sie blieb bis an ihr 
Ende die erste Autorität Stavenhagens in dramatischen Dingen. 0 
Nach Reuters Schilderung muss jene Szene vor der Ankunft des 
späteren Postmeisters Stürmer in Stavenhagen, also vor dem Jahre 
18 lß stattgefunden haben. 

Die 1800 geborene, allen alten Stavenhägern wohlbekannte 
„Tanten Löwenthal 4 ', geb. Meyer, konnte mir aus ihren Jugend- 
erinnerungen mitteilen, dass der Torschreiber Ruthenick, die Schau- 
spielerin Klara Mahnfeld, nicht Saalfeld, geheissen habe. Das die 
Neubrandenburger Strasse abschliessende Torschreiberhäuschen, das 
Meyersche Kaufmannshaus und das Haus, aus dem Klärchcn Mahn- 
feld stammte und in welchem ihr Verwandter (Schwager?), der kinder- 
reiche Schlossermeister Tröpfner wohnte, waren Nachbarhäuser. 
Welcher Schauspielertruppe Clara Mahnfeld zugehörte, Hess sich aus 
Bärensprungs „Geschichte des Theaters in Meklenburg" S. 227 
ersehen. Nach seiner Angabe findet sich ihr Name als Dem. Mann« 
fehlt auf Güstrower Theaterzetteln der Reitzensteinschen Truppe v. 
J. 1809. 

Gädcrtz hat wohl an denselben Stellen wie ich Nachrichten über 
Clara Mahnfeld erhalten. Wenn trotzdem seine Angaben von den 
meinen abweichen, so hat er entweder die ihm gegebene Auskunft 
missverstanden oder aber Vermutungen ausgesprochen. Kr sagt 
„Sie war das zwölfte [?] Kind eines Stavenhägcr Schlossermeisters, 
wurde eine nicht unbedeutende [VJ Schauspielerin, trat mit der Truppe 
des Direktors Reitzenstein auf und nach obigem Triumph von der 
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Bühne zurück, um die häuslich sorgende Gattin des Tor- und Miihlen- 
schreiben Christian Rutheniek zu werden". 

Dass Clara Mahnfeld nicht nach obigem Triumph, sondern erst 
eine Anzahl Jahre später die zweite Frau Ituthenicks geworden ist, 
lässt sich leicht erweisen. Wie oben bemerkt ist, hat jenes Theater- 
ereignis sich vor dem Jahre 1 81 G begeben. Aus der auch Gädertz 
bekannten Stavenhäger Einwohnerliste von 1819 ist aber zu ersehen, 
dass in diesem Jahre 1) Rutenieks erste Frau, Friderike geb. Reuss, 
noch lebte, 2) dass das ehemals Mahnfeldsche Haus im Besitze des 
Schlossermeisters Tröpfner sich befand, dessen Frau eine geborene 
Mahnfeld war, vermutlich eine Schwester Klaras, 3) dass femer der 
Vater der Schwestern nicht verzeichnet ist, also wohl verstorben war. 

Läuschen I, Nr. 21. De Schapkur. 

Auf Jahrmärkten pflegten früher Drehorgelspicler sich mit grossen, 
fast zwei Meter hohen und etwa dreiviertel Meter breiten Leinwand- 
tableaux einzufinden, auf die eine Anzahl Bilder gemalt waren, welche 
den Verlauf irgend eines Raub- oder anderen Mordes darstellten, 
zuerst etwa den Anschlag des Mörders, dann den räuberischen Überfall, 
die Leiche des Ermordeten, das Ergreifen des Mörders durch Gens- 
darmen, den Mörder im Gefängnis und schliesslich am Galgen. Die 
„Mordsgeschichte" war in ein Lied gebracht und wurde zur Drehorgel 
gesungen. Zwischen den einzelnen Strophen wies der Drehorgelspieler 
mit einem Stabe auf das zugehörige Bild und erläuterte es durch 
einige gesprochene Worte. 

Die Verse 34-137 d er „bchapkur" bieten augenscheinlich die 
parodistische Nachahmung eines solchen Leierkastenliedes. Die den 
vierzeiligen Strophen einigemal vorgefügten Verspaare in Kurzzeilen 
V. 100 f., 118 f., 124 f. sind ursprünglich als zwischen den gesungenen 
Versen gesprochene Hinweise des Leierkastenmannes gedacht. Nur 
Verspaar V. 112 113 fügt sich dieser Auffassung nicht. 

Das parodistische Leierkastenlied ist wohl nicht ursprünglich 
in der Absicht verfasst, Teil eines erzählenden Läusehens zu sein. 
In recht äusserlicher Weise ist es zu einem solchen offenbar erst 
nachträglich durch Vorfügung einer nicht-strophischen Einleitung und 
einige angehängte Schlussstrophen zurechtgemacht. 

Löst man das Lied aus dem Rahmen, den es so erhalten hat, 
so erhält man eine Art Gegenstück zu Reuters Bänkelsängerlied auf 
den feierlichen Einzug der gräflich Hahnschen Familie in Basedow 
am 20. Oktober 1849. (Reuter Bd. 7 S. 239.) 

Beide Dichtungen begegnen sich in der Tendenz, durch die 
gewählte parodistisch- volkstümliche Gedichtform die geschilderte 
Begebenheit und die handelnden Personen, hier die Gräfin, dort den 
Rittergutsbesitzer, lächerlich erscheinen zu lassen. 

Gädertz merkt in seiner Ausgabe zu dem Lauschen an: „Der 
Rittergutsbesitzer Karbatschky heisst im Manuskript: Drowalsky, in 

7* 
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Wirklichkeit — nach Mitteilung einer Meeklenburgerin — Kowalsky 
auf Porstorf." Gemeint ist Rad. Cowalsky, der Alt-Poorstorf bis 
1847 inne hatte, in welchem Jahre der Kammerherr Carl v. Ürtzen 
das Gut übernahm. 

Hat die Mecklenburgerin nur Auskunft auf die Frage gegeben, 
wer mit „Drowalsky" gemeint sein kann oder erinnert sie sich wirklich, 
dass Cowalsky durch den Axthieb seines Schäfers zeitlebens schwach- 
sinnig geworden ist? 

Ich habe Grund zu bezweifeln, dass die Begebenheit so, wie sie 
Reuter darstellt, verlaufen ist. Wenn Cowalsky der Gutsbesitzer war, 
müsste sie spätestens 1847 geschehen sein. Beiden Annahmen scheint 
eine von mir in dem Rostocker Wochenblatt Nr. 51 vom 23. Dezember 
1850 aufgefundene, mit zwei Holzschnitten illustrierte Darstellung der 
Begebenheit zu widersprechen. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, dass 
die Zeitung erst drei oder mehr Jahre nach dem Ereignis eine Schilde- 
rung derselben brachte, und es ist ganz unwahrscheinlich, dass die 
tendenzlose Schilderung der Zeitung, wenn in Wirklichkeit der Guts- 
besitzer den Schlag empfangen, der Schäfer ihn verschuldet, gerade 
umgekehrt den Verlauf dargestellt hätte. Dagegen ist es wohl ver- 
ständlich, wenn Reuter durch seine gegen die Rittergutsbesitzer 
gekehrte, oft betätigte Tendenz einen von diesen als geistesschwach 
hinstellt. 

Die Heilung der Drehkrankheit. 

Schäfer -Idylle in 2 Bildern. 

Erstes Bild: Die Arznei. 

Schäfer. Herr, ick bring hier nu den naarschen Hamel, wur ick gistern 
von seggt heff. Den muten Se wol man slachten laten; he is all gor to wiet to. 
Hc geht umme rund üm, as in de Bottermähl. 

Der Herr. Nee, dat Schlachten hett nochTiet; ick will em man noch ihrst 
eens wat bruken. — Bring em na de Schüündehl an maak de Duhr hinner Di to 
un denn hull em mit'n Kopp fast gegen de Schüündöhr. Ick will denn von buten 
mit de Holtäx gegen de Dohr hoogen. Von de Drühnung springt den Hamel de 
Blas' in'n Kopp un denn is he kurirt. Gift' man eens de Äx ut'n Holtstall her un 
denn holl em den Kopp man fast gegen de Schüündöhr. 

Schäfer. Na, dat sali mi denn doch verlangen, wur mi dat wundern wardt. 

Zweites Bild: Die Wirkung. 

Der Herr (nach vollführtem Schlage in die Scheure blickend). Na? Hott't 

hulpen V Hotts schwer Ack! dor liggt jo Schcoper un Hamel een äwer't 

anner! Grüttmöller ! Dau! Kuram äwer Knd', besinn Di! Schweer 

Leed ! dat wier jo woll ball to veel worden ? 

Schäfer. Ja, Herr, dat Mittel helpt to du 11. Dat Söll man den Hamel 
kurirn und dat kurirt uns fuhrts beejg [mundartlich statt beide] ! — Herre du 
meencs Lübens ! dat duns't denn doch äwer ook liederlich in'n Kopp ! 
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Der Herr. Na, wur Dunuerweder liest Du Dienen Kopp ook mit au de 
Dohr hollcuV 

Schäfer. Je, dat hcw ick jo woll! Ick künu dat jo ook uich weeten, 

wuraus dot [lies dat] weca! 

Der Herr, llerre Jesus, wat'u Ossenmüller ! Büst Du denn reedcn dwalsch V 
Schäfer. Je, west bün ick't, üwer uu nich mihrer. Mi hebben Se kurirt; 

ick boll den Kopp up de Oart secn Leder nich wcrre heu. 

Läuschen II, Nr. 21. Dat smeckt dor äwerst ok nah! 

Zu diesem Läuschen ist in meiner Reuter-Ausgabo angemerkt, 
dass mit dem Pastor Säger tau Salaten, welchem von Reuter die 
Geschichte zugeschrieben wird, Friedrich Häger, 1832 — 73 Pastor 
in dem Dorfe Slate, gemeint sei. Diese Angabe verdanke ich keiner 
Auskunft, sondern sie ist das Ergebnis einer rein philologischen, an 
meinem Schreibtische gewonnenen Folgerung. Im mecklenburgischen 
Platt kann der kurze Vokal unbetonter erster Wortsilben schwinden, 
wenn die konsonantischen Anlaute der beiden ersten Wortsilben ver- 
einigt eine der üblichen Konsonantverbindungen ergeben. Es konnte 
also Salaten = Slaten sein. Die Predigerverzeichnisse bestätigten 
dann, dass es in diesem Dorfe einen Pastor Häger gegeben hat. 
Ich habe aber nicht gemeint, dass der Pastor Häger die erzählte 
Begebenheit wirklich erlebt hat, sondern habe ausdrücklich angemerkt, 
dass Reuters Quelle eine Anekdote war, welche in Raabcs Allgemeinem 
plattdeutschen Volksbuche, Wismar 1854, S. 142 und vorher in den 
Fliegenden Blättern Nr. 356 (1852) sich gedruckt fand. 

Über dieses Läuschen handelt auch Gädertz in seinem Aufsatze, 
in welchem „von solchen Läuschen die Rede sein soll, deren Original- 
figuren und tatsächliches Geschehnis" er „auf Grund authentischer 
Quellenforschung ermittelt habe und nachweisen kann." Er weiss 
gleichfalls, dass der Pastor Häger in Slate gemeint ist, nennt mich 
aber weder als Gewährsmann noch gibt er an, woher er sein authen- 
tisches Wissen über „Originalfigur" und „tatsächliches Geschehnis" 
hat, er führt nur an, dass ihm der jetzige Pfarrer von Slate seine 
[meine?] Angabe mit den Worten bestätigt habe, „Häger ist wohl 
unzweifelhaft mit dem Pastor Säger tau Salaten gemeint, zumal da 
ungebildete Leute noch jetzt oft Salate für Slate sagen." 

Über das „tatsächliche Geschehnis" bringt Gädertz keinen Nach- 
weis. Jedesfalls berichtet Reuter kein Erlebnis Hägers, sondern 
dichtet ihm nur an, was ihm die oben genannten Quellen aus den 
Jahren 1852 und 1854 boten. Da diese immerhin die denkbare 
Möglichkeit nicht widerlegen, dass in ihnen eine Begebenheit aus 
Hägers Leben erzählt sei, bringe ich hier eine Variation derselben 
Geschichte aus dem schon vor Hägers Zeit gedruckten, schon oben 
angeführten „Blauen Buch". Das Alter dieser Fassung schliesst die 
von Gädertz angenommene Möglichkeit aus, dass die Geschichte von 
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Mecklenburg aus sich verbreitet uud so in die Inliegenden Blätter 
gelangt sei. 

Ein Bürger kaufte von einem Bauer ein Fuder Holz. Wie nun der Bauer 
das Holz abgeladen, nötigte jener ihn herein zu kommen, da er ihm dann, nebst 
Butter und Brot, einen holländischen Käse vorsetzte. Wie nun der Bauer solchen 
gekostet, merkte er, dass er gut sei: schnitt derohalbeu weidlich hinein, und ass 
mit grösster Begierde. Der Bürger hätte den Käse gern verschont gesehen, sagte 
dahero : Mein Freund, es ist Eidammer Käse. — Dieser versetzte : das schmeck 
ich wohl. — Man kann auch leicht zu viel davon essen, dass man wohl gar davon 
stirbt. — Ei, sagte der Bauer, indem er sich noch ein grosses Stück abschnitt 
uud einsteckte, ich will dieses meiner Frau zu essen geben; denn ich möchte doch 
das alte Fell gern los sein 

Läuschen II, Nr. 2. En gaud Geschäft 

Zur Erntezeit, erzählt Reuter, goss es vor langen Jahren einmal 
mit Mulden von Himmel, Tag für Tag, das Getreide wollte nicht 
trocken werden und begann bereits auf dem Halm auszuwachsen. 
Am Sonntag Hess endlich der liegen nach. Um seine Ernte zu retten, 
besehloss der Bürgermeister, sich an kein Verbot zu kehren und ein- 
zufahren. Als die Bürger seine Erntewagen fahren sahen, taten sie 
sofort, wie er. Ergrimmt über die Sonntagsarbeit verlangt der Pfarrer 
des Ortes Bestrafung der Schuldigen. Der Bürgermeister setzt Termin 
au und legt Jedem fünf Taler Strafe auf. „Wo, Dünner!", rief da 
einer der Bestraften aus, „Sei, Herr Burmeister führten ok!" — 
„Ja, und als der erste!'' fügte der anwesende Pfarrer hinzu. — Der 
Bürgermeister kann das nicht läugnen „das weiss ich wohl ! Ich fuhr 
zuerst, und drum bezahle ich heute auch zuerst mein Geld!" Als ei- 
sern und der Übrigen Geld zusammen hat, fragte der Pastor: „Wo 
bleibt das Geld". — „Das Geld," entgegnet der Bürgermeister, „fällt 
in unsere städtische Sportclkasse." — „Und wo bleibts dann?" — 
„Je, Herr Pastur, denn flüt't in mine Tasch herin, wil ik up Sportcln 
wesen bün." 

Die von Reuter in den Druck gegebene Fassung des Läuschens 
nennt den Ort, wo sich die erzählte Geschichte begeben habe, Grimmen. 
In seiner ersten Niederschrift heisst der Ort Crivitz. In einem Ver- 
zeichnis seiner Läuschenstoffe notierte Reuter „Der Bürgermeister 
in Mölln zahlt an sich selbst fünf Taler Strafe für's Einfahren am 
Sonntag". Übereinstimmend hiermit schrieb er an den Bürgermeister 
Kirchhoff in Grimmen, die Geschichte solle in dem Geburtsorte Eulen- 
spiegels, in Mölln, passiert sein. 

Der Wechsel des Ortsnamen zeigt eigentlich allein schon, dass 
die in den Läuschen genannten Namen an und für sich gar nichts 
beweisen. Aber auch die briefliche Mitteilung Reuters, der Ort des 
Begebnisses sei die Eulenspiegelstadt Mölln, ist selbst eine Eulen- 
spiegelei. In Wirklichkeit war der Schauplatz der Geschichte Staven- 
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hageu, und der „sehr strenge und sehr gerechte Bürgermeister* — 
wie ihn der Dichter nennt — Fritz Reuters eigener Vater. 

Schon bei meinem ersten Aufenthalt in Stavenhagen hörte ich: 
eine ähnliche Geschichte, wie die in dem Läuschen erzählte, sage 
man dem Bürgermeister Reuter nach. Misstrauisch gegen die so oft 
irrende Ortsüberlieferung legte ich der Nachricht zunächst keine 
Bedeutung bei, beschloss aber, da sie sehr bestimmt auftrat, später 
weiter zu forschen, sobald ich über das Mass des Glaubens, das man 
den einzeln Gewährsleuten schenken dürfe, ein Urteil gewonnen hätte. 

Zu den Leuten, welche zu unterscheiden verstehen, was sie aus 
eigener Erinnerung und was sie vom Hörensagen wissen, gehörten 
der alte Bäckermeister Mohrmann und der frühere Sattler und 
Tapezierer Karl Isack, dieser ist über achtzig, jener über siebzig Jahre. 
Beide sind in Stavenhagen geboren. Mohrmann, der in den 1840er 
Jahren seine Lehrzeit in Malchin verlebte, wusste sich nicht zu erinnern, 
in welchem Jahre er die Geschichte gehört habe, er versicherte aber 
entschieden und wiederholt, sie sei ihm schon vor 1850 bekannt 
gewesen. Isack konnte sich mit Bestimmtheit darauf besinnen, dass 
die Sache in seiner Jugend vorgefallen sei. In dem Jahre, als der 
grosse Hamburger Brand [Mai 1 842 J war, habe er sich auf die 
Wanderschaft begeben, nicht lange vorher müsse es gewesen sein. Er 
kenne Leute, deren Eltern bei der Gelegenheit hätten Strafe zahlen 
müssen, er glaube, zwei Taler. Vielleicht erinnerten sich diese auch 
der Sache aus ihrer Kindheit oder aus Erzählungen ihrer Eltern. 
Bald erhielt ich folgenden Bescheid: Die Sabbatschänder waren der 
Herr Burgemeister selbst, dann der Stellmacher Schulz, Schmied 
Schlüter, Ackerbürger Strübing, und Posthalter Allmer. (Anderer 
erinnert sich der Gefragte nicht mehr.) Dabei soll Schlüter gefragt 
haben „Herr Burmeister, wur blift nu dat Geld" — „Das kömmt in 
die Sportelkasse" — „Und denn?" — „In min Tasoh". — Das ge- 
zahlte Strafgeld habe nur einen Taler betragen. 

Ich habe nicht in Erfahrung bringen können, welches Getreide 
damals eingefahren wurde. Handelte es sich um die Roggenernte, 
so Hesse sich der betreffende Sonntag mit Hilfe der Witterungs- 
aufzeichnungen des Mecklenburg-Schwerinsehen Staatskalenders 
bestimmen. Die Roggenernte begann in Stavenhagen herkömmlich 
am Jacobitag, also am 25. Juli. Dieser Tag fiel im Jahre 1841 auf 
einen Sonntag, in der folgenden Woche ist Tag für Tag mässiger 
Regen verzeichnet, erst beim nächsten Sonntag ist nur Gewitter, aber 
kein Regen angegeben. Dieser Sonntag war der 1. August. Die 
vorangehenden Jahre 1839 und 1840 können, vorausgesetzt dass es 
sich um Roggen handelte, nicht in Betracht kommen. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Die Fliegenden Blätter und andere literarische Quellen 

der Lauschen Reuters. 



Den von mir im Niederdeutschen Jahrlmclie Bd. 29, S. 52 ff. 
und von C. Walther im Korrespondenzblatt Bd. 24, S. 71 f. gegebenen 
Nachweisen der Benutzung der Fliegenden Blätter und anderer Quellen 
durch Fritz Reuter lasse ich hier eine neue Reihe folgen. 

Hinsehen I, Nr. 56, „Dat Ogenverbleiinen", V. 33 ff. erzählt, 
dass ein Taschenspieler das Junge von einem Kaninchen und einem 
Hahn, die sich gepaart hätten, zu zeigen versprochen habe. Schliess- 
lich erklärt aber V. 116 ff. der Taschenspieler: 

„Ich gab heut middag mir die Ehre, 
Ein schönes Stück Sie zu versprechen. 
Jetzt muss mein Wort ich leider brechen : 
Das Junge vou Karninken un von Hahn 
Is leider mich mit Dod afgahn; 
Doch sollen Sie zu kort nich schiessen, 
Ich will Sie gleich was anners wisen. 
Ich will dafür die beiden öllern zeigen, 
Die soll'n Sie gleich zu sehn kreigen." 
Un dormit wis't hei mi un Hanne Wienken 
En schönen Hahn un en Karninken! 

Reuters Quelle war ein angeblicher Auszug aus einer Reise- 
beschreibung, welcher in den Fliegenden Blättern Bd. 12, Nr. 271, 
(185Ü) folgenden Wortlaut hat: 

„Gross sind die Wunder der Natur und viel unerforschlich ihre Gange 
und Irrgäuge. Nachdem ich so viel des Merkwürdigen gesehen und bewundert, 
war es mir vorbehalten, das Wunderbarste und Seltsamste in der guten Stadt 
Leyden zu erblicken. Allda hat ein Mynheer Vanderkeeren bekannt gemacht, 
dass eine sonderbare Missgeburt entstanden sei, nämlich ein Junges von einem 
Karpfen und einem Affeupinscher, welche beide öfters an einem Bassin im Garten 
zusammengetroffen. Das Junge ist zwar alsobald gestorben und verscharrt 
worden, aber die Eltern habe ich Beide selbst gesehen ; würde sonst gewiss nicht 
diese wunderbare Thatsache hier mittheilen." 

Aus dem Holländischen des Van Fleetcnkieker. 

Tn demselben Lauschen V. 121 ff. wird erzählt, dass einer der 
jungen Bauernburschen einen Affen sieht und in die Worte ausbricht: 

„Ne, kik, de Ap! Wo'st mäglich in de Welt! 
Wat makt de Miusch doch all för't Geld!« 
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leb glaube mieb zu erinnern eine ähnliehe Stelle, in der von 
einem Bauern auf der Leipziger Messe die Rede war, gleichfalls in 
den Fliegenden Blättern gelesen zu haben. Es ist mir nicht gelungen, 
diese Stelle wiederzufinden, ich bringe deshalb hier eine in der Ein- 
kleidung allerdings sehr abweichende Fassung zum Abdruck, welche 
das bald nach 1800 in Halle erschienene „blaue Buch zum Todtlachen. 
Fünfte Auflage, o. 0. n. J. a S. 57 bietet: 

Ein Deutseber brachte einen Affen nach Schweden und Hess ihn für Gold 
sehen. Ein schwedischer Bauer fragte den andern, was ist das für ein Ding? 
der andere sagte: Es ist ein Affe, der aus Deutschland gekommen ist. Hm, 
sagte der erste, was macht doch der Deutsche nicht fürs Geld. 

Lauschen H, Nr. 48. ,,'Ne gaude Utred." Den Inhalt dieses 
Läuschen hat Reuter den Fliegenden Blättern Nr. 470, Bd. 20, S. 157 
(1854) entnommen. Die Geschichte ist hier nach Kiel verlegt. 
Dazu stimmt, dass die Mundart Holsteinische Wortformen bietet. 

In der Wäsche. Eine Geschichte in drei Sceuen. Ort der Handluug: 
Eine Jacht, die von Kiel nach Christiania fährt. 

Erste Seene. 

Schiffskapitän. „Sehr angenehm, raein lieber Herr Schmid, Sie hier 'mal 
an Bord zu seh n, goddam! Sie frühstücken mit mir; Hannes (zum Küchenjungen), 
krieg' gau de Serviett' her un' deck' den Tisch!" 

Der Kajütenjunge schweigt verlegen. 

Schiffskapitän. „Wallt Da Düskopp wull de Serviett" herkriegen?" 
Der Knabe Hanne» schweigt noch eine Zeitlang und sagt dann „Wi hävt 
je gar keen Serviett', Kap'tän!" 

Zweite Scene. Fünf Minuten später in der Küche. 
[Bild: Der Kapitän prügelt den Jungen mit einem Tauende.] 

Kapitän. „Wo kannst Du Oos säggen, dat wi keen Serviett' au Bord 
hävt — Du Snakenkopp ! Kannst Du nich säggen : De Serviettn sin just in de 
Wusch' ! — 1k will Di verHuchtiges Kröt feine Manieren biebögen, dam your eyes I" 

Dritte Scene. Eine Stunde später beim Dessert. 

Kapitän. „My dear Sir, kann ich Sie mit etwas englischen Käse dienen ? 
Hannes, micu Jong, hol' 'mal den englischen Käs her!" 

Hannes. „De inglische Käs — Kap'tän — de is in de Wusch', Kap'täu." 

[Ansehen II, Nr. 60. „En Rock uiöt dorbi äwrig sin." Reuters 
Lauschen bietet eine Umgestaltung des nachfolgenden Stückes in 
Nr. 557, Bd. 24, S. 35 (1856) der Fliegenden Blätter: 

Der Hut in der Oeiueindereehnuug. 

Amtmann (deutet mit dem Finger auf eine Stelle in der Gemeinderechnung). 
„Was soll das hier?" 

Schultheiss (setzt die Brille auf die Nase und guckt dem Amtmann über 
die Schulter nach der bezeichneten Stelle). „Ah sch's nun schon, Herr Amtmann. 
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Ja, sehen Sie, Herr Amtmann, bei der letzten von Ihnen befohlenen Besichtigung 
des Werra- Ufers wehte mir der Wind den Hut in den Fluss; alle Mühe, ihn 
wieder aufzufischen, war vergebens. Und da ich im Dienste der Gemeinde war, 
als ich den Hut verlor, so fand ich es in der Orduung, dass diese mir einen 
neuen bezahle. Deshalb, Herr Amtmann, steht nun der Hut hier mit auf der 
Rechnung." 

Amtmann (nimmt Feder und Tinte und streicht den Posten). „Kann 
nicht passiren." 

Ein Jahr später. 

Amtmann (mit der neuen Gemeindorechnuug vor sich, lächelnd /um 
Schulzheissen). „Nun, wie steht's mit dem Hute, habt Ihr ihn wieder mit 
aufgestellt ?" 

Schultheis* (ptiftig). „Ja wohl, Herr Amtmann, der steckt wieder mit drin, 
aber dasmal sieht man ihn nicht." 

Lauschen II, Nr. 61, „De Hanptsak", wird erzählt, dass der 
jüdische Kaufmann Moritz Gimpel in der Wasserheilanstalt Stuer 
seine Frau Blümehen besuchen will, um ihr den Tod ihres Bruders 
Moses zu melden. Der Arzt bittet ihn, seine Frau erst vorzubereiten, 
ehe er ihr die Trauernachricht mitteilt, der Schreck über dieselbe 
könnte sonst die ganze Kur gefährden. Als Blümchen ihren Mann 
plötzlich erblickt, fährt sie auf (Vers 32 ff.): 

„Xu, Gimpelche, wos is? 
Zu Haus' is wos pessiert gewiss." — 
„Wos süll da gepassiert denn sain? — 
l'essieren? — Nu, pessieren tut's 
Ja alle Tag 1 , bald Schümm's, bald Gut's. 
Doch halt mol still! Da fällt mer ain, 
Der Borsch, der Itzig Rosenstain, 
Der hat gewoltsam Schlag' gekrigt." — 
„Wo vor denn?" — „Nu, vor's Rathaus von's Gericht." — 
„Das frag' ich ja nicht, Gimpelleben! 
Worüber hob'n sie ihm die viele 
Grausame Prügel denn gegeben V" — 
„Worüber? — über die Machile." — 
„1h, Gimpel, hör 1 mich doch mal ahn! 
Ich frage jo, wos hot er denn getan, 
Dass sie so grausam schlugen ihn?" — 
„Getan? Getan? — Au waih hat er geschrien." — 
„Ich, Moritz, hör' doch nur, ich main ...." — 
„Ich hob' genug. Loss sain! Loss sain! 
Genung vor dich, dass er sie hot! 
Ich hob zum Schmusen kaine Zait, 
Du bist nu prächtig vorbereite, 
Verschrcck Dir nick : Der Mauscs, der is tot " — 
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Reuter hat an dieser Stelle die nachstehend abgedruckte Anek- 
dote benutzt und nachgeahmt, welche die Fliegenden Blätter in der 
Sommer 1858 erschienenen Nro. 684 (Bd. 29, S. 47) gebracht hatten. 

Nichts Neues. 

Schmul. „Willkommen It/ig! Wie lauge bist Du schon hier?" 

Itzig. „Seit gestern." 

Sc hm ul. „Was gibt's Neues zu Haus?" 

Itzig. „Neues V — Gar nix tt 

Schmal. „Was doch?" 

Itzig. „Wenn Du's schon wissen willst, Dein Bruder hat gekriegt fünf 
und zwanzig Stockstreich." 

Schmul. „I fer woos ?" 

Itzig. „Fer woosV fer alle Leut " — 

Schmul. „Nein, ich mein af woos ?" 

Itzig. „Af woos? af de Bank." 

Schmul. „Versteh' mich, ich mein über woos?" 

Itzig. „Ueber woos ? Du weisst doch über woos mau Stockstreich kriegt." 

Schmul. „Aber nein, ich mein, was hat er denn angestellt?" 

Itzig. „Kr bat gestohlen dem Amtmann ein' Wagen mit zwei Fcrd." 

Schmul. „I! das hat er doch schon öfter gethan?" 

Itzig. „Ich bab' Dir doch gesagt, es giebt nix Neues zu Haus!" 

Lauschen II. Nr. 67. „Dat ward all' slichter in de Welt." 

In diesem Läuschen wird erzählt, dass Uli Mutter Schultsch auf den 
Tod darnieder liegt und der Pastor sie damit tröstet, dass es im 
Himmel besser als auf Erden sei. 

„Drum hotfet auf den Himmel nur, 
Der Himmel nur gibt uns Gewinn." — 
„Ja," seggt de Ollsch, „dat säd ick ümmer, 
Doch segg'n sei all' jo, Herr Pastur, 
Dat sali dor ok nich mihr so sin." 

Reuters Quelle war Nr. 5G7, Bd. 24, S. 118 (1856) der Flie- 
genden Blätter, in der sich folgende aus Thüringen oder Sachsen 
stammende Einsendung tindet. 

Auch droben anders. 

Pastor. „Tröste Sie sich, liebe Frau, auch dieses Leiden wird vorüber« 
geheu! Hier ist ja nur dor Ort der Saat, droben aber wird uns die Ernte er- 
warten, und die Freude und das ewige Leben !" 

Frau. „Ach, hämse, Herr Pastor, siuse mer stille damit, es sollse jetzt 
droben ooch nich mehr so sin!" — 

Lauschen II, Nr. 68 „Up wat?" hebst es: 

„Fik" seggt de Ollsch „dat is vörbi. 
Du lettst nahgrad de Treckeri ! 
Ick howw den ganzen Hummel satt; 
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Tau in Frigen, Dirn, dort hurt ok wat, 

Un du host nicks, un hei hett nicks; 

Up wat denn wulln ji jug woll frigeuV" — 
„Up Pingsteu, Mutting, dacht' wi so." 

Die Quelle des kleinen Läuschens findet sich in Nr. 630 der 
Fliegenden Blätter (Bd. 27, S. 28; 1857): 

Mütterliche Ermahnung. 

Mutter : „Lisi, Lisi ! Die Liebschaft mit dem Hans nimmt kein gut's End 1 ! 
Du hast nix und er hat nix -, auf was will er Dich denn heirathen?" 
Liese : „Auf Pfingsten, Frau Mutter!" 

Lauschen I, Nr. 53. Dat ännert de Sak. Ein Vater will seinem 
Sohne, der sich vor dem Heiraten fürchtet, Mut machen und weist 
auf sein eigenes Beispiel hin, sein Vater habe ihm bloss einen Wink 
zu geben brauchen. Der Sohn entgegnet: 

„Ja, Vader, dat was ok cn aoncr Diug, 
Hei ded ja ok uns' Mudder frigen." 

Es ist mir nicht gelungen, für diese später oft erzählte Anekdote 
eine ältere Quelle zu finden, als die auch sonst von Reuter benutzten 
„Schnurren". S. 7 lautet sie hier: 

Ein böhmischer Bauernbusch sollte heiraten Er fürchtete sich aber ganz 
entsetzlich und weinte bitterlich. Der Vater sprach ihm Mut zu und sagte: 
„Ale Duinmkupp ! was is e zu ferchten V was machste fer Dalkereien V Mi, schau 
me an, hob i nie auch heirat?" „Jha" schluchzte der Junge: „Pantato hat e 
heirat Pani Mamo, abe i muss ncmmcn ani ganz fremde Perschon ! u 

Länschen I, Nr. 40. De Stadtreis'. Ein Bauer und sein Sohn 
haben den geernteten Weizen zur Stadt gefahren, hier verkauft und 
dabei tüchtig getrunken. Der alte Bauer wird bei der Heimfahrt 
langhin auf den Wagen gelegt, sein Sohn setzt sich auf das Sattcl- 
pferd und jagt mit den Pferden dahin, dass der Alte hoch und nieder 
lliegt. Als sie zu Hause augekommen sind, sagte der Alte: 

„Hadd ick dat minen Vader baden, 

llei wir mi kamen up de Siden." — 
„Na," seggt de Jung, „Ji mägt ok woll 

En säubern Vader hewwen hatt!" — 
„IIa V" froggt de Oll. „Min Vader V Wat? 

Min Vader, de was beter woll as Din." 

Reuters Quelle war eine Anekdote, welche „Das blaue Buch zum 
Todtlachen. Fünfte Auflage" S. 17 in folgender, von Reuters unmittel- 
barer Quelle wahrscheinlich kaum abweichender Fassung bot: 

Ein Dauer fuhr mit seinem Sohne nach der Stadt; als nun dieser etwas 
viel getrunken hatte, hieb er bei der Rückreise durch die Stadt die Pferde so 
unbarmherzig au, dass dem armen Vater auf dem Wagen alle Hibben im Leibe 
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weh taten. Wie sie aufs Feld kamen und der junge Kerl nachliess, sagle der 
Vater: Ach! das Gott erbarm, so hätt' ichs meinen Eltern nicht machen mögen. 

— Ey! versetzte der Sohn: ihr mögt auch wohl die rechten Eltern gehabt 
haben. — Ganz aufgebracht schrie der Alte : Wohl bessere, als du, Schurke ! 

Fiken, denn frieg! Die neue Folge der Lauschen umfasst f>9 
Nummern. Wie aus einem in Reuters Nachlass vorgefundenen Blatte 
mit einem plattdeutschen Dialoge und der Bezeichnung Nr. 70 zu 
schliessen ist, hatte er ursprünglich die Absicht, den Dialog in poe- 
tischer Umgestaltung seinen Läuschen un Rimels beizufügen. Vorher 
hatte er die erhaltene Prosafassung bereits in seinem „Unterhaltungs- 
blatt* Nr. 23, S. 92 (2. Sept. 1855) abdrucken lassen. Sie lautet: 

„Gun Morgen, mien leiw HcrrPastur; ick kam tau Sei, seihn S', ick biin 
nu ok all in dei Joahren, dat ick mi gieru vefriegen mücht. Wat meinen Sei 
wo 11 doatauV" 

„„Ih, Fieken, denn frieg !"" 

„Je, dat is woll so ; äwersten Hei is man junge as ick." 
„„Je, denn frieg leiwerst nich."" 
„Je, ick dacht nu äwerst so: ick kchm denn doch in betern Ümstäne, 
wenn ick friegen dehr." 
„„Je, denn frieg. uu 
„Je, Herr Pastur, dat is ok man so. Diigcn deiht Hei nich; wenn Hei 
man mi nich schleiht." 

„„Denn frieg nich."" 

„Je äwerst so allein in dei Welt — doa ward so mit Einem rümmestött." 
„„Denn frieg."" 

„Je, dat dehr ick denn nu ok woll, wenn ick man wüsst, dat Hei mi 
truu blew un dat Hei 't nich mit oll Krämerschen ehr olle szackermentschc 
Dicrn höll.« 

„„Denn frieg jo nich."" 

„Je, äwerst ick mügt doch goa tau giern friegen." 
„„Na denn frieg."" 

Gädertz bemerkt zu diesem Stück: „Es ist ein drastisches, 
recht aus dem Volksleben gegriffenes und characteristisches Gespräch." 
— Jedenfalls ist das Gespräch nicht von Reuter selbst „aus dem 
Volksleben" gegriffen. In dem als Hauptquelle Hebels für seine Er- 
zählungen aus dem Rheinischen Hausfreunde bekannten „Vade Mecum 
für lustige Leute. Vierter Theil. Berlin 1777", S. 92 f. findet sich 
folgendes Stück: 

Eine Witwe wollte ihren Knecht Hans heiraten und fragte den Pfarrer 
- des Dorfs um Rat. Sie sagte : ich bin noch in den Jahren, dass ich ans Hei- 
raten denken kann. — Nun so heiratet, antwortete der Geistliche. — Man wird 
aber sagen, dass er viel jünger sei als ich. — Nun so heiratet nicht. — Er 
würde mir mein Pachtgut zwar gut in den Stand setzen helfen. — Nun so 
beiratet. — Aber ich fürchte nur, dass er meiner überdrüssig werden möchte. 

— Nun so heiratet nicht. — Aber auf der andern Seite verachtet man doch 
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eine arme Witwe und betrügt sie wo man nur kann. — Nun so heiratet. — 
Ich besorge nur, dass er es mit den Mädchen halten möchte. — Nun so heiratet 
Dicht — ... (Oer Pfarrer verweist die schwankende Frau schliesslich auf das, 
was ihr die Glocken raten würden. Als sie geläutet werden, hörte sie zuerst : 
nimm den Knecht Hans, später : nimm den Hans nicht.) 

Peter von Kastner: Petrns, <ln hast deinen Herrn verleugnet 

Diese Nummer in Reuters Verzeichnisse von Läuschenstoffen bezieht 
sich auf folgende Anekdote, die in Raabes Jahrbuche für 1S47 S. 14(» 
gedruckt und vermutlich von Reuter selbst (vgl. Ndd. Jahrb. 20, S. fil) 
obenso wie die folgende eingesandt war. 

Wie Petrus den Heiland verlauguet. 

Ein Prediger hatte sich in der Kirche an einem unhussfertigen Sünder 
tätlich vergriffen. Er entschuldigte sich wegen dieses Skandals vor dem Oonsi- 
storium zu Rostock unter Anderm damit, dass unser Heiland das niimlichc getan 
habe, denn als derselbe die Wechsler aus dem Tempel getrieben, sei es gewiss 
auch nicht ohne Püffe abgegangen. Der alte Baron Peter von Forstner, damaliger 
Consistorial- Direktor, verliert in seinem Ärger über diese unziemliche Anführung 
die Besonnenheit und ruft im vollsten Amtseifer: „Herr Pastor! richten Sie sich 
hinführo nach den guten Taten unseres Heilandes und nicht nach denen, wo er 
unrecht hatte." Das war natürlich unserm Pastor ein gefunden Fressen. Sich 
über das Gehörte höchst entrüstend stellend, schlägt er die Hände über den 
Kopf zusammen und schreit: „Wo bin ich V ! Was muss ich hören V! Stehe ich 
vor Pontio Pilato oder vor einem christlichen Consistorium V ! Unser Heiland 
was Unrechtes getan! Ich schüttle den Staub von meinen Füssen und gehe 
von dannen." Sprach's und Hess ein hochwürdiges Consistorium verblüfft sitzen. 
Unser Friedrich Franz I. kam aber jedesmal, wenn er den Forstner sah, auf die 
Geschichte zurück und pflegte ihm dann neckend zuzurufen : „Aber Petrus, 
Petrus, wie konntest Du so Deinen Heiland verleugnen?!" 

Das Kirchengehn zu Basedow ('n Pegel Bramwin) ist eine der 
Nummern in Reuters Verzeichnis von Läuschenstoffen betitelt. Ge- 
meint ist folgende in Raabes Meklenburgischem Jahrbuchc für 1847. 
S. 1311 gedruckte Anekdote: 

Die Ktrchenfrohne. 

„0, Herr Inspecter, ich wull Sei bäden hebben, ob ich hüt nich'n bäten 
na mien'n Ollen gahn künnV" so bat ein zu einer früher sehr weltlichen, aber 
neuerdings sehr fromm gewordenen „Begüterung" gehöriger Ilofkneckt seinen 
Inspector. „Den Düvel ok! an di is jo hüt dei Reig': du möst nare Kirch" lautet 
der Bescheid. „Herr Inspecter, ich heff einen föa mi: Jochen geiht füa mi hin, 
ick heff eim'n Pegel Brannwien vespraken," erwidert der Knecht. „Na, denn 
lop," entscheidet darauf endschliesslich der Inspektor. 

Es sei mir gestattet, hier noch einmal die Frage zu erörtern, 
ob Fritz Reuter Stoffe zu seinen Läuschen un Rimels aus literarischen 
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Quollen und insbesondere den Münchener Fliegenden Blättern ge- 
schöpft liabc. 

Gädertz hatte die Behauptung aufgestellt, dass Fritz Reuter 
die ersten Anregungen im Dialekt zu dichten schon 1840, während 
er in Heidelberg studierte, durch die damals erschienenen Possen 
Niebergalls in Darmstädter Mundart empfangen habe. Diese ent- 
hielten Scenen, meinte Gädertz, welche an Reuters Lustspiele und 
an Episoden der Stromtid „frappant 0 erinnerten. 

In Band 29 dieses Jahrbuches unterzog ich Gädertz' Begrün- 
dung seiner Behauptung einer Nachprüfung. Es ergab sich, dass 
1) Niebergalls Possen 1840 noch gar nicht erschienen waren und 
erst Ostern 1841 als künftig erscheinend angekündigt wurden, 2) dass 
zwischen den Darmstädter Possen und Reuters Stromtidepisoden und 
Lustspielen weder eine frappante noch überhaupt eine besondere 
Ähnlichkeit bestehe. Gemeinsam sei beiden nur der eine Zug, dass 
aus der Zeitung etwas vorgelesen wird. 

Meinerseits wies ich dann andere Druckwerke nach, welche 
1) augenscheinliche, zum teil frappante Ähnlichkeiten mit den Läuschen 
Iteuters boten, 2) nicht allzulange vor diesen im Buchhandel er- 
schienen waren. Ich zog hieraus die Folgerung, dass Reuter jenen 
Druckwerken den Stoff zu einer Anzahl Läuschen entnommen habe. 

Als Quellen Reuters hatte ich zunächst mehrere Jahrgänge der 
Fliegenden Blätter und zwei Bände von Raabes Mecklenburgischem 
Jahrbuche ermittelt. 

Gädertz Hess zwar seine eigenen, von mir widerlegten Behaup- 
tungen stillschweigend fallen, bekämpfte aber desto heftiger und zwar 
mit Ausdrücken der Entrüstung und Überlegenheit die von mir — 
ich kann wohl sagen — erwiesene Tatsache, dass Reuter den Stoff 
zu einer Anzahl seiner Läuschen aus literarischen Quellen geschöpft 
hat. Die zuerst in der Sonntagsbeilage der National-Zeitung (11)05, 
Nr. 20 f.) gedruckten Ausführungen hat Gädertz auch in seiner 
Reclam-Ausgabc der Läuschen Reuters wiederholt. 

Eine dritte, für eine verhältnismässig grosse Anzahl Läuschen 
verwertete Quelle, auf welche mich Professor Bolte aufmerksam ge- 
macht hatte, wurde in den von diesem und mir bearbeiteten Schluss- 
anmerkungen des ersten Bandes meiner Reuter-Ausgabe nachgewiesen : 
ein kleines, 1842 erschienenes Heft von 84 Seiten, das den Titel hat: 
„Schnurren. Volksbücher 27. Herausgegeben von G. (). Marbach. 
Leipzig, 0. Wigand, o. 3." Der Bearbeiter dieser Anekdotensammlung 
hat sich nicht genannt. Vermutlich war er ein Deutsch-Böhme. 

Wer mit der Geschichte der kleinen poetischen Erzählungen 
nur etwas vertraut ist, der weiss, dass die wenigsten von ihnen Er- 
findungen der Dichter sind, welche sie in Versen bearbeitet haben. 
Jeder hat ältere Stoffe übernommen und mehr oder weniger umge- 
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staltet, was ihm erst aus Büchern, Zeitungen oder mündlicher Er- 
zählung bekannt geworden war. Ähnlich verhält es sich mit den 
gedruckten Anekdoten. Ihre Sammler schöpften gleichfalls aus der 
literarischen oder mündlichen Tradition; sie haben selten erfunden, 
meist haben sie nur Entlehntes durch Umgestaltung oder neue YAn- 
kleidung dem Geschmacke ihrer Zeit angepasst. So erklärt sich, 
dass recht viele, noch heute erzählte Geschichtchen sich durch Jahr- 
hunderte in der Literatur zurückverfolgen lassen, mitunter bis in die 
Zeiten des Altertums. Anderseits wird so auch verständlich, dass 
dasselbe Geschichtchen, mehr oder weniger verändert, sich in sehr 
verschiedenen gedruckten Sammlungen und daneben auch im Volks- 
munde finden kann. 

Das dargelegte Sachverhältnis mahnt zur Vorsicht, wenn es gilt 
zu bestimmen, ob irgend ein bestimmtes Buch von einem Dichter als 
Quelle benutzt sei. Die Nachweisung einer älteren gedruckten Fassung, 
welche dem Dichter den Stoff möglichenfalls geboten hat, ist freilich 
stets für die richtige Würdigung des Gedichtes wertvoll. In jedem 
Falle wird sie erkennen und scheiden helfen, was das Gedient an 
altem Lehngut, was es au eigener Zutat des Dichters bietet. 

Wenn ich und mein Herr Mitarbeiter uns nicht damit begnügt 
haben, in den Anmerkungen zu den Läuschen und Rimels Nachweise 
zu geben, welche in der besagten Beziehung uns wertvoll schienen, 
sondern einige Druckschriften als unmittelbare Quellen Reuters be- 
zeichneten, so glauben wir die gebotene Vorsicht nicht ausser Acht 
gelassen zu haben Wenn die Fliegenden Blätter wie die Schnurren 
nur je ein oder zwei Stücke geboten hätten, so hätten wir nur mit 
der Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit gerechnet, dass gerade sie 
von Reuter benutzt sind. Beide Druckwerke boten jedoch eine ver- 
hältnismässig zu grosse Anzahl, um an einen blossen Zufall glauben 
zu können, und es tiel bei den Fliegenden Blättern auch der Umstand 
ins Gewicht, dass in ihnen die ermittelten Übereinstimmungen gerade 
in den Jahren erschienen sind, welche dem Druck der Läuschen vor- 
angegangen waren. Die „Schnurren" sind allerdings schon 1842 
gedruckt, und es ist immerhin die Möglichkeit denkbar, dass eine 
jüngere, uns unbekannt gebliebene Anekdotensammlung ihr ausser 
anderen auch die von Reuter benutzten Stücke entlehnt und diesem 
übermittelt haben kann. In diesem Fall, der aber erst nachzuweisen 
ist, würden sie nur mittelbare Quelle sein. Jedesfalls kann es kein 
Zufall sein, dass die nur 84 Seiten umfassenden Schnurren nicht 
weniger als siebenmal zu Reuters Läuschen stimmen. Wenn Gädertz 
das trotzdem bestreitet, so liegt ihm ob, die Gegenprobe zu inachen, 
d. h. irgend ein anderes Druckwerk, wenn auch von etwas grösserem 
Umfange, ausfindig zu machen, in welchem sich annähernd die gleiche 
Anzahl findet. 

Wenn ich behauptet habe, dass Reuter den Fliegenden Blättern 
und den Schnurren eine Anzahl Läuschenstoffe entnommen habe, so 
„kann freilich für den einzelnen Fall", wie ich in meiner Ausgabe 
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Reuters Bd. 1, S. 389 ausdrücklich betont habe „die Möglichkeit 
bestehen bleiben," dass ihm ein darin gebotener Stoff aus einer an- 
deren Quelle oder auch mündlicher Erzählung bekannt geworden ist. 

Einen solchen Fall hat Gädertz für das Läuschen II, Nr. 13 
„De beiden Baden" ermittelt. Es ist aber bemerkenswert, dass dieser 
Fall, für den ich also mit Unrecht eine literarische Quelle angenommen 
hatte, neben meinen übrigen Belegen wie eine Ausnahme, welche die 
Regel bestätigt, angesehen werden kaun. Wenn man die Ndd. Jahr- 
buch 29, S. 52 ff. abgedruckten Texte mit den Läuschen Reuters 
vergleicht, wird man tinden, dass diese ausser in der Pointe auch 
sonst in eiuer oder der anderen Einzelheit zu Reuter stimmen. In 
dem von Gädertz angezogenen Läuschen erstreckt sieh dagegen die 
Übereinstimmung mit den Fliegenden Blättern nur auf die Pointe. 

Um hier an einem kurzen Beispiele nachzuweisen, dass Reuters 
Läuschen den „Schnurren" näher stehen als anderen Fassungen, 
beziehe ich mich auf Läuschen I, Nr. 31 „De Hülp". Es wird darin 
erzählt, dass ein Bauer seinen Knecht Johann sucht. Er findet ihn 
auf dem Heuboden. „Wat makst du dor?" Johann antwortet, er 
habe etwas schlafen wollen. Er fragt dann den gleichfalls auf dem 
Boden befindlichen Christian, Avas er dort zu tun habe. „0 nix Dich, 
Herr! Ick hülp Johannen." 

Dieses Geschichtchen ist mir noch in vier anderen Fassungen 
bekannt, von denen ich zwei Herrn Dr. Tardel in Bremen verdanke. 

1) In der „Lebensgeschichte des Baron Friedrich de la Motte 
Fouque, aufgezeichnet durch ihn selbst" Halle 1840 S. 106 ein 
„niederdeutsches Kinderhistörchen" 

„Peter, wat makst du da /" — 

„Nischt." — 

„Un du, Hans?" — 

„Ick helpe ihm." 

2) In englischer Sprache von unbekannter Herkunft, abgedruckt 
in SüpHes „Englischer Chrestomathie" 7. Aufl. S. 12. 

A master of a ship callcd down into the hold: „Who is thereV — 
„Will, Sir" was the answer. — „What are you doingV" — „N'othing, Sir." — 
„Is Tom there?" — „Yes" answered Tom. — „What are you doing? u — 
„Helping Will, Sir." - 

3) Quedlinburger Fassung, c. 18G3. 

Ein Gärtner kommt in seinen Garten und' sieht zwei seiner Leute im 
Schatten zweier Baume auf dem Rasen liegen „Was machst du da?" rief er 
den einen an. — „Ach, ich ruhe mich nur etwas aus." — Er schreitet weiter und 
fragt auch den andern, der sich inzwischen erhohen hat „Ich helfe dem andern" 
erhält er zur Antwort. 
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4) Schnurren, S. TT». 

„Hans, Hans!" rief ein alter Hauer auf seinem Gehöfte. Hans antwortete; 
„Was sull ich?" — „Wu biste." — B Wfm Heuboden" — „Wos machste do?" 
— „Nischt." — „Wu is denn Dei Bruder?" — „Der is oben." — „Wos macht 
denn der?" — „A hilft mer." — 

Ein zweiter Fall, den Gädertz anzieht, ist mir nicht glaubhaft. 
Er sagt, die in Lauschen II, Nr. 7 „En Missverständnis" geschilderte 
Begebenheit sei schon ein Lustrum bevor sie 1857 in den Fliegenden 
Blättern gestanden habe, in Treptow dem Bürgermeister Krüger nach- 
gesagt worden. Die Richtigkeit dieser Nachricht hat mir von einem 
Mitgliede des Krüger- Reuter- Schröderschen Familienkreises nicht 
bestätigt werden können. Ich vermute, dass das von Gädertz angeführte 
Gerede nicht die Quelle des Läuschens war, sondern erst durch dieses 
hervorgerufen worden ist. Für meine Vermutung scheint auch die 
Tatsache zu sprechen, dass Reuter und Krüger gut befreundet waren. 
Diese Freundschaft würde sicher in die Brüche gegangen sein, wenn 
Reuter den Bürgermeister Krüger durch sein Läuschen lächerlich 
gemacht hätte. Ich kann auch daran erinnern, dass Reuter nach 
Gädertz eigener Angabe „zartfühlend die zu einer humoristischen 
Behandlung herausfordernde Erzählung" (vgl. oben S. 97) von dem Prosesa 
des Herrn von Sittmann in Rostock bis nach dessen Tode „zurück- 
gelegt hat 0 . Sollte er einem Freunde gegenüber weniger zartfühlend 
gewesen sein als bei einem weitab in Rostock wohnenden Unbekannten? 

Ich werde jetzt der Reihe nach die Gründe, mit welchen Gädertz 
gegen meine Ansicht zu Felde zieht, erörtern. 

Zunächst behauptet Gädertz, Reuter habe schon 1851, also ehe 
Klaus Groths kurz vor Weihnacht 1852 erschienener Quickborn ge- 
druckt war, Tag für Tag Läuschen gedichtet. „Fast allabendlich, 
nach Beendigung von sechs bis sieben Privatstunden, wurden von 
acht bis zehn Uhr Läuschen geschrieben, schildert Frau Luise Reuter 
den Anfang von Reuters Schriftstellerbahn, 1851." Die Worte sind 
den bekannten, in der Gartenlaube von 1874, S. 650 — 652 gedruckten 
Mitteilungen der Frau Reuter entnommen. In diesen wird aber nirgend 
das Jahr 1851 genannt, es ist also von Gädertz nur — vermutet. 

Gädertz ruft noch einen zweiten Zeugen für die Entstehung 
vieler Läuschen im Jahre 1851 auf. Er sagt wörtlich : „So berichtete 
mir Karl Otto, Reuters Schüler bis Ostern 1851: Die Anekdote in 
plattdeutsche Verse zu bringen, schien ihm besonders gelingen zu 
wollen; und grosse Freude machte es ihm, die humoristischen Er- 
zählungen des Justizrats Schröder zu benutzen, der bemüht war, 
aus seinem Schatz von Läuschen ihm immer neuen Stoff zu liefern. 
Die Mappe, in welcher Reuter die auf Zetteln geschriebenen Rimels 
bewahrte, und die oft ins Schrödcrsche Haus gewandert ist, schwoll 
mehr und mehr an; zu dem Entschluss, mit den Läuschen und Rimels 
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vor die Öffentlichkeit zu treten, war es dann nicht mehr weit." — 
Die Worte „Reuters Schüler bis Ostern 1851 " in diesem Zusammen- 
hange sollen doch wohl so verstanden werden, dass das von Otto 
berichtete Anschwellen der Mappe schon vor Ostern 1851 stattgefunden 
hat. Die Richtigkeit dieser Zeitangabe kann ich nicht nachprüfen. 
Sie allein würde, vorausgesetzt dass kein Irrtum vorliegt, genügen, 
die allgemein geteilte Ansicht umzustossen, dass Reuter erst Ende 
1852 durch den Erfolg des damals erschienenen Quickborns Klaus 
(jroths augeregt sei, selbst ein plattdeutsches Buch erscheinen zu 
lassen. Gegen diese Ansicht hat Gädertz schon seit Jahren ebenso 
energisch als erfolglos angekämpft, und es muss auffallen, dass er 
jetzt mit einer Nachricht kommt, welche, wenn sie wahr wäre, an 
Stelle aller Folgerungen die Logik der vollendeten Tatsache setzte. 

Gädertz hat ein kurzes Gedächtnis und wiederholt sich gern. 
Zu Anfang seiner Einleitung zu den Läuschen hatte er die Mitteilungen 
von Frau Luise Reuter und Karl Otto auf das Jahr 1851 bezogen. 
Auf einer der folgenden Druckseiten sagt er wörtlich: „Nach Treptow 
[Ende 1852] heimgekehrt, machte sich Reuter nun mit verdoppeltem 
Eifer an die weitere Ausarbeitung, legte eine lange Liste der Stoffe 
an und schrieb die Kladde von Neujahr bis Johannis 1853 fast all- 
abendlich stundenlang, nachdem er tagsüber fleissig unterrichtet hatte." 
Das ist, im Auszuge, noch einmal der Bericht der Frau Reuter, dies- 
mal ist er aber — mit Recht — auf das Jahr 1853 bezogen! — 

Reuter habe gar nicht nötig gehabt, sagt Gädertz, nach neuen 
Stoffen zu suchen. „Wir sahen schon, dass er eher an Überfluss litt, 
ja er gleich anfangs so viele Stücke mit witzigen Pointen kannte, 
die hingereicht hätten, um daraus drei Bände zu gestalten," „denn 
sein bereits Neujahr 1853 angelegtes Verzeichnis weist über 170 
Nummern auf." — Reuter hat sein Verzeichnis Neujahr 1853 angelegt, 
d. h. begonnen. Woher weiss Gädertz, dass er es damals schon ab- 
geschlossen hat? Aber auch abgesehen hiervon, ist mir die Beweis- 
kraft jenes Verzeichnisses dafür, dass Reuter literarische Quellen 
nicht zu benutzen brauchte, durchaus unerfindlich. In jenem Ver- 
zeichnis waren die Stoffe, welche Reuter den Fliegenden Blättern 
entlehnt hatte, bereits verzeichnet, vgl. Nr. 51, 3, 134, 129, 87 usw. 
Beiläufig gei übrigens bemerkt, dass Gädertz' Folgerung, weil Reuter 
zahlreiche Stoffe hatte, habe er nach weiteren nicht gesucht, durch 
die Tatsache widerlegt wird, dass die Stoffe zu Läuschen I, Nr. 5G, 
I, Nr. G2 und wohl auch I, Nr. 47 in Reuters Verzeichnisse fehlen. 

Den vermeintlichen Überfluss an Läuschenstotfen glaubt Gädertz 
auch durch die bekannte Tatsache zu erweisen, dass Reuter, als er 
die Läuschen schrieb, mit allem Eifer für ihn verwendbare Gcschichtchen 
erkundete. „Er fragte wohl, wenn er in einer Gesellschaft weilte: 
Kinder, weiss nicht einer eine niedliche Geschichte mit einer Pointe? 
das nächste mal, wenn man wieder zusammenkam, hatte Reuter sie 

8* 
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gereimt." Ich glaube, diese Nachricht beweist gerade, dass Keuter 
nicht „an einem l'berfluss von Stötten gelitten hat." 

Auf die Frage, wieso es komme, dass soviele in den Läuschen 
bearbeitete Geschichtchen sich in den Fliegenden Blättern und in 
den Schnurren wiederfinden, hat Gädertz eine eigenartige Antwort. 
Reuter, sagt er, habe schon als Schüler seinen Mitschülern, besonders 
aber als Festungsgefangener seinen Leidensgefährten, die aus allen 
Teilen Deutschlands gewesen seien, oft und gern aus der unendlichen 
Fülle seiner Erinnerung derartige Geschichten erzählt. So seien diese 
in Deutschland verbreitet und schliesslich auch in die Fliegenden 
Blätter usw. gekommen. Ja, selbst nach Amerika seien Reuters mündlich 
erzählte Geschichtchen gelangt. „Ein nach Amerika ausgewanderter 
Friedländer Mitschüler schrieb aus dem fernen Westen an Reuter, 
dass auch dorthin seine Poesien gedrungen seien: 'Läuschen un Rimels 

— wirkliche Heimatsklänge, die alle alten Erinnerungen belebten und 
mich wieder verjüngten: Friedlaud mit der ganzen Jugendzeit stand 
wieder vor mir, alle Jugendstreiche tauchten wieder auf!'" Dieser 
Friedländer in Amerika ist vermutlich als Zeuge aufgerufen, um 
glaublich erscheinen zu lassen, dass die Erzählung von der nach 
Gädertz in Parchim geschehenen Wette des Bäckermeisters Swenn 
aus Mecklenburg nach Amerika und so in die Feder Kaptain Marryats 
usw. gelangt sei, nicht umgekehrt. Ich denke, meine Ausführungen 
auf S. 87 ff. sind so beweiskräftig, dass an ihnen nicht zu rütteln ist. 

Gädertz beruft sich auch auf das Urteil anderer, welche gleich 
ihm meinen Nachweis der Benutzung der Fliegenden Blätter durch 
Reuter für nicht einwandsfrei oder falsch halten. 

Zu diesen soll — ich selbst gehören. Er führt an, dass in 
irgend welchen Zeitungen die Nachricht gestanden habe, es sei in 
meiner Reuter- Ausgabe eine neue Quelle, die „Schnurren" von 1842, 
nachgewiesen, und fährt fort: „Wenn sich darin Stoffe finden, die 
uns auch in den Läuschen un Rimels begegnen, so ist damit noch 
kein Beweis geliefert, am wenigsten, wie Seelmann durch seinen Ver- 
leger bekannt machen lässt: 'in der Tat überraschend und völlig 
einwaudsfrei'. Darnach erscheint ihm selbst wohl die erste Entdeckung 
mit den Fliegenden Blättern nicht mehr ganz so überraschend und 
einwandsfrei." — Ich habe hierzu zu bemerken, dass ich weder in 
diesem Falle noch je in meinem Leben — ich bin doch nicht Gädertz 

— weder direkt noch indirekt eine Zeile über irgend eine meiner 
wissenschaftlichen Arbeiten in die Tagespresse gebracht habe, ferner 
dass mein Verleger weder die bezügliche Notiz hat bekannt machen 
noch überhaupt je eine Zeile für Reklamezwecke von mir verlangt 
hat. Ja, ich erinnere mich nicht einmal, jene Notiz gelesen zu haben. 
Als die ersten Bände meiner Ausgabe gedruckt wurden, empfing ich 
monatlich 45 Korrekturbogen und hatte wirklich weder Lust noch 
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Müsse Zeitungen zu lesen oder gar für diese zu schreiben. — 
Gädortz operiert also wieder einmal mit einer erfundenen Sache. 

Er bezieht sich dann auf einen Brief eines Schülers Reuters, 
des Herrn Geheimrats Professor Richard Schröder in Heidelberg, der 
ihm auf eine Anfrage schrieb: „Reuter nahm die Scherzgedichte, wo 
er sie kriegen konnte. Auf neue Entdeckungen kam es ihm nicht 
an, sondern auf die drastische Darstellung, in der er Meister war. 
So manche seiner Erzählungen in den Läuschen un Rimels sind ja 
alte Scharteken; und ich tiude die Entdeckung Seelmanns nicht weiter 
interessant. Die Fliegenden Blätter habe ich als Kind schon eifrig 
gelesen. Wer sie in Treptow gehalten hat, weiss ich nicht, aber 
natürlich sind sie auch Reuter nicht unbekannt gewesen, doch halte 
ich es für wahrscheinlicher, dass aus ihnen stammende Schnurren 
weiter erzählt wurden, und dass Reuter manches auf diesem mittel- 
baren Wege kennen gelernt hat." 

In Bezug auf diesen Brief schrieb mir Herr Geheimrat Schröder, 
noch ehe ich selbst den von Gädertz veröffentlichten Zeitungsartikel 
gelesen hatte, folgendes: „In der gestrigen Nummer der National- 
zeitung führt Gädertz einen Brief von mir an, den ich ihm vor 
einer Reihe von Jahren geschrieben habe, als ich von Ihren Hin- 
weisen auf die Fliegenden Blätter als eine Quelle für die Läuschen 
un Rimels nur erst von Hörensagen wusste. Ich halte die in Ihrer 
trefflichen Ausgabe enthaltenen Quellennachweise allerdings für sehr 
interessant, weil sie einen Einblick in Reuters Arbeitswei>e gewähren. 
Dass er die Fliegenden Blätter unmittelbar benutzt hat, ist 
mir jetzt ausser Zweifel, wenn ich auch die Möglichkeit zugeben 
muss, dass manche der darin enthaltenen Schnurren, die zum Teil 
dann von Mund zu Munde gingen, ihm auf diesem Wege und nicht 
direkt zugekommen sind." 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht versäumen, auf eine 
irrige Angabe in meiner Ausgabe — in der bald erscheinenden neuen 
Auflage ist sie bereits verbessert — hier noch besonders berichtigend 
hinzuweisen. Als ich festgestellt hatte, dass Läuschen Reuters derartig 
mit den Fliegenden Blättern übereinstimmten, dass diese die Quelle 
sein mussten, erschien mir die Feststellung nötig, ob das Münchener, 
damals erst einige Jahre erscheinende Blatt 1852 schon in der kleinen 
Stadt Treptow bekannt und verbreitet war. Ich brachte deshalb 
auch hierauf die Rede, als Herr Geheimrat Schröder bei einer mir 
gewährten Unterredung in seiner liebenswürdigen Weise mir sehr aus- 
führliche und sehr lehrreiche Auskunft über Reuter, sein Wesen, 
seinen Verkehr und seine Freunde in Treptow gab. Er konnte mir 
in der Tat mitteilen, dass die Fliegenden Blätter schon im Jahre 
1852 in Treptow gelesen wurden. Seine anwesende Fruu Tochter 
warf dabei die Frage ein „Aber Reuter hat die Fliegenden Blätter 
wohl nicht gehabt?", worauf er entgegnete „() doch, ich habe sie in 
seinem Arbeitszimmer liegen sehen." — Ich merkte darauf in meiner 
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Reuter- Ausgabe an, dass Herr Geheimrat Schröder die Fliegenden 
Blätter bei Reuter gesehen habe. Erst nach und durch den Druck 
klärte sich die Antwort als Irrtum auf. Herr Geheimrat Schröder 
hatte den Namen „Reuter" überhört und die Frage auf einen Freund 
Reuters bezogen, von dessen Beziehungen zu dem Dichter er gerade 
gesprochen hatte. — 

Schliesslich kann — auch dieses sei hier nicht übergangen — 
Gädertz noch berichten, dass „viele Verehrer Reuters die von Seel- 
mann gemachte 'Entdeckung' mit einem mitleidigen Lächeln auf- 
genommen haben und ihr keinen Glauben beimessen." 

* 

Gädertz schliesst seine Aufsätze mit folgenden Worten: „Dass 
eine Reuter- Forschung und Reuter -Philologie nach dem Vorgange 
Seelmanns erspriesslich sei, wage ich zu bezweifeln. 

„Was wohl Fritz Reuter selbst und sein Onkel Bräsig 
dazu sagen würden?!" 

Gädertz hatte seine gegen mich gerichteten Aufsätze mit einer 
Ausführung über das erste Läuschen Reuters eingeleitet, welche meinen 
Anmerkungen einfach entlehnt war, vgl. oben S. 94. Die Apostrophe 
an Fritz Reuter und Onkel Bräsig ist gleichfalls entlehnt: dem sati- 
rischen „Charakterbild des Prof. Dr. Karl Theodor Gädertz" in A. 
Römers Buche „Heiteres und Weiteres von Fritz Reuter", S. 22«. 
Hier werden Fritz Reuter und Bräsig Worte in den Mund gelegt, in 
denen sie über — Gädertz sehr abfällig urteilen. 

Wer im Glashause sitzt, soll nicht mit Steinen werfen. Es war 
deshalb recht unvorsichtig von Gädertz, über meine den AVerkcn Fritz 
Reuters gewidmeto philologische Arbeit spöttisch zu sprechen. 
Seine Worte geben mir ein Recht, gleichfalls in spottende Polemik 
zu verfallen, zunächst möchte ich aber den Wert seines Urteils in 
philologischen Dingen beleuchten und erklären — ich werde meine 
durchaus nicht übertreibenden Worte sofort begründen — da^s 
Gädertz kaum mehr als das Plattdeutsch der Strasse und 
auch dieses nicht einmal ordentlich versteht. Ich will hier 
nicht die Urteile abdrucken lassen, welche Gädertz/ berühmter Lands- 
mann über ihn Klaus Groth — und nicht nur diesem — mitgeteilt 
hat, denn seitdem sind Jahre verflossen und Gädertz könnte inzwischen 
Plattdeutsch gelernt haben. Die Leser dieser Zeilen können selbst 
urteilen, ich brauche sie nur auf die Erläuterungen hinzuweisen, 
welche Gädertz seiner 1905 erschienenen Ausgabe von Reuters Strom tid 
beigefügt hat. Und weil der mir hier zur Verfügung stehende Raum 
nicht ausreichen würde, alle Böcke, welche Gädertz als Reuter- 
Interpret geschossen hat. zur Strecke zu bringen, werde ich mich auf 
eine Auslese aus den drei ersten Kapiteln der Stromtid beschränken. 
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Allein auf der ersten Seite (S. 7 seiner Ausgabe) begegnen 
folgende Fehler: 

viertwia heisst „in Viertelscheffeln", Gädertz übersetzt „fassweise". Das 
Viert biess allerdings in Mecklenburg früher auch Fass, doch ist diese Benennung 
veraltet und nur provinziell. 

Landrider ist der reitende Bote des Domanialamtes (der an dieser Stelle 
die rückständige Pacht von den Inhabern der Domanialgüter einzieht, aber noch 
nicht pfändet), Gädertz erklärt „Gerichtsvollzieher". 

vier einkalürige Mähren sind „vier in der Farbe übereinstimmende Pferde", 
Gädertz übersetzt „einfarbige". 

Damm bezeichnet an dieser Stelle das vornehme Seebad „Heiligendamm", 
Gädertz gibt keine Übersetzung, versteht also den Strassendamm. 

Aus den übrigen Seiten verzeichne ich hier z. T. recht wunderliche 
Fehler: 

Lütt Kropzeug, wie Bräsig so oft Liuing und Mining nennt, bedarf kaum 
einer Erklärung, da das Wort Kroppzeug, Kruppzeug über das niederdeutsche 
Gebiet hinaus verbreitet und bekannt ist (vgl. Grimms Wörterbuch s. v.). Gädertz 
deutet das Wort als kleine Mädchen, welche einen Kropf haben. Er sagt S. 22 3 
seiuer Ausgabe wörtlich: „Kropptüg, kleine Mädchen mit Unterkinn". 

Buch wird von Gädertz S. 57° als „Bockgestell" des Wagens gedeutet, 
iu Wirklichkeit bedeutet es an dieser Stelle die Nabe des Rades. 

Hoscnqucdtler heisst Ilosenbund. Gädertz S. 58 ,n übersetzt „Hosengurt". 

Quote ist eine durch Quetschung oder Druck der Haut entstandene Blase, 
Gädertz S. 10 6 übersetzt „Schwiele". 

Messhof ist Misthol, Miststätte, Gädertz S. 18 n übersetzt ungenau 
„Misthaufe", was Messhop wäre. 

FladduP ist eine besondere Art altmodischer Hauben, Gädertz S. 20* 
übersetzt „Kopfputz mit flatternden Bändern". 

viertimpige Mutz, Mütze, welche in vier Zipfeln ausläuft, Gädertz S. 21 13 
übersetzt „viereckig". 

so'n ollen Vengnschcn wird von Gädertz S. 26 14 „so ein alter Gift- 
molch; von venenum : Gift" erklärt; veninsch heisst aber boshaft und kommt 
von mnl. veuijn. franz. veuin. Au einen Giftmolch oder Gift deukt niemand bei 
diesem seit Jahrhunderten eingebürgerteu Worte. 

In't Hinge übersetzt Gädertz S. 12» „ins Blaue". An dieser Stelle be- 
deutet blag jedoch „fern", ebenso wie S. 55 zu Ende. 

upsiht soll nach Gädertz S. 33 1 „durchgesiebt (atifgescihct)" heisscu, 
die Milch wird allerdings „geseiht", aber nicht „durchgesiebt". 

hurilich wird von Gädertz S. 22- „stark (herzhaft)" erklärt. Das Wort 
bedeutet hier aber ( mnd. hardelik, hartlich) „härtlich, tüchtig". 

muddelt wird von Gädertz S. 26 8 „mengt" übersetzt, es heisst aber 
„manscht" oder „sudelt zusammen". 

Ne NufP von en Mann wird Jochen Nüssler genannt. Das bei Reuter 
öfter vorkommende Wort Nuff, das andere Mundarten iu der Form Nüsse, 
Nusche kennen, bedeutet einen Menschen ohne Tatkraft, der nichts Ordentliches 
zu staude bringt. Gädertz S. 30 15 erklärt Nuss „Null, hohl und taub wie eine 
alte vertrocknete Nuss (!!)" — „Nuss" heisst bekanntlich bei Reuter Nät. 
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Ks inuss mir jeder, dem das Plattdeutsche geläufig ist, zugeben, 
dass es sich hier um ganz bekannte Wörter handelt; nur Fladdus' 
und Burk maehen insofern eine Ausnahme, dass ersteres nur noch 
alten Leuten, letzteres nur den Landleuten allgemein bekannt ist. 
Bei Ausdrücken und Redensarten, deren Deutung er nicht anderen 
Erklärern entlehnen konnte, versagt sein eigenes Wissen völlig. Ich 
notiere hier nur aus Hanne Nute einige Beispiele: Kap. G, V. 21 
Nu geilt t Gotteswurt jo äuerall merkt er gegen allen Zusammenhang 
an: „sprichw. = nun breitet Gottes Wort sich aus." Die Redensart, 
in welcher Gotteswort vermutlich ursprünglich die Bedeutung „Blitz 
und Donner" hatte, ist jedoch zu übersetzen „Nun geht alles drunter 
und drüber." — Kap. 7, V. 70 heisst Sparlings-Hämchen „Sperlings- 
Hänschen" (kleiner Hans). Gädertz, der nach seiner Angabc stets 
den echten Text unter Zugrundelegung der Niederschrift des Dichters 
mit Benutzung aller Drucke gibt, in Wirklichkeit aber den Text der 
Hinstorffschen Volksausgabe zugrunde gelegt und diesen nur hin und 
wieder geändert hat, bietet an dieser Stelle Sparlings-Hähmchen 
„Sperlings- Hähnchen", gewiss eine merkwürdige Bezeichnung für 
ein brütendes Sperlingsweibchen! — Kap. 6, V. 184 verdort, was 
„ erholt, beruhigt" heisst, wird von Gädertz „vertrocknet" übersetzt, 
also von „verdorren", statt von „verdoren" abgeleitet. — Kap. ( J, 
V. 177 fY. raten die Frösche, Hochzeit zu feiern, Kuchen zu diesem 
Zweck zu backen und das Fass hinter den Ofen zu stellen, und dann 
tüchtig zu trinken. Gädertz wiederholt hier die falsche Interpunktion 
der Volksausgabe achtern Aben dat Fat; und übersetzt: [Lasst] 
„hinterm Ofen das Fass!", als wenn hier immer ein Bierfass stünde. 
— Kap. 7, V. 86 Su.senger wird von Gädertz „Sausänger" (!) übersetzt. 
Wie er aus Grimms Wörterbuche ersehen kann, hat das Wort mit 
„singen" nicht zu tun, es bedeutet „Saudiebe" und ist ursprünglich 
ein altes Schimpfwort für marodierende Soldaten. — 

Die falschen Erklärungen, welche Gädertz gibt, werden dadurch 
nicht richtiger, dass einige von ihnen sich auch in anderen Ausgaben 
und besonders in der Hinstorffschen Volksausgabc finden. Als er 
sich trotz seiner völlig unzureichenden Kenntnis des Plattdeutschen 
vermass Reuters Werke herauszugeben, vertraute er auf die Hilfe, 
welche ihm ältere Ausgaben und plattdeutsche Idiotiken boten. Neben 
vielen richtigen Deutungen entnahm er diesen Quellen manches Ver- 
fehlte. Bösere Fehler beging er, wo er aus dem Zusammenhange 
Bedeutungen erriet oder auf so wunderliche eigene Ktymologieen 
wie Krop = hochdeutsch „Kropf", Xuss' = hochd. „Nuss" baute. 
Wenn man bei der Herausgabe älterer Sprachdenkmäler mit Hilfe 
des Zusammenhanges oder der Etymologie unbekannte Wortbedeutungen 
erschliesst, so ist dagegen Nichts einzuwenden. Man ist einzig auf 
jene Hilfsmittel angewiesen, und Jeder weiss, dass es sich um Ver- 
mutungen handelt. Anders liegt die Sache bei Werken neuereu Ur- 
sprunges. Hier hat der Herausgeber die Pflicht, in allen zweifelhaften 
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Füllen von Leuten, welchen die Mundart des Verfassers geläutig ist, 
die richtige Bedeutung zu erkunden. Das wird auch deshalb zur 
Pflicht, weil die jetzt angemerkten Bedeutungsangaben dermaleinst, 
wenn das Plattdeutsehe keine lebende Mundart mehr sein wird, für 
die Nachwelt das werden, was der Gegenwart die alten Scholien der 
griechischen Dichter sind. 

Hei Ileuter genügt es nicht einmal immer, sich Rats aus irgend 
einem beliebigen Teile Mecklenburgs oder Vorpommerns zu holen. 
Die Wortbedeutungen weichen in einzelnen Fällen selbst innerhalb 
dieses Gebietes von einander ab, z. B. heisst bädeln bei Reuter „schnell 
fahren", nicht wie ein pommerscher Recensent meiner Ausgabe aus 
seiner Mundart schloss „ gemächlich fahren". Bei Brinckman und in 
Rostock wird man bröt in Wut (haut hrüt „bratet" zu übersetzen 
haben, anderswo fasst man es als „brütet". Bekannt ist, dass hü/ 
und hat ihre Bedeutung geradezu tauschen. Von den von mir 
gegebenen Wortbedeutungen glaube ich versichern zu können, dass 
ich in jedem mir zweifelhaften Falle in Mecklenburg Umfrage gehalten 
und lieber meine Unkenntnis eingestanden, als eine Erklärung erraten 
habe Nach der Bedeutung von Schaltn, schulmiy (Reuter Bd. 2, S. 256, 
Z. 32. M) z. B. sind ohne Erfolg Hunderte von Mecklenburgern 
befragt worden, deren Stand die Kenntnis dieses Ausdrucks für einen 
Fehler der Pferde nahe legte. Selbst achtzigjährige Tierärzte konnten 
keine Auskunft geben. Auch dem bei Reuter häutiger vorkommenden 
Worte hohaUereti habe ich lange vergeblich nachforschen müssen, ehe 
mir der bekannte mecklenburgische Dialektschriftsteller Friedrich 
Cammiu die Bedeutung, und dass es in Laage und bei Teterow noch 
oder noch vor nicht langer Zeit im Gebrauch war, angeben konnte. 

Zum Schluss noch Folgendes. Gädertz hat — allerdings mit 
Unrecht, wie ich S. 1 IG nachwies — zur Bestätigung einer seiner 
Behauptungen sich auf mich berufen. Auch ich kann mich auf ihn 
beziehen, nämlich dafür, dass nach seinem Dafürhalten raeine Rcuter- 
philologic sehr förderlich ist. Er hat das zwar nirgend ausgesprochen 
und mich nie als Gewährsmann für irgend eine seiner Anmerkungen 
genannt. Er ist mehr für die Tat. Er hat an wohl hundert oder mehr 
Stellen von mir gegebene Erklärungen oder ermittelte Tatsachen 
übernommen und hat sogar, soweit es ihm möglich war, in den zuletzt 
von ihm bearbeiteten Werken Reuters, z. B. bei den Läuschen und 
Schurr-Murr, meine Art zu erklären nachzuahmen gesucht. Auch 
hat er, wenigstens an einzelnen Stellen, nachträglich Zusätze und 
Besserungen angebracht, welche er meiner Ausgabe entnommen hat: 
er hat ferner anonym erschienene, von mir Reuter zugeschriebene 
Sachen als Schriften Reuters abdrucken lassen. Wissen möchte ich 
jedoch, warum er an meinem Wortlaut immer etwas geändert hat, 
Reuter tut im Schurr-Murr (Bd. I, S. 1(12) eines „älteren Kollegen 
in der Poesie, Hellmuth Sköllin, jetzt in einer Hofcharge in Schwerin" 
Erwähnung. Ich merkte hierzu an, dass dieser grossherzoglicher 
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Hausinspektor mit dem Titel Hofkommissar war und: „ein Buch bat 
Sköllin (1803—70) nicht erscheinen lassen." Bei Gädertz S. 130 
liest man „ grossherzoglicher Hofkommissar (1803 — 70) hat seine 
Gedichte nicht veröffentlicht." Wie Gädertz von Sköllins Sohne in 
Warnemünde erfahren kann, hat Sköllin wohl Gedichte veröffentlicht, 
nämlich in Zeitungen. Ebenda S. 134 macht mir Gädertz das Ver- 
gnügen, meine Übersetzung des Verses est bellum beihon belli* bellare 
pueUis abzudrucken. Es ist das einzige mal in meinem Leben, dass 
einer der wenigen Verse, welche ich gelegentlich fabriziert habe, ge- 
druckt, und nun sogar nachgedruckt ist. Unerfindlich ist mir aber, 
warum Gädertz meinen Wortlaut verändert zu „Schön, ja schön ist 
ein (statt: der) Kampf, der mit schönen Mädchen gekämpft wird." 
Verse anderer ändert man doch nicht. Oder sollte Gädertz wirklich 
meinen, dass seine lateinischen Kenntnisse ihn berechtigen, meine 
Übersetzungen zu korrigieren? Da möchte ich ihn doch daran er- 
innern, dass er die in Reuters „Reise nach Braunschweig 0 angeführten 
Sätzchen, z. B. Pater mea in siluam, für sinnlos hält, trotzdem er in 
jedem lateinischen Wörterbuche das Verbum meare findet, und es 
soll mir auch nicht darauf ankommen, zum Beweise seiner philologischen 
Bildung seine Entdeckung mitzuteilen, dass (der schon in der Sachsen- 
spiegelglosse citierte, 1400 gestorbene bekannte Jurist) Baldus de 
Ubaldis im Anfange des 17. Jahrhundert „ein damals berühmter 
Professor und Juris utriusque Dr. an der Universität Leipzig" gewesen 
ist. Auf fast gleicher Höhe steht die fernere Entdeckung, dass die 
in Reuters Urgeschicht von Mecklenborg zu Anfang neben Johnston 
genannten Chemiker John und Johnson 1) Engländer sind, 2) gar 
nicht gelebt haben. Er sagt nämlich wörtlich: „Was die drei Eng- 
länder anbetrifft, so scherzt unser Humorist hier offenbar, wie bei 
Lisch und Lasch, Misch und Masch. Nur Johnston kommt in Frage." 
— Dass John ein Pommer und Johnson ein recht bekannter englischer 
Chemiker war, kann man in meiner Reuter- Ausgabe Bd. 7, S. 517 
nachlesen. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Fritz Reuters Reise nach 
Braunseh weig. 

Die niedrigen Kornpreise, welche in den dem Befreiungskriege 
folgenden Jahren den Anhau von Getreide in Mecklenburg kaum 
lohnend erscheinen Hessen, hatten den Vater Fritz Reuters veranlasst, 
Versuche mit dem Anbau von Handelsgewächsen zu machen. He 
sonderen Gewinn glaubte er sich vom Krappbau zu versprechen, 
der, wie er wusste, in Holland mit gutem Erfolge betrieben Avurde. 
Als er in Bohns „Waarenlager- oder Producten- und Waarenlexikon 
für Kaufleute" (Hamburg 1805) las, dass im Herzogtum Braunschweig 
in der Gegend von Königslutter Krapp gebaut und daran jährlich 
ein Betrag von 18000 Talern verdient würde, Hess er sich aus Königs- 
lutter junge Krappflänzchen kommen und entschloss sich dann zu 
einer Reise dorthin, um sich an Ort und Stelle über die beste Art 
des Krappbaues zu unterrichten. Über seine Reise hat er später in 
einem vom 1. Oktober 1824 datierten Aufsatze „Über den Anbau des 
Krapps (Rubia tinctorum)" berichtet, der von mir in den „ Neuen 
Annalen der Mecklenburgischen Landwirtschaftsgesellschaft*, Jahr- 
gang 11 (1825) aufgefunden worden ist. 1 ) 

Auf die mit eigenem Gespann unternommene Fahrt nahm er 
seinen Sohn Fritz, der damals noch im Knabenalter stand „unter 
der Bedingung mit", wie Adolf Wilbrandt erzählt „dass er auf Alles 
wohl acht gebe und nach der Rückkehr seine Erlebnisse und Beob- 
achtungen für den Amtshauptmann, seinen Paten, niederschreibe.* 
Die von Fritz Reuter verfasste Beschreibung seiner Reise wurde von 
den Hinterbliebenen des besonders aus der „Franzosentid" bekannten 
Amtshauptmann Weber in dessen Nachlasse vorgefunden, von ihnen 
Fritz Reuter, als dieser bereits ein berühmter Mann war, übergeben 
und ist nach dessen Tode in seinen „Nachgelassenen Schriften" Bd. 
1, S. 98 ff. gedruckt worden. 

Reuters „Reise nach Braunschweig" — diesen Titel hat ihr 
Wilbrandt gegeben — ist recht lesenswert. Ihre eigentliche Bedeu- 
tung beruht jedoch darauf, dass sie von Reuter in seinen Knaben- 



') Auszüge aus dem Aufsatze sind jetzt bei A. Römer, Heiteres und 
Weiteres von Fritz Keuter (Berlin 1005), S. 101 ff. gegeben. 
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jähren verfusst ist und uns somit eine Anschauung seiner Geistesart 
und seiner Bildung während seiner Jugendzeit darbietet. Für ihre 
Beurteilung ist es deshalb von besonderein Belang zu wissen, in 
welchem Alter Reuter die kleine Reisebeschreibung verfusst hat. Die 
Angaben hierüber gehen beträchtlich auseinander. Die dem ersten Ab- 
drucke beigefügte Anmerkung, dass sie von dem zehnjährigen Reuter 
verfusst sei, berichtigte Wilbrandt in seinem „Leben Reuters", es 
müsse zwölfjährig heissen. Dieser Angabe schlössen sich fast sämt- 
liche Biographen Reuters an, indem sie die Reise in das Jahr 1822 
setzten. Ich selbst habe in meiner Reuter- Ausgube Bd. 7, S. 238 
das Jahr 1823 als das richtige, und Reuters eigene Angabe, er habe 
seine Jugendarbeit uls elfjähriger Knube verfusst, für eine ungenaue 
Erinnerung erklärt. Reuters Angabe findet sich in einem Briefe vom 
1!). August an Julian Schmidt und lautet „der Sohn hatte unter den 
Papieren des Alten (d. h. des Amtshauptmann Weber) meinen ersten 
schriftstellerischen Versuch gefunden, eine Rcisebeschreibung nach 
Braunschweig und Magdeburg, die ich für ihn als 11 jähriger Junge 
geschrieben habe; auch diese hat man mir zu meiner Freude gesandt." 
Reuter ist am 7. November 1.810 geboren, die Angaben über die 
Entstehung seiner Rcisebeschreibung schwanken also zwischen 1820, 
1821, 1822 und 1823. 

Die nachfolgende Untersuchung soll den Beweis für die Richtig- 
keit meiner eigenen Angabe bringen. 

Das Jahr, in welchem die Reise nach Braunschweig und Magde- 
burg von dem Bürgermeister Reuter unternommen wurde, ist weder 
in seinem eigenen Reiseberichte noch in dem seines Sohnes angegeben, 
trotzdem dieser das Tagesdatum jedes Nachtquartiers verzeichnet hat. 
Aus seinen Angaben ergeben sich folgende Daten und Orte: 



Die Reise ist also erst nach dem 1. Oktober zu Ende gekommen. 
Sie muss also, da der über sie berichtende Aufsatz des Bürgermeisters 
vom 1. Oktober 1824 datiert ist, in einem früheren Jahre statt- 
gefunden haben. 

Aus Fritz Reuters Worten (Bd. 7, S. 240, Z. 3. 4. meiner Aus- 
gabe) „Den folgenden Morgen reiseten wir nach Grabow, wo wir 
die mecklenburgischen Kavallerie -Pferde besahen" lässt sich ermitteln, 
nach welchem Jahre er in Grabow gewesen ist. 

Nachdem das am 2. April 1813 aus Freiwilligen errichtete 
Mecklenburg-Strelitzsche Husaren -Regiment im März 18lb* wieder 



Sept. 27.— 30. Jabel. 

„ 30.-Okt. 2. Parchim. 
Okt. 2 — 4. Dömitz. 



4. — 5. Ülzen. 

5. — 6. Giffhorn. 

6. — 8. Braunscliweig. 
«.—11. Königslutter. 



Okt. 11.— 13. Magdeburg. 

13. — 14. Neuhaldenslebeu. 

14. -15. Salzwedel. 

15. — 19. Dömitz. 

19. -20. Parcbim. 

20. — 21. Jabel. 

21. (?) Stavcnhagcn. 
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aufgelöst worden war, gab es keine mecklenburgische Reitertruppe 
mehr, und es bedurfte erst der dringenden und wiederholten Auf- 
forderung des deutschen Bundes an den Grossherzog Friedrich Franz 
von Mecklenburg- Schwerin, der seinem durch den Krieg stark mit- 
genommenen Lande das grosse Gcldopfer gern erspart bätte, bis 
dieser 1819 mit der Errichtung eines Reiterregimentes zu beginnen 
besehloss. Aber auch jetzt war er bestrebt, möglichst Aufschub zu 
gewinnen und befahl vorläufig nur die Bildung einer einzigen Eskadron, 
welche in Grabow garnisonieren und der Stamm eines künftigen 
Chevauxlegers- Regiments sein sollte. Am 1. Juni 1821 trat diese 
Stamm -Eskadron zusammen und wurde im Herbst 1821 mit Pferden 
versehen, für welche vor dem Hellberger Tore von Grabow ein grosser 
Stall und eine verdeckte Reitbahn erbaut worden war. 

Die von Reuter in Grabow besichtigten Kavalleriepferde sind 
also erst im Herbst 1821 dort eingestellt, seine Reise muss also, da 
sie — wie bereits oben dargelegt ist — vor 1824 stattgefunden hat, 
entweder in das Jahr 1821, 1S22 oder 1823 fallen. 

Für die genauere Bestimmung des Jahres bieten die Aufsätze 
Reuters und seines Vaters folgende Anhaltspunkte : die Erwähnung 
des Parchimer Gesundbrunnens, Angaben über die Witterung und 
Angaben über Theateraufführungen in Braunschweig und »Magdeburg. 

„Der eisenhaltige Gesundbrunnen im Sonnenberg" sagt Friedr. 
Chr. Cleemann in seiner „Chronik der Vorderstadt Parchim" (Parchim 
1825) S. 103 „welcher der Stadt zu grossem Nutzen und Vergnügen 
gereichet, ward der Kämmerei zur Unternehmung vorgeschlagen und, 
da diese darauf nicht einging, 1822 von dem Ratsherren Käselan, 
dem Bürger Christian Schmidt und dem Holzwärter Flemming unter- 
nommen." Die Worte Reuters (Bd. 7, S. 245, Z. 30; S. 24(3, Z. 1 ), 
dass die Quelle auf dem Sonnenberge bei Parchim „zum Gesundheits- 
bade erhoben" sei, lassen also auf das Jahr 1822 oder 1823 schliessen, 
und zwar deshalb mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf das letztere 
Jahr, weil W. L. Icke in seiner die Cleemannsche Chronik ergänzenden 
„Neuesten Geschichte der Vorderstadt Parchim" (Parchim 1853), 
S. 131 ff. berichtet, dass, nachdem 1822 die Genehmigung zur Er- 
richtung der Gesundbrunnenanstalt erteilt war, diese erst im Frühjahr 
und Sommer 1823 „eine feste Grundlage und Ausbildung erreichte. 
Hiernach konnte die Anstalt im Sommer 1823 dem Publico eröffnet 
werden." 

Der Vater spricht von dem „heissen Reisewetter", das er vor 
oder bei seiner Ankunft in Königslutter, wo er am 8. Oktober ein- 
traf, gehabt bat, der Sohn von dem Regen während der Fahrt Ton 
Grabow bis Könitz am 2. Oktober. 



>) Sceler, Geschichte des 1. Grossherzoglich Mecklcnhiirgischon Dragoner- 
Regiments Nr. 17. (Berlin 1885), S. 1 ff. G. Hempel, Handlmch des mcklenh. 
Landes, T. 2 (Parchim 1843), S. 124. 
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Nach don Witterungstabellen im „Mecklenburg-Schwerinschon 
Staatskalender" Jahrg. 1823 — 25, S. XXIX wurde von dem meteoro- 
logischen Beobachter in Lüh/ folgendes Wetter vermerkt: 



1821 

Sept. 27. liegen . . 

„ 28. veränderlich 

n 29. veränderlich 

30. Regen . . 

1. viel Hegen 

2. viel Wegen 

3. viel Regen 

4. warm . . 

6. veränderlich 
G. warm . . 

7. trübe . . 

8. veränderlich 

9. veränderlich 
10. veränderlich 



Okt. 

1» 
» 



1822 1823 

kalt warm 

veränderlich .... veränderlich 

kalt angenehm 

veränderlich veränderlich 

warm warm 

veränderlich .... klar 

veränderlich .... veränderlich 

warm warm 

warm angenehm 

warm trübe 

warm veränderlich 

Regen veränderlich 

warm veränderlich 

Regen Regen 



Da Reuters Reise durch Orte ging, welche eine Anzahl Meilen 
von Lübz entfernt liegen, so mangelt dem Bezug auf abweichende 
oder übereinstimmende Witterungsverhältnisse zwar die volle Beweis- 
kraft, immerhin ergibt sich aus der Vergleichung die Wahrschein- 
lichkeit, dass Reuters Reise nicht 1821, sondern entweder 1822 oder 
1823 unternommen ist. Man würde sogar an 1822 allein zu denken 
haben wegen des Regens am 2. Oktober, wenn es sich um einen 
Landregen gehandelt hätte. Aus Fritz Reuters Werken, dass es 
während der kurzen Fahrt von Grabow bis Konow beständig regnete, 
ist jedoch nur auf einen Strichregen von kurzer Dauer zu schliessen, 
der Lübz nicht erreicht zu haben braucht. 

Zu dem Ergebnis, dass die Reise nicht im Jahre 1821, sondern 
1822 oder 1823 stattgefunden hat, fuhrt auch die Angabe Fritz 
Reuters, dass er am 6 Oktober in Braunschweig das Theater besucht 
hat, (Bd. 7, S. 248, Z. 17). 

Nach dem im „Tagebuch der deutschen Bühnen, hrsg. von Karl 
Theodor Winkler* (Jahrg. 1822, S. 45; 1823, S. 25. 314) abgedruckten 
Repcrtoir des National-Theatcrs in Braunschweig, damals das einzige 
dieser Stadt und der Vorgänger des heutigen Iloftheaters, wurden in 
demselben aufgeführt 



1821. Okt. 3. Emilia Galotti. 
„ 4. vacat. 

„ 5. Die diebische Elster. 
G. vacat. 

7. Der goldene Löwe, Lust- 
spiel von Stein. 



1822. Okt. 3. Tartcienwut. 

„ 4. Jakob nnd seine Söhne. 

„ 5. vacat. 

„ G. Prcciosa. 

„ 7. Johann von Paris. 
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1823. Okt. 2. Der Ring, oder : Die unglückliche Ehe durch Delikatesse, 
Lnttspial von F(riedrich) B. (richtiger: Ludwig) 
Schröder. 

„ 3. Das untorhrochene Osterfest. 

„ 4. vacat. 

„ 5. Preciosa. 

„ 6. Der Ring. 

„ 7. vacat. 

Am (>. Oktober sind also nur 1822 und 1823, nicht aber 1 S2 1 
Schauspiele in Braunschweig aufgeführt worden. 

Zu einem bestimmten und endgiltigen Ergebnis über das Jahr 
der Reise nach Braunschweig werden uns die in den Jahrgängen 
1821 — 1823 der „Magdeburger Zeitung" enthaltenen Anzeigen der in 
Magdeburg in jenen Jahren aufgeführten Stücke verhelfen. Gespielt 
sind hier, wie die Herren Stadtbibliothekar Dr. Neubauer und Pro- 
fessor Dr. Wilhelm Votsch die Güte hatten zu ermitteln, 

1821. Oktober 11. Regulus, von Collin. 

„ 12. Graf von Burgund, von Kotzebue. 
„ 13 vacat. 

„ 14. Deutsche Treue, von Klingemann. 

1822. Oktober 6. Der Freyschütz, grosse Oper zum 1. Male. 

„ 7. Der Freyschütz. 

n 8. Fluch und Segen, Die Grossmama und der Bär 
und Bassa. 
9.— 12. vacat. 

13. Der Freyschütz. 

14. Der Freyschütz. 



n 
n 
n 



1823. Oktober 10. Das Donauweibchen. 

„ 11. Vokal- und Instrumental-Konzert im Schauspielhaus. 
n 12. Zum ersten Male: Die Flucht nach Kenilworth, 

Drama in 5 Akten nach Scott. 
„ 13. Die Waise und der Mörder. 

Nach den bereits gewonnenen Feststellungen über das Jahr der 
Reise kommt es hier nur noch auf die Magdeburger Theateraufführungen 
vom 12. Oktober 1822 und 1823 an. Um jedoch der Möglichkeit 
einer falschen Angabe dieses Datums Rechnung zu tragen und zur 
Bestätigung jener Feststellungen sind auch die Theaterstücke der vor- 
angehenden und folgenden Tage und die des Jahres 1821 verzeichnet. 

Reuter erzählt (Bd. 7, S. 250, Z 16), dass in dem Schauspiele, 
dessen Aufführung er in Magdeburg beigewohnt hat, „20 blanke und 
geharnischte Ritter auftraten". Da in Magdeburg am 12. Oktober 
1822 überhaupt keine Aufführung stattgefunden hat, muss die vom 
gleichen Tage des Jahres 1823 jener Angabe Reuters entsprechen. 
Das ist in der Tat der Fall. Ehe ich den Nachweis hierfür antrete, 
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sei uoch hervorgehoben, dass keins der übrigen aus den Jahren 
1821 — 1823 oben verzeichneten Stücke, weder Collins Kegulus, noch 
Kotzebues Graf von Burgund, noch eins der übrigen Stücke, dem 
Regisseur des Theaters Gelegenheit oder Anlass bietet, eine grössere 
Zahl geharnischter Ritter auf die Bühne zu bringen. 

Das am 12. Oktober 1823 von Reuter gesehene Schauspiel ist 
unter dem Titel „Die Flucht nach Kenilworth. Tragödie in fünf Acten, 
nach Walter Scotts Roman: Kenilworth. Von J. R. Lenz. Mainz 
1826" später gedruckt worden. In dem Personenverzeichnisse S. 4 
sind Iß auftretende Personen mit Namen genannt, von denen höchstens 
1 1 geharnischt aufgetreten sind. Ausser diesen sind aber zu Schluss 
noch „Hofdamen, Hofherren, Pagen, Volk, Leibwachen" genannt. 

Reuters Angabe bezieht sich entweder auf die Schlussszene, 
5. Akt, 11. Szene, S. 175, in welcher vier Personen agieren, aber 
„bewaffnetes Gefolge" hereinstürzt, oder — wahrscheinlicher — auf 
die 5. Szene des 2. Aktes, S. 56, in welcher ausser neun benannten 
. Kittern „Die Königinn von ihren Grossbeamten und Hofe begleitet u 
erscheint. 

/um Schlüsse möchte ich noch darauf hinweisen, dass der 
Juvenalvers, welchen Reuter seiner Reisebeschreibung vorgesetzt hat, 
ihm wahrscheinlich aus dem Anhange (Lectiones latinae) von Bröders 
früher viel gebrauchter „Practischcr Grammatik der lateinischen 
Sprache" (9. Aufl., Leipzig 1813. S. 78) bekannt geworden ist, 
während die Schlusssätze seines Aufsatzes „Und hätte ich es lieblich 
gemacht" bis „Das sei das Ende" aus dem 2. Buch der Maccabäer, 
Kap. 15, V. 39. 40 entlehnt sind. Der Gedanke, diese Verse als 
Schluss zu verwenden, stammt nicht von Reuter selbst. In gleicher 
Weise schliesst auch Erasmus Mahlers Zeitvertreib für Bürger und 
Landleute. (Neue Aufl., Leipzig 1817.) 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Deminutiva in der Mundart von Cattenstedt 
(bei Blankenburg am Harz). 



Die Deminutivbildung in den neuniederdeutschen Mundarten hat 
bisher keine eingehende Behandlung erfahren, und doch verdient sie 
Beachtung. Die vorliegende Untersuchung, die nur die Deminutiva 
in der Mundart des Dorfes Cattenstedt berücksichtigt, wird zeigen, 
um wieviel mannigfaltiger und ausgedehnter die Deminutivbildung in 
der lebenden Mundart als in der mnd. Schriftsprache ist. Meine 
Meinung ist nun nicht, dass diese Bildungen der heutigen Sprache 
dem Mittelniederdeutschen gefehlt haben müssten; sie können sehr 
wohl vorhanden gewesen sein, auch wenn sie aus leicht erkennbaren 
Gründen in der Schriftsprache nicht begegnen. 

Die Deminutiva der Cattenstedter Mundart werden mit k ge- 
bildet und haben die Endung ken. Eine Anzahl Worte, die ich auch 
für Deminutiva halte, haben die Endung ke, der bei weiblichen Worten 
ags. ca, bei männlichen Personennamen alts. ko entsprechen wird. 
Vgl. Grimm Gr. III (1831), S. o7G und Mnd. Gr. S. 59. 

Der Deminutivendung pflegte in der alten Sprache ein i voraus- 
zugehen. Dieser Vokal hat sich als tonloses e meist erhalten, fehlt 
jedoch regelmässig nach p und t sowie nach r und / in mehrsilbigen 
Worten und meistens nach z. Die Deminution ist gewöhnlich mit 
Umlaut verbunden. Verkleinert werden Substantiva, Personennamen, 
Adjektiva, Adverbia und Verba, aber nicht von allen Worten ist die 
Deminutivform üblich, auch wenn sie unter Umständen einmal ge- 
bildet werden möchte. Einige wenige Worte zeigen die Doppclform 
auf ken und ke. 

I. Deminutiva mit ken. 

1. nach /. 

a) Substantiva. blicken von bil, Beil. bengelken von bengel, 
Bengel. eppeUcen von appd, Apfel, foggelken von foggel, Vogel. 
mtteken von mül, Maul, plleken von ptle, Bezeichnung und Lockruf 
für junge Gänse, pilleken von pulle, Flasche, schpeleken von »chpel, 
Spiel, sehteleken von achtel, Stiel, schteuleken von schtauf, Stuhl. 
xe litenelken von Hchtetrel, Stiefel, schwäleken von schwüle, Schwalbe; 
daneben schwMeke, f. wtleken von wUe, Weile. 

b) Personennamen, hilleken von Hilde, tmleken von Emilie. 

c) Adverbia. büleken von bMe, bald, schtilleken von schtille, still. 
Letzteres wird zugleich adjektivisch gebraucht. 

Niederdeutsche« Jahrbuch XXXII. 9 
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2. nach m. 

a) Substantiva. urmdru oder ärmeken von arm, Arm. hemeken 
von ftdm, Baum, bleitmden von btuume, Blume. dhneken von duntett 
(mnd. thime), Daumen, fämeken von Faden. himmekeu von himitte, 
Hemd, helmeken von huhu, Halm, lemtneken von fam, Lamm. 
schwemm den von Schimm, Schwamm, tarmeken von ton», Turm. 
tearmeken von won«, Wurm. 

b) Adverbia. ärmekeu von arm. 
S. nach 

a) Substantiva. beineken von /W«, Bein, beneken von Wwr?, 
Bohne, benneken von Band, binneken von iw«<, Bund, eikar- 
neken, Eichhörnchen, enneken von Ende, Strecke. harneken von 
ftorn, Horn, harneken, Hornung, d. i. Februar, hauchen von haue, 
Hahn, henneken von fc/nl, Hand, henneken von Huhn, hin- 
neken von ämm/, Hund; daneben auch hunneken. karnekm von hörn, 
Korn, kinneken von &t»2, Kind und von Am, Kinn, lenneken von 
fertn^ Lende, menneken von waw, Mann, pinneken von ^//tf, Pfund. 
rinneken von n'wwe, Rinde und von WwY, Rind, schteineken von schtein, 
Stein. schtenneken, Ständchen. schtinneken von schtunne, Stunde. 
schteineken von schiebt, Schwein, senden von so/jf, Sohn, täneken 
von Mm, Zahn, teneken von tön, Zehe, tinneken von to/me, Tonne. 

b) Personennamen. hunneken von Johanne. minnekeu von 
Minna, wineken von Alwine. 

c) Adverbia. kleineken {dann, sin) von A7ei», freundlich, liebens- 
würdig (tun, sein); ist zugleich Adjektiv, schieinneken von schuinne, 
geschwind, scheneken von scheue, schön. 

d) Verba. grenneken zu grtnen. 

4. nach r. Hierher gehören auch die Fälle, in denen nach r 
geschwunden ist oder sich zu r assimiliert hat. 

a) Substantiva. breuderken von brauder, Bruder, dechterken von 
dochter, Tochter, direken von Tier, üderken von ädere, Ader 
und Ähre. pwAwi von <V ; Ohr. em merken von emmer, Eimer. 
fuderken von /itrfer, Vater, fensterken von fettster, Fenster, fireken 
von //V, Feuer, hdreken von Haar, fingerken von finget, Finger. 
lewerken von lewer, Leber. tuesserken von messcr, Messer, schtif- 
mitterken, Stiefmütterchen; päreken statt pärdeken von Pferd. 
rereken von >w ; Rohr, srhpireken von schpire, Kleinigkeit, bischen. 
sehewerken von scheuere, Schiefer, schtipschtereken, Histörchen, sireken 
und sfre&ö, f., kleine Pustel; Danneil hat sü»#«, kleines Geschwür. 
uereken von mw£, Wort, zikkerken von zukker, Zucker. 

Nicht als Deminutiva zu betrachten sind farken, Ferkel (vgl. 
auch Woeste, Westf. Wb. 21)2) und schtarken, weibliches Kalb, mnd. 
sterke, ags. stire. 

b) Adverb und zugleich Adjektiv ist harreke von Äörf, hart; 
steht für hardeke. 



') Hier werden auch die Worte aufgezählt, die nd zu nn assimilieren. 
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5. nach 8 und seh. 

a) Substantiva. Mäseken von blase. Blase, barschhm, Bürschchcn; 
setzt ein borsehe statt hursehe voraus, düsekenschin, Tausendschön. 
arscken von Arsch, Arsch, (/hlseken von ißds, Glas, heseken von /*&»<?, 
Hose, hüseken von fafotf, Hase. Wahrscheinlich gehört hierher auch 
hasfiken, PI., Schwarten, auch fette Abfülle vom Schweinefleisch, die 
mit Vorliebe an braunen Kohl gekocht werden. Vgl. Korrespondenz- 
blatt XI, 78. hheken von hm, Haus. Hmeken von fime, Linse. 
misekemchUe mit kurzem i, Mäuschendreck, von »ins. näseken von 
uäse, Nase, rtseken von rfe, Heis. 

b) Adverbia. mmekenschtitle, mäuschenstill. liseken von ltse t 
leise. Dazu Usekentrit, Leisetreter, Schleicher. 

c) Verba. siseken, zischen, vom Wasser, das eben anfängt zu 
sieden, und von nassem Holze, das nicht brennen will; mnd. sissm, 
z innen. Woeste, Westf. Wb., leitet es von gr. ^lEetv ab. heseken, so 
niässig frieren, dass die Erde nur ein wenig hart ist. In Weende 
bei Göttingen hiseken, in Helmstedt höseken. F. vom See, De Dörp- 
könnig, S. 3 owerhässeken. Vgl. mnd. hiselen, glatteisen, und Hussen, 
zusammenlaufen, gerinnen, das Schambach, Göttingisch-Gruben- 
hageifsches Idiotikon, S. 90 aufführt. Zu siseken gehört vielleicht 
auch ziseken-worscht; wegen des Wechsels von anl. s und z vgl. niste 
und ztste = siehst du in unserer Mundart. 

G. nach /' und tr. 

a) Substantiva. diweken von duwe, Taube, karwehen von korf, Korb. 
Uweken von Itf, Leib, riwweken von riirwe, Rippe, schiireken von seluwe, 
Scheibe, nchteweken von schtöf, Staub, wiweken von auf, Weib. 

b) Adverbia. barweken von bartret, barfuss. 

7. nach z. 

a) Substantiva. krizken von krtze, Kreuz, matzken von mutz, 
Lockruf für Schweine, harzeken von harze, Herz, denzken von danz, 
Tanz, sehwetizken von schwänz, Schwanz. Die beiden letzten Worte 
kommen wohl nur in dem Reime vor: 

da, hest'n dälder, 

gäch nä'n marchte, 

kt'p ne kau, 

en kelweken tau, 

kelwelken het'n schweuzkeu, 

dil, dil, dil denzken. 

letzken von lote, Latz, pletzken von platz, Platz. Auch betzken, 
bischen, wird bisweilen gebildet; vgl. III, a. 

8. nach 

a) Substantiva. drepken von droppe, Tropfen, hepken von happe, 
Happen, kepken von kop, Kopf, knepken von knop, Knopf, knapken, 
kleiner Pferdeschlitten, krepken von krop, Kropf, tepken von foj>, 
Menge, nepken von nap, Napf, pipken von puppe, Puppe, nchäpken 
von schdp, Schaf, nipken von suppe, Suppe. 

b) Verba. sipken von snpen, saufen. Es ist gewissermassen Koseform. 

9* 
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II. Dcminutiva mit ke; sie sind weiblich. 

Substantiva. näjelke, Nelke, streke neben slreken von stre, 
Pustel. mesekc, Meise. Ebenso btitneseke, Blaumeise, und kahneseke, 
Kohlmeise, schied reke, weiche Schwarte vom Schweinefleisch, von 
schwäre, Schwarte, schienleke neben schwMeken von schiente, Schwalbe. 
binneke, schmales weisses Band, von biniw, Binde, wurzle, von mnd. 
warte, Warze, aleke, Bezeichnung eines dummen Weibes, mnd. Aleke 
von Adelheit. In derselben Bedeutung erscheint auch Micke, das das- 
selbe Wort mit vorgesetztem t sein wird. Mnd. Wb. IV, 502. nek- 
kelke von nekkele, f. eine bessere Art Semmel, prilleke, das bekannte 
Fastnachtsgebäck. Vgl. Ostfr. Wb. II, 703 pritlleke von prüfte. 

Mit vorausgehendem s wurde k zu seh in wasche von w<He, Base. 
fischen, Lieschen, das zum Scheltwort geworden ist. 

Zweifelhaft ist die Deminutivbildung in öratschke (mit dem Tön 
auf o), Ohrwurm, illeke, Iltis, harneke, Hornisse. Von unbekannter, 
aber nicht unkundiger Hand finde ich die Notiz, das Iltis = ol-t-iceus 
von lat. olere, also der Stinkende und Hornisse = crabron-iceus sei. 

III. Deminutiva mit Jen. 

Nach voraufgehendem t erscheint niemals die Deminutivendung 
Ken oder ke, sondern Jen und je. Dieses j statt k begegnet schon im 
Mittelniederdeutschen, aber nur landschaftlich, besonders in Ostfries- 
land, wo es allgemein ist, während es in den benachbarten Gegenden 
nur in den Deminutiven der Eigennamen üblich ist. Mnd. Gr., S. 59. 

a) Substantiva. bretjen von brat, Brot, betjen, bischen, fätjen 
von fut, Fass. feutjen von faut, Fuss, bristjen von brüst, Brust, heut- 
Jen von haut, Hut. heltjen von holt, Holz, ketjen von hatte, Katze. 
kitjen, Bezeichnung für Gefängnis: in't kitjen kommen. Vgl. mnd. 
küssen, hd. kötee. liftjen von luft, Luft, fkhtjen von licht, Licht. 
murtjen, Kaninchen, niftjen, ahd. nift, mhd. niftel, mnd. nichte, nich- 
teke, Nichte, ist jetzt Bezeichnung für ein naseweises Mädchen, mätjen 
von ihM, Mass. petjen von pote, Pfote, petjen von pot, Topf, schnüjen 
von schnit, Schnitt, sichtjen von dem ungebräuchlichen sichte, mnd. 
sichte, Gesicht, pertjen von parte, Pforte, warschtjen von warscht, 
Wurst, tartien, Spitzname einer Cattenstedterin. 

b) Personennamen, fritjen von Gottfried, gustjen von Auguste. 
gretjen von Grete, jetjen von Jette, latjen von Charlotte, trutjen von 
Gertrud. 

c) Adverbia. Uchtjen von lichte, leicht, sachtjen von sachte, 
sacht, leise. 

d) Verba. Die Deminutivendung Jen findet sich zweifellos in 
schnitjen von schnitt, schneiden, schitjen von scheiten, schiessen. Aber 
auch andere Verba weisen diese Endung auf, ohne deutlichen demi- 
nutiven Sinn : atjen, ertappen, witjeu, weissen, fltjen, mit dem Fittich 
fegen, katjen, uneben schneiden, meist in den Zusammensetzungen 
uf-, forkatjen. jntjen, (Schnaps) trinken, futjen, von Hunden : mit dem 
Fusse die Flöhe fortkratzen, putjen, langsam gehn. anlätjen, refl. 
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von kleinen Kindern: sich anschmiegen an die Brust der Mutter. 
klappertjen, die Tür oft offnen und wieder schliessen. patjen, gehn, 
treten, kärtjen, Karten spielen. 

e) Männliches Geschlecht haben ßtjen, Fittich, titjen von litte, Zitze. 

In folgenden zwei vokalisch auslautenden Worten ist Jen erst 
nach Einschub von t angehängt, weil vokalisch auslautende Worte 
offenbar der Verkleinerung widerstreben: Ititjen von UU, Louis. Man 
könnte die Form auch von Ludwig ableiten, aber dieser Name ist 
gar nicht volkstümlich, mötjen, Bezeichnung der Kuh, nach deren 
Laute mu gebildet, vgl. Mukuh. 

IV. Deminutiva mit je. Sie sind weiblich wie die mit ke gebildeten. 

Substantiva. dleitje, Bezeichnung für ein törichtes Frauenzimmer, 
von Adelheid. Steckt auch in äleitjenkntt, Epilobium angustifolium. 
flitje, Flügel eines Vogels, mnd.Jfitke. himmelschletje, Schlüsselblume, 
Primula ofhcinalis. schtimmeke, eine Stumme, sutje, mit eingeschobe- 
nem t, von sü, Sau; Schelte für kleine Mädchen, besonders wenn sie sich 
beschmutzt haben. Wegen des t vgl. oben lutjen und mötjen. Wahr- 
scheinlich gehören hierher noch \detje, Mütze, überhaupt weichere Kopf- 
bedeckung, und leitje, eine Art Laus, die man wohl bei jungen Hunden 
findet. Schambach hat den PI. leiten sowie leiten] enger und leitig. 

V. Deminutiva mit elkcn. 

Worte, deren Stamm auf einen k-Laut ausgeht, widerstreben 
einfacher Deminution und schieben daher vor der Endung ken ein et 
ein. Beispiele finden sich nur von Substantiven, beukelken von hink, 
Buch, bekkelken von bakke, Backe, blkelken von buk, Bauch, deu- 
kelken von dank, Tuch, däkelken von däk, Dach, ekkäken, von ekke, 
Ecke = Strecke, Zeit, ejdken von öge, Auge, hikkclken von hukku, 
Haufen, jungelken von junge, Junge, knekelken von knöke, Knochen. 
lekkelken von lok, Loch, mankelken von dem offenbar nicht als 
Deminutivum empfundenen manchen, Marie, und ebenso mäkelken von 
mähen, Mädchen, plekkelken von 1. plok, Pflock und 2. plokke, Brocken. 
rekkelken von rok, Rock, sc/ilikkelken von schluk, Schluck, xchneiklek- 
kelken, Schneeglöckchen, schtekkelken von schtok, Stock, schtikkelken von 
schtikke, Stück, wäjelken von wagen, Wagen, tungelken von tunge, Zunge. 

VI. Deminutiva mit sehen. 

Einige auf einen Vokal ausgehende Worte schieben vor der 
Endung ken ein se ein. scheuseken von schau, Schuh, keuseken von 
kau, Kuh. Ebenso in mukeuseken in dem bekannten Liede inükeuseken 
fon Halwerstad, brink unsen kleinen kinneken wat etc. mukeuseken ist 
zugleich Bezeichnung für das Gottcslümmehen. In der Kindersprache 
hört mau auch jdseken von JA, ja. 

VII. Pluralbildung der Deminutiva. 

Von einigen Verkleinerungen wird ein Plural aufs gebildet: bleu- 
tuvkens, nnnekena, bläderkens, räderkeus, flderkens,pärekens, sc/tteiuekeus u. a. 

BLANKENBURG a. H. Ed. Damköhler. 
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Dat Törfmakn. 

Mundart der Lundener Gegend. 

(Vgl. Jahrbuch XXVII, S. 61.) 

Man ünuerschOd grajde Törf un Backtörf. Snackt wi toirs öwer 
dat Törf'grabn. De Mann, de dat deit, het Tfofgraver. Dochn möt 
dor jümmers twe Mann tosam arbeidn, een Graver un een Törf schuirer. 
Irs ward de Stä up dat Moorbüt, de Moorkoppel, wo de Torf grai't 
warn schall, afkult. Op en gewisse Fiats ward de böwerste Bullt 
afstäkn, afgraft un na de Nagrund srnätn, de früher at afgraft is. 
Nu makt de Graver sik en Kul, wo he so väl Pläts or Wök het, dat 
he sik bi de Arbeit gut röhrn kann un vör sik en Bank het. So 
lank as nu de Sodn warn schall — gewöhnli mit se een Fot — snit 
he mit den Spfetter — en Spadn mit twe Snittn — kwer vör de Kul 
öwer, so lank as de Kul is. Nu nimt he de Törfspadn, un snit vun 
ünnern, so dick as de Sodn wen sehall, in'e Bank de Sodn los un 
leggt de up de Kar, Törfkar, de up de Kant van'e Kul or up'e 
Nagrund steit. Is de Kar villi, so schuvt de Törfschmcer de Kar vull 
uatte Törf weg, lad't em af up en frie Plate een bi een un leggt cm dicht 
au dicht hin to drögn. Den halt hee sick en twede Kar vull un so fort. 
De Graver graft de Kul tein bet twölf Sodn dep, al as de Moor dep 
sit un al as man sik vör't Wadr bargn kann. Mennimal brikt dat 
Wadr dör un de Törfgraver krieht en nadde Stiert. Am slimstn is 
dat Grundwadr, wen dat dörbrikt. Tegn dat Sidnwadr but he sik 
en Damm odr ok let en Brenkel stan. Upn Dag ward son Sodner 
3 bet 4000 graft. De ünnerste Sodn, de man nich mehr rutbringn kann, 
ward mit en gewöhnliche Spadn graft un rutsmädn. Se het Spät- 
stück n. Dat Törfbackn ward anners makt. Ut en Kul, Moorkul, 
ward de Moorschit, dat Moor mit en Schüfet, Mutschüfel up'e Kant 
smädn. Is en tämliche Dutt rutsmädn, so wart dat utenannr bred't, 
hir un dor, wo't nödi deit, fin un tweimakt un den mit de Föt kniit. 
Nu ward dat ganz ebn makt, ja, sogar harkt, den Bräd üunr de Föt 
bundn un ganz fastpett un de Kantn smuk ankloppt. Dat ganze ward 
so afpasst, dat et so dik is, as en Törfsodn. En tämliche Plats makt 
man tYecht, soväl, wen Platz dor is, dat dr 2000 Sodn ut warn künnt. 
Dat is natürli verschedn. Is dat ganze en bedn andrögt, so snit 
man dat in Filsen, un ut jede Flis' wellr twe bet dre Sodn. To drög 
dörf dat awers ni warn, den ritt de Törf. Is de Törf drög nog, so 
ward se ut de Back nahm un in Ringn sett. Jede Ring het tein 
Sodn, mehr kann he ni dregn. Naher ward de Törf umringt. Grötter 
ward de King bi't Umringn ni, blots annr Sodn kamt an'e Grund to 
liggn. Ut hunnert Ringn ward en K fot makt. Jede Klot het dusend 
Sodn. De Törfklotn bihPt unifu en Rechteck un sünd babn schreg 
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but. as dat Daek up't Hus, dat dat Wadr atiopn kann. Dat het 
klotn, Törfklotn. In'n Ilars ward de Törf na Hus föhrt. 

De grafde Törf ward ok in Ringn sett, umringt un in Klotn 
set Dat Upnehm van'e Grund het awers ni n ut de Back" nehm, 
sunnern ^upnehm", Törf upnehm. — Fröh'r gev dat Moor — wul 
in'e Tid, as dat Moor no ni updelt wen is — wo jedr, de dr Lust 
har, grabn kunn. Wer sik den en Stä utsöcht har, stek dor ei> Stock 
mit'n Lappn an, hin; un keen dörs em dat Egndomsrecht stridi makn. 
In Süderstapel, Seth un Drag graft man de Torf. Graft ward se mit 
en Spmln, en Feddrspadn. De Kul is süstein Sodn dep Depr kan 
man em ni makn. Vun nern kann de Graver de Törf den ni mehr 
na de Kant ruppr smidn. De ünnerste Törf an'n Bonn, noch ver bet 
fif Sodn dep, ward mit en scharpe Busch v odr Spadn rutsmätn un 
het Tättn. 

De Törf ward ers in en Dik sett. Jede Dik het 21 Sodn: 
nern G, den 5, 4. 3, 2 un babn 1 Sodn. Ut de Dik ward de Törf 
in Riny set, ers in lütje, den in grote King. De grote Ring sünd 
ver bet fif Sodn hoch. Ut'n grote Ring ward he in'n Klot set, dat 
het klotn, Törfklotn. Woväl Sodn in en Klot bünd, is verschedn. 
En tiichdige Arbeitr graft 333 Dikn in ecn Dag. — In'n Hars ward 
de Törf na Hus fahrt. Dat afgrafde Moor het Rötn. Dar wast giern 
de Moorbein, in Bargnhusen J/wsbein. Dat Törfbackn kennt man ni. 
De backte Törf is to swar un to hart, de kann ken Für fängn. — 
Bi Arf (Erfde) iiggt en Düwelsmoor. De Törf, de hir graft ward, is 
banni los un het Klün. Klün het de Törf in Eiderstedt un bi 
Schwabstedt. 

In min Heimat in Mörl bi Hohenwcstedt, verteil mien Nawer, 
liggt dat Hammoor. Dor hef ik menni Dag Törf graft Ers wurn 
de P/akkn — so het de böverste Heidbült — afstäkn. Nös wür en 
Kul van ver Fot Bregde makt, in de en Mann gut stahn un sik röhrn 
kunn. Mit en Snidr, Törfsnidr, de an beide Sidn scharp is, ward de 
Törf snädn. De Stöl van dissn Snidr steit ni grad, sunnern bild mit 
dit Reitschop en stumpn Winkel. Schall man nämlich hoch langen 
ut de Kul, so halt man de Snidrstäl na nern. Schall man dep dal 
langen, so halt man de Stöl na babn. De Snidr is ganz banni praktisch 
inricht. Mit en Schliffe/, Törf schüffei ward de enkelte Sodn afstäkn, 
twe to Tid, un torüch up'e Kar leggt un wegschabn. Välmals ward 
de Sodn ok up en Brett leggt, woran en Löhnelsch is, un mit en 
Pärd wegfahrt na de Flor, un dicht an dicht hinleggt. Is de Törf 
andrögt, so ward he in lütje Ring set. Towäl Sodn dörf nich in son 
Ring liggu, dat kann he ni drägn. Naher wart he in grötter Ring 
set un tolets diemt, in'n Dient set un to Hus föhrt. 

DAHRENWURTII b. Lundcn. Heinr. Carstens. 
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Dat Klein. 

Mundart der Gegend von Lunden. 

De Gröb'n iu'e Pahlkrog mät ok kleit warre, seggt de Weert 
to sien Kleier. Wi hebbt s' nu al en Reeg vun Jahrn blots opöwert, 
uphuppelt mit en IFuppelhak: awers nu sünd se dochn to dull vull 
Sehit un Dreck, dat et nich mehr angahn kann. Wi künnt dat Tüclt 
ja nich mehr niötn. Wat wullt du hebbn för de Rod, wen du de 
Gröv 8 Fot bret un veer Fot dep kleis? Seggt de Kleier: Cnnern 
Mark de Rod kan ik dat ni, wen ik'n enigrmatn Daglohn verdeen 
schall. „Gut," seggt de Bur, „dat schast du ok hebbn, un mienwegn 
kanns du al morn anfangn." Den annern Morn nu liksn Dag geit 
de Kleier up Arbeit. Smuck is he jus ni antrockn. Nette reine 
Tüch kann he bi son Arbeit ni anhebbn. He het lange wat'rdichte 
Stiiweln an un de Bücks drin. Up'e Nack driggt he en Kleispadn, 
en Mattbmclier un en Witscher un daran bummelt de Kleierlien. 
In'e Tasch driggt he en Buddel mit Drinkn. In'e Pahlkrog leggt he 
sien Lin an un stickt mit de Spadn de Kant af. Nu stiggt he in'e 
Gröv rinner, fankt an to arbeidn un smit Spitt för Spitt up'e Kant, 
bet he up'e faste Barn is. Dat is en sur Stück Arbeit un wen he 
en gut Dagwark makn un en gut Daglohn holn will, so mut he fix 
bi un dort sick ni langn umsehn. En düchdigr Kleier kann de Dag 
5 Mark verdeen; dat geit den awers ok van 's Morns fröh bet 's 
Abnds Klock G, den is *t Fierabnd. Van'e Spadnstäl givt dat harte 
ÄUl in'e Händn, un hüpi smärt he de mit Talli. En Tallidos' driggt 
he jümmers bi sick. Den annrn Dag geit dat wellr los un so bet 
de ganze Gröv klar is. So'n Gröv, de ers kleit is, heet en ni'kleite Gröv. 

Kleit wart dr in't Fröhjahr, sobald de Frost ut'e Eer is; awers 
ok in'n Hars, wen de annr Arbeit dahn is. Ok in'n Wintr, wen 't 
Dauwellr is, ward kleit. För en ganze nie Gröv giv dat 2 Mark för 
de Rod. Wi hebbt hier bi Lundn de achteinfötige Rod. Opmädn 
deit man de kleite Gröv mit en Mädelrod'. 

Um sik vör't Watr to bargn, ward en Watrdam but un dat 
Watr mit en Schüifel rutschüfi'elt. Mit en Witscher ward de lose 
Klei rutsmätn un mit de Muttbuschr de Mutt, Murt. De Klei up'e 
Kant van'e Gröv, up't Stahl, heet ok Kleiwall. Ward de Kleiwall 
nu ut 'nannr smätn, so heet dat Kleiwal Ismitn. Välmals ward de 
Kleiwall, wen he wiet wegschall, mit en Schuvkar wegkeuert olr 
up'n Wag wegfört. In unäbn Krög ward depe Stelin un Fliinyn 
dormit utfüllt. 

De Kleiers kleit ok Blausand olr Piitteer\ den heet he Blau- 
mndkleia. Dat Lock, worut dat Blausaud rutsmätn ward, heet 
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PüUhck. Dat Blausand ward äwert Land führt, dat heet kwerpüttn. 
Eu Blausandkleier verdeent in'e Dag ok son Marker fif. 

De lüttn Bünnein twischn de Ackerstückn heet Grüppeln olr 
Wattn, Pipwalln, un dat Klein vun de Grüppeln heet grüppeln. 

DAHRENWURTH b. Lunden. Heinr. Carstens. 



Dat Tegeln. 



Dich bi uns Dorp weer en Tegeli, un ik lief as Jung hüpi 
dar lopn un mi allns orntli ansehn. De Lüd, de dor arbein, hetn 
Teglers. De meistn keem ut 't Dänscher; dochn weern dor ok hiesige 
un Lübscher Teglers. De Arbeit vun Anfang bet to Endn, bet de 
Steen rix un farri weer, het Tegeln. De Lehm war graft in en 
mächdi grote Kul. Opn Störtkar wur de Lehm rutfört hin na de 
Pütt un mit Watr vermengeliert. Dat üwcrflödi Watr wur mit en 
Snick ut de Kul rutrmalt. Ken Stot har man ok en Pump in Gangn, 
wo Schiebn Öwr de Lenkn dat Watr rophaln. In'e Pütt gung en 
Wagnrad, wat hin un her sehabn warn kunn, rum. Dat Rad seet 
an en tämli lange Bom. An'e Ende van'e Bom weer en Pärd spannt, 
dat up de Kant vun'e Pütt rund lep. In'e Mern vun'e Pütt weer up 
den Bom en Brett, worup en Jung seet. De spann van Tid to Tid 
dat Rad un dreef dat Pärd an. Weer de Lehm tomakt un ganz rien 
un rein van Steen, den wur se up de Kar lad't, na de Strickdisch 
ropfart uu umstülpt. Dat weer en swar Stück Arbeit. De Strickdisch 
weer orri hoch, un dat Brett, wat dran leeg, un wo de Mann mit 
en Tolop mit de Kar ropmuss, tämli steil. 

An'e Striekdisch stundn nu de Striekr, füll mit beide Händn 
de Lehm in'e Form. De Form har veer Löckr. Ark een Lok weer 
acht Toll lank un veer Toll breet. Babn, wo de Striekfortn mit isn 
Schau beslan weer, wur de Lehm glatt un ebn sträkn un — klar 
weern veer Steen. De Striekr schütt se up en ebn Platz hin. Hier 
schulin de Steen drögn. Weern se orri andrögt, so wurn se kannt't, 
det heet in'e Hochkannt stellt. Darna wurn de Steen up'e Kar na 
de luftige Drögschüns rinfart un hier so upsett, dat de Wind de 
Steen vun alle Sidn anweihn kunn. Jungs müssn de Steen nu sniedn. 
Mit'n spitze Endn van en Leh, en Handlellr öwer de Hand snedn s' 
de öwerstan Kanten af. Dorbi verdeen se gut Geld. Mien Schol- 
kameradn harn son Schülgner twölf de Dag ahn de Kost. 
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Ut'e Drögschüns wurn de Steen nu in'e Brennabnd schabn. 
Dimer de Brennabnd gung lange Gang ganz röwer de Brede; de 
wurn vull Torf smädn, anstäkn un Dag un Nach bött. In acht Dag 
weer de Brand gar; den leet man de Abnd afköln, un wen he kolt 
weer, so fahr man de Steen up'n Schufkär rut. In'e Twischntid 
weer al de twede Brennabnd in Gang — twe Brennabnds wem an 
enannr — . 

So wurn de achttolligen Steen makt up de Holmer Tegeli. 
Op ok teintolliger dor makt wurn, weet ik ni, antonehm is dat. 
Awer Dränen (Drain) wurn dor makt, dat hef ik sehn. De keem 
ut'n Maschin rut, un harn se de bestimmte Längde, den wurn se mit 
en Isendrat, de an en Art Gestell seet un na de een Sid rüwerhalt 
wurn, afsniidn. 

DAHRBNWÜRTH b. Lunden. Heinr. Carstens. 



Zu Meister Stephans Schaehbueh. 



48G9. hantlokker, das sich nur an dieser Stelle findet, wird im 
Mud. Wb. II, 199 und im Glossar S. 38 erklärt als Bettler (der die 
Hand eines anderen heranlockt, um zu geben). Es ist jedoch ohne 
Zweifel verschrieben aus lantloper „erraticus, de neyneghen woninge 
hcft." 

4953 ist zu lesen: De (statt Deine) dobbelere wart rullen spe 
(höhnisch). 

4990. Lies: Unde lerede ein do (statt de) de rechten treffe. 

5030. Weilte de cor drnnckene voet 

Deyt in dem weghe seidene gut. 

Statt roet ist moet zu lesen; vgl. LivL Urk. Nr. 1720 (Mild. Wb, 
V, 340): unde sprüh ene böse wart in sinen rordrunhenen inode. 

5058. Dass (oye statt rot/c (von toch, Zug) zu lesen ist, ergibt 
sich aus der Überschrift dieses Abschnittes. 

5208. .So btift dat ryke al ungliedeylet 
Unde dat cjnd al ungheweyht. 

Über das nicht weiter belegte ungheweylet hat Schlüter schon im 
Korrbl. XII, 9 mehrere Vermutungen mitgeteilt. Ich vermute, dass 
Stephan in Keimnot unyhemeilet (s. Lexer II, 1848) geschrieben hat. 
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5490. //" ue mene de heran nicht 

De ere lüde myt rechter //ficht 
Dwingen eren unde euren .... 

eren „ehren* ('s. Gloss. S. 29) passt nicht in den Zusammenhang. 
Sollte nicht regeren zu lesen sein? 

5516 f. lese ich: 

War umme dat si, de rechten sahen 
Wil ik iw nu kuudich muhen. 

55(i7. So is dat uysfik unde nutte 

Dat men der vrouwen neme wäre 
Bei/de stille unde upenhare 
Dat na dem dode nicht ne kome 
Des koninges sere tu unrrome 
In sin laut unde in sin siecht*' 
De dat rgke myt unrechte 
Besitte, mit lasterliker art 
De an eme is ghelart. 

Statt des unverständlichen ghelart ist ghrkart zu Ics-cn. De an ene 
is ghckart d. h. die an ihn gewendet, die ihm eigen ist. 

5832. Myt der vorderen schal he slan 
De ene myt u eitle willen ran 
Unde setten dar na eren mut 
Dat se heroneu ere wunnen gud. 

V. 5S35 ist nicht verständlich. Ich lese: Dat sc herouen ene, 
winnen gud „dass sie ihn berauben (und) Gut gewinnen". 

NORTHEIM. R. Sprenger. 
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Die Sehwalenbergisehe Mundart. 



Die alte Grafschaft Schwalenberg im Wetigaue, dem Flussgebiete 
der Emmer. umfasste das Niesetal südlich des Sehwalenberger Waldes: 
die heutigen Kirchspiele Schwalenberg im Amte Schwalenberg und 
Marienmünster im Amte Vörden. 

In dem Flecken Schwalenberg hat der Verkehr mit dem Amte 
Blomberg und dem Theotmalligaue die Mundart stark beeinflusst. In 
dem abseits von der Strasse gelegenen Dorfe Kollerbeck hat sie sich 
reiuer erhalten. Deshalb habe ich die phonetische Aufnahme in 
Kollerbeck gemacht und sie zur Grundlage für meine Materialsammlung 
gewählt. Einige Abweichungen von dieser Norm in Kollerbeck selbst, 
in Schwalenberg und Brakelsiek sind in Klammern angeführt. 

Die nicht zur Grafschaft Schwalenberg gehörenden Ämter des 
Oberemmertalcs : Nieheim, Steinheim, Schieder und Blomberg, sowie 
das Wörmketal und das Amt Lügde im Unteremmertale zeigen trotz 
der politischen Zerstückelung in der Mundart nur geringe Abweichungen 
vom Schwalenbergischen, mit dem sie die nordöstlichste Gruppe der 
südwestengrischen Dialekte bilden. 

Das Pyrmontische im Unteremmertale nähert sich mehr der 
Mundart des Tilitigaues, der das Amt Pyrmont im Osten, Norden und 
Westen umschliesst. Die Aussprache des g ist schon die hochdeutsche. 
Mek und dek steht an der Stelle des schwalenbergischen moi und doi. 
Das lange e wird ä, das anlautende 8 weich wie im Hochdeutschen. 

Die Sprachgrenze zwischen Schwalenbergisch und Pyrmontisch, 
bezw. Oberemmertalisch und Unteremmertalisch geht wie die politische 
Grenze mitten durch die Skidroburg. 

Das schwalenbergische Amt Vörden gehört mit dem Augaue 
(Corvey) und dem Netegaue zum Kreise Höxter. Die Mundart dieses 
Amtes unterscheidet sich aber mehrfach von den Mundarten der beiden 
angrenzenden Gauen. Die Sprachgrenze fällt im wesentlichen mit der 
Wasserscheide zusammen. Doch spricht man in dem jenseits der 
Wasserscheide gelegenen Dorfe Saumer bei Löwendorf, Kirchspiel 
Marienmünster noch schwalenbergisch, während in dem benachbarten 
Fürstenau schon der Dialekt des Augaues gesprochen wird. Auch 
im Augaue findet sich bereits hd. g wie mek und dek. 

Ich lasse hier eine vergleichende Übersicht des Schwalenbergischen 
und der Mundarten der genannten Bezirke folgen. 
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Schwülen- 

bwgfaeb. 

liara 

härta 

dän 

äpan 

ek 

hinar 

wol 

holan 

holt 

lögat 

Sröya 

wirr a 

gever 

tun 

läa 

dä 

ycam 
mta 

1 L ■ : ■") I L 

8Öt 
WÜ 

Uraipan 

kläin 

llS.it 

roäina 

ääitan 

toif 

flauh 

miul 

böi 

döi 

söin 

seo 



Amt 


Amt 


Amt 


Amt 


Wiiruikc- 


Amt 


Amt 


Aiigün : 


Nieheim : 


Steinheim : 


Schieiler: 


ninmlierg: 


tftl : 


UlRile: 


Pyrmont : 


Liutrin- 




\ 1 IISl' lieLK 


WJUilnl 

» DPDVI 




1 1 1i kl »■ #i ti 

fMnriJixc Ii 


oCallC 


h »usen 


htiir 


hiär 


hala 


hado 


haro 


haro 


bara 


bar 


härta 


htiirta 


hürta 


härta 


bärta 


barta 


barta 


harta 


dän 


dtärn 


dän 


dän 


dan 


den 


dilti 


dän 


üapon 


üarpan 


Span 


opan 


opon 


övan 


opan 


äopan 


ik 


ik 


ck 


ek 


ek 


ek 


ek 


ek 


hinar 


hinar 


(aljtar) 


hinar 


hinor 


binar 


binar 


hindar 


wul 


wul 


wol 


wol 


wol 


wol 


wol 


wol 


bäolan 


hüolan 


holan 


holan 


bolan 


hölan 


bolan 


hüolan 


halt 


halt 


baul 


heäul 


holt 


bäalt 


holt 


hauolt 


liqat 


ligat 


lögat 


ligat 


üxt 


lüiat 


lixt 


liXt 


srigada 


sriqe 


«röya 


sriga 


srüga 


srüia 


srea 


Sröiada 


würg 


würa 


wör 


wör 


wöra 


wöra 


würa 


wrtara 


a^var 


ävar 


ffivar 


a>var 


sever 


a'verst 


ävar 


öavar 


tän 


tän 


tän 


tän 


tän 


täan 


tau 


täan 


laa 


läa 


lä 


lä 


lä 


läa 


Ifta 


läa 


däa 


dir« 


dä 


düui 


düu 


de 


daii 


diTi 


xäarn 


ycarn 


Xüarn 


Xcarn 


Xüarn 


Xern 


gern 


gern 


mea 


mca 


mt 


mta 


mta 


mta 


mta 


mta 


Xüon 


Xeäun 


höun 


höan 


l|öan 


böan 


gäan 


gäan 


silat 


süäut 


söt 


söt 


söt 


söt 


zät 


säat 


wö 


wüo 


wö 


wü 


wö 


wüa 


wü 


wüa 


liraivan 


hraivan 


hraipen 


hrebn 


hraipan 


lirövan 


gruvan 


gräivan 


kläin 


kUÜD 


klfiin 


kläin 


kliPan 


kläin 


klaiin 


kl&in 


tl&it 


hait 


hä"-at 


XÖiat 


hÄit 


bait 


gait 


gait 


muinda 


mäina 


mäiina 


meüina 


mä~ j ana 


mäina 


maina 


mfiinda 


sSitan 


sftitan 


SiT-atan 


Säitan 


siUtan 


Säitau 


«aitan 


5:Ütan 


toif 


toif 


toif 


toif 


toif 


toif 


toif 


toif 


flauh 


flauh 


flauh 


flSioh. 


flauh 


fläab 


flauli 


flauali 


miul 


miul 


miul 


miul 


miul 


mül 


möul 


miul 


M 


böi 


bO 


büia 


bna 


büi 


bei 


böi 


dö 


döi 


dö 


düi 


dna 


dek 


dek 


dek 


söan 


söin 


sön 


süin 


söin 


sin 


zaiin 


söin 


8ÖU 


8CO 


säu 


seou 


8CU 


säu 


zau 


8110 



Der Name Schwalenberg ist auf die so genannte Grafschaft 
erst im dreizehnten Jahrhundert übertragen. Um diese Zeit wurde 
Burg und Flecken Schwalenberg erbaut und zwar im königlichen 
Bannforste des Reichshofes Schieder zwischen den Flüssen Hambrina, 
Niesa und Wermana, einem Magdeburger Reichslehen, das die Grafen 
von Schwalenberg als Afterlehen inne hatten. 1 ) Dieser Forst erhielt 
dann von der Burg den Namen Schwalenberger Wald. Hundert Jahre 
früher hatte bereits Graf Widukind von Schwalenberg die Bcnedictiner- 



l ) Zeitschrift für vaterländische Geschichte Hd. Gl S. 150. 
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Abtei Marienmünster auf seinem Allodialgute unter der Oldenburg 
gegründet. Kr führte seinen Namen von dem alten Sitze seines 
Geschlechtes im Diemelgaue, der Schwalenburg bei Schwalefeld. 1 ) 
Erst die Nachkommen Widukinds haben den Namen auf den Besitz 
im Wetigaue übertragen und zwar eine jüngere Linie. Die ältere 
Linie blieb im Besitze der Schwalenburg und erwarb durch Kauf 
von dem Ritter Oppolt die Burg Waldeck, wonach sie sich nannte. 
Aus ihrer Grafschaft ist das Fürstentum Waldeek entstanden, dessen 
Dialekt Bauer aufgenommen hat. 

Die waldecksche und die schwalenbergische Mundart, die ja 
beide zu den südwestengrischen Dialekten gehören, zeigen manche 
besondere Übereinstimmung. Gemeinsam ist u. a. beiden das g in 
fruga, hogan, bugan, brugan, während das Schwalenberg benachbarte 
Amt Blomberg und der Theotmalligau v, also fruva, hovan, buvan, 
bruvan haben. 2 ) Ebenso haben Schwalenberg und Waldeck das iu 
in hius, mius etc. gemein, während der Theotmalligau hlus und mlns, 
das Pyrmontische heus und meus hat. 

Von den von mir angewandten Lautzeichen bedürfen nur folgende 
einer Erläuterung: 

il ist offenes o wie im franz. t'colc. 

ii hat denselben Ton wie encore. 

a» „ „ „ „ eu in feuillc 

v bedeutet den labiodentalen Laut. 

w „ „ bilabialen „ 

s ist stimmlos. 

z ., stimmhaft. 

r „ stets guttural. 

X. „ der Ich-Laut. 

\\ „ „ Ach-Laut. 

<j „ ein dem Ach- Laute naheliegender tönender Spirant, der an 
hd. g und hd. j erinnert. 3 ) 

Das Schwalenbergische hat 5 Diphthonge, in denen beide 
Vokale kurz sind: 

ai, fti, oi, au, iu 

und 3 Diphthonge, in denen der erste Vokal lang, der zweite 
kurz ist: 

ßi, üi, eo. 

Um die Benutzung des nachfolgenden Wörterverzeichnisses zu 
erleichtern, stelle ich hier in einer Übersicht die wichtigeren Ent- 
sprechungen der Stammsilbcnvokalc zusammen. 



1 ) Bauer, Waldecksches Wörterbuch S. 256. 

2 ) Anzeiger f. deutsch. A. u. L. Wredc's Berichte Nr. 64. 

3 ) Deshalb findet man in älteren Dialektaufnahmcu z. B. sikggen und siijjen 
für sü«jan. 
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1. Kurze mnd. Vokale. 

mnd a > «i '/.. B. bat, danon, Ijras, kato, last, nat, 
anders: (got. an) ault, kault. 

„ c (Umlaut voü a) > ä z. B. iilan, iiskon, häbn, läyon, särjon, 
anders: denkan, ncts, smckou, stein 

„ e (germ. e) > ä z. B. dräk, fält, hälpsn, bärta, täUpn, wüy 0 
anders : brekan, y.elt, nest, spei. 

„ i > i z B. binan, blint, disk, tisk, trist, linan, 

anders: ek, betan, iit, mto (Dehnung w. Cons. -Schwund). 

„ o > 1. o z. B. holt, holt, kloka, kostan, mos, stok, 
anders: dul, ful, bttlp, suna, wulf. 

2. ö z. B. böa, möa (Dehnung w. Consonautenschwund). 

3. S z. B. häf, läk. 

„ <» (Umlaut von o) > ö z. B. döpan, füsa, hültan, köpa, lükar, staka, 

anders: höva. 
„ u > u z. B. luft, juuk, kump, sult, tulit, tuna, 

anders: füal (Dehnung w. ( onsonantenausfall). 

„ ii (Umlaut voa u) > ü z. B. lüns, kümpa, nüto, pünar, wülva, 
anders: slütal, söpan (pract. von siupant 

2. Lange mnd. Vokale. 

mnd. ü > 1. ä z. B. häna, näma, mäkan, mälan, mänan, mät, 
dasselbe umgelautet: e z. B möda. 

2. ä z. B. täarn, nätal, wärtaln. 

3. ö z. B. döt, höan, lötan, nö, slöp, söp, 
dasselbe umgelautet : slöpat, Sfipa, 
anders: slaipar, saipar. 

„ 5 (got. ai) > äi z. B. ain, bäit, wäida, waik. 
anders: täan, 

dasselbe mit folgenden i > Ai z. B. bilida, dailan, klain, mainan, 

rain, wilitan, 
anders : rä<pn, stekal. 

„ e (gcrm. e 2 as. io) > tli z. B. b;list, bräif, fai, häi, fäivar, knai, 

anders : täqal, späyal. 
„ t > ßi z. B. mßin, pflina, pßipa, rßik, sfiinan, wöif, 

anders: f'röyan, snö<jan. 

„ ö (got. 5) > eo z. B. beok, breoar, feot, y s Got, keo, wcoart, 
anders : docja, hofjan. 

„ ö (Umlaut von ü) > oi z. B. boitan, foita, hroin, oivar, roibn, 
anders : bröara, wöara ; kö<ja, mütjan. 

,. ö (got. au) > au z. B. au<ja, bäum, braut, daut, kaup, raut. 
„ ß (Umlaut von au) > ai z. B. baian, baisa, baima, daipan, draiman, 
kaipan, uaidix 
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mnd. ö 3 (anomal) 1 ) > 1. au z. B. frau, bans, 

dasselbe umgelautet: ai z. B. l|aizo. 

2. öo z. B. 8co. 

3. ü z. B. wü. 

„ ü > in z. B. hink, diuzant, hius, iutliukan, mittl, tiun, 
anders : bu<jan, fru<jan, tnujan, 

dasselbe umgelautet > üi z B. büika, büizar, müilan, müizo, 
tüino. 

anders: lüa, lüan (wegen Consonanten-Scbwund). 
„ ft > üi z. B. düitsk, düikar. 

3. mnd. ci (got. aii). 

mnd. ci > 1. o z. B. ex. 2. ä z. B. kläx. 3. äi z. B. mili. 4. a z. B. bior, 
suan, twua. 5. t z. B. tton. 



avaköta Advokat. 
avatäikan Apotheke, pl. avataikans 
af präp. ab; s ava. 
allanan swv. abholen. 
afmöqan, sek swv. sich abmühen. 
afmnrakan, sek swr. sich abmühen; fan 
däa häva ek mRi möl dfiot afmurakot. 
afpein swv. abschälen. 
afrakarn «irr. anschnauzen. 
afröan swv. abraten 
afsmatsan swv. abküssen. 
aftokan swv. ablocken. 
&\\U nutn. acht. 

i\\\$r präp. hinter; in Kollcrbeck nur 
noch in „ä/ternwa/" erhalten. 

alltsix num. achtzig. 

aikarn n. Eichhorn, pl. aikarn. 

ainiarn n. glühende Asche, pl. aimarn ; 
kat ufain in aimarn bröon 

akar m. Acker; nur in: 

akarkreom Ackerkrume, pl. akarkreom. 

alai /. Allee. 

aliiarn m. Hollunder, pl. aliiarn. 
alvarn adj. albern. 
altör n. Altar, pl. altöre. 
am an Amtmann. 
ainail.ska Amtmannsfrau. 
amt Amt. 

an präp. an ; s. ano. 

anbukan swv. anlehnen; den kop anbukon. 

an» präp. an. 



>) Seelmann, Nd. Jb. 18, 146 und 



anara pron. andere. 

anxcbn sek stv. wachsen; dö apalbaum 

y'ift sek an. 
anleuan swv. anlehnen. 
anpliikan stev. anpflöcken. 
anrtan swv. anregen. 
ansprekan stop, besuchen. 
answelan swv anschwellen. 
antwroart Antwort. 
antweoarn swv. antworten. 
anal /. Angel, Aehrenspitze, pl. anal, 
ankan swv. ächzen. 
apal m. Apfel, pl. apal. 
apalbaum m. Apfelbaum, pl. apalbaitno. 
apalspältan f. Apfelschnitze. 
arbeqan (arba'«jsam in Brakelsiek) swv. 

arbeiten. 
arbegat (arbait) /. Arbeit. 
arx adj. arg. 
arm m. Arm, pl. arms. 
arm adj. arm. 
am /. Ernte. 
asa /. Achse, pl asan. 
auar n. Ohr, pl. auarn. 
auua ». Auge, pl. au<jan. 
auk comp. auch. 

anla m. Alle, Hausherr, pl. aulan. 
auliüas adv. vor alten Zeiten. 
anlska /. Hausfrau, pl. aulskans iuza 
aulska. 

ault, aula adj. alt, com}), ülar, ülsta. 
154. 
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an-«t. .in h. Ostern. 

äve adv. ab, herunter, fort, weg ; ek sin 

darfan ava. 
AI /. Mixt jauche. 
ant /. Ente, pl. ena. 
äpa /. Affe, pl. üpan. 
ülaln «wo. foppen. 
äksan /. Jal, tri. äksan. 
älvarn «. Erdbeere, pl. älvarn. 
äleo /*. £7te, Hau. 
älarn /. Erle, pl älarn. 
änark m. Enterich, pl. änarka. 
üna adj. enge, comp. änar, änasta. 
ärtprn swv. ärgern. 
ä§kan /. Esche, pl. äskan. 
ästarn /. Elster, pl, ästarn. 
ät pron. imp. es. 

ätan stv. essen ; äta, ät ; at, Sitan ; yätan. 
ätor Eiter. 

ütarx arf/. <7'/<'f/, frech ; dat kint es ät9I% 

iideksan Eidechse, pl. ädcksan. 

adarn Ader, pl. ädarn. 

ädarn f. Order, pl. ädorns. 

ax intcrj. ach 

aitjan adj. eigen. 

äika /. Eiche, pl. äikan. 

aikapal Gallapfel, pl. aikapol. 

ain, äina num. eins. 

ainanar ade. einander. 

ainar adv. jemand. 

ainmül adv. einstmals. 

aisk adj. schaudererregend ; de üisa süit 

aisk int. 
aist ade. erst. 
iiiwiX arfj. ewig. 
äpan a<7/. q#e>i. 
apanböar adj. offenbar. 
aar ar/p. eft/r. 

baian swv. biegen, beugen (auch: bäon), 

baia, boxt ; bolita, bolitan ; bobt. 
baiza adj. böse; süs harast da mfii geern ; 

dö x»uk ek in'n born unor de baiza; 

do wörst da mili baiza ; ank y.eot, aula 

bans; ek sin diu' laus, 
baital m. Meissel, pl. baitals. 
bakan stv. backen; baka, bakt; beok, 

boikan ; bakan. 
bakas n. Backhaus, pl. bakbüizar. 
bnlarn swv. knallen. 
balx »»• Balg, dat. balya, pl. bäbja. 
balkan m. Balken, Boden, jil. balkan. 
balreozan /. Gesichtsrose. 
Ii a Ist 11,117 odj. unzufrieden; de kearl süit 

jümar seo balstüar/. int, o/.a wftn bäi 

äiuao upfriitan wil. 
bankstälan m. Bankfuss. 
bat n. Bad, pl. bäar. 
hanla adj. bald. 



bauui »1. Baum, pl. baima. 

baiina /. Bohne, pl. baunan. 

haunankrint n. Bohnenkraut. 

haushält adj. boshaft [zu baiza). 

häan swv. baden. 

bat» f. Hülfe; teo bäta koman. 

bätan swv. helfen. 

bäqarn swv. beiern. 

hänfrjan swv. bändigen. 

bänt m. Band, pl. bäua. 

bar* m. Berg, pl. bäreja. 

bästan stv. bersten; büsta, bästat ; bost, 

büstan; bostan. 
haida beide. 

bflin n. Bein, pl. biiina. 
i bäist n. Bestie, pl. bäistar. 

barx f. Burg, pl, bitrqan 

bärka /. Binde, pl. barkan. 

buan str, bieten; baa, biit; baut, btian ; 
boan. 

bäar n. Bier. 

boda u. Bett, pl, bedan. 
; bedabfiran /. Bettbezug. 

bedain swv. betteln. 

bedastalan >». Bettfuss. 

bedastran n. Strohsack; läivan fruqan 
bedastrau (aas wilder Thymian) wert 
an'n äistan däa fan'n martanmünat in t 
beda lö<jat, up dat de tiaia wäy. blfiivat. 

beka /. Bach, pl bekan. 

bekar m. Bäcker. 

belsabok m. unartiger Junge. 

bell n. Bild, pl. belar. 

besan n. Besen, pl. besans. 

bet präp. «. conj. bis. 

betan >». Bischen, pl. betans. 

betar comp, bester. 

bean swv. beten (s. bidan ) 

bear m. Bär, Eber, pl. bearn. 

beoart /. Band. 

böok n. Buch, pl boikar. 

beozan m. Busen. 

badraan stv. betrügen; badtäa, badrü/.t; 

badrauli, badrüan; badrüan 
badräar vi. Betrüger, pl. badräars. 
badroibn swv. betrüben, unangenehm 

berührt sein; hli sali badroivat iut. 
badriiisaln swv. betäuben. 
badfian swv. bedeuten: badüa: badüt; 

badüa, badüan; badut. 
bafeln stv. befehlen, empfehlen ; bafela, 

bafelt ; bafcol, bafülan ; bafälan 
baHrabn stv. begraben ; bolirava, balireft ; 

babreof, bab,roibn; baliräbn. 
bambijan swv. gereuen ; ät es mtli ba- 

möfjat; sek bamörjan — sich bemühen. 
ba^aian swv. bescheiden; baSua, baset; 

basäa, basnan; basäan. 
haKW'oan swv. ohnmächtig teerden. 
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batälan swv. bezahlen. 

bj\V(*<(an fttv. bewerfen; hawüija, bawc/t; 

bowfoli, bawdon: bowüan. 
bide / Bitte, pl. bidans. 
bitlan sfr. bitten; bido, bidat; bat, hüan ; 

böan 

bi/tan ."«f. beichten. 

bikan sfpr. picken; dö c<jor sint ol bikat. 

Ii in, in sfr. binden: bina, bint; bant, 

büuan; bunon. 
birken /. Zftrfc«, p/. birkan. 
hit m. Ji/ss, j)/. bita. 
biliar m. Bauer, pl biuani. 
biuk m. Bauch, pl büika. 
biole /. JJrute, p/. biulan. 
biatoll orfr. draussen , dü miujar es 

biutau ; h;ü holt sck biutan den buska. 
biiltansfiita /. Aussenseile. 
biuts interj. bauts. 
btvarn sicv. beben. 
btara /. Birne, Beere, pl. btran. 
blnia adj. blöde. 
blat n. Blatt, pl. blcar. 
blaut conj. Mos. 
bläe /. Kind, pl. bläans. 
bläran sicv. plärren. 
bläiken sicv. bleichen. 
blekai swv. bellen. 
bleukern swv. blinkem. 
blroan swv. bluten. 
blf'oarx adj. blutig. 
hleomn /. Blume, pl. bKomu 
hlöonin swv. blühen, 
hteot n. Blut. 

bleotbjal m. Blutigel, pl. blöottyals. 

blesan / weisser Stirnfleck, pl. blcsans. 

1)1 int adj. blind. 

blok m. Block, pl. bloka. 

bloa adj. blau. 

blözan slv. blasen ; blöza, blest ; bleos, 

blözan ; blözan. 
bloibn stv. bleiben; bloiva, blift; blaif, 

bllbn; bltbn 
bin ist, »17 adj. wirbelich; blüistar/. siuü- 

wedar. 

bliiistern swv. wirbeln, wehen. 

boiken /. Buche, pl. boikan. 

boitan, in- swv. heizen, einheizen ; boita, 

bot; boda, bodan; bot. 
bok w. Bock, pl. böka. 
bolen m. Keule, pl. bolan. 
bolern swv. lärmen. 
bolse m. Kater. 
born m. Quelle, pl. borns. 
bost in Brust, pl. büsta. 
bost m. Borst, pl. bösta. 
boter 11 /. Butter. 
boterkern /. Butterfass. 
botermelek /. Buttermilch. 



höh 11 adv. oben. 

I10.1 in. Bote, pl. böon. 

böern swr. bohren. 

böern /. Barte, pl. böerns. 

böert hi. Bart, pl. bfiara. 

bom in. Boden, pl. bnina. 

böksk adj, bockig. 

bölkan swv. schreien. 

biinen /. erhöht liegendes Gemach; pl. 

bünans. 
biirnan fiep, tränken. 
büsten /. Bürste, pl. böaten. 
bitstall «irr. bürsten. 
bfii präp. bei. 
bMfal m. Beifall. 
boiln n. Beil, pl. bfiilns 
bOinöe adv. beinah. 
boistern sicv. treiben. 
boitan stv. beissen ; bflita, bit : bait, betan ; 

betan. 

braten swv. breiten; braia, bret; breda, 

bredan ; bret. 
brait adj. breit. 
branewOin in. Branntwein. 
braut in. Brand, pl. bräna. 
braut n. Brot, pl. braua 
bräka m. Braken, pl. bräkan. 
bräif m. Brief, pl. briiiva. 
bränen swv. brennen. 
brekan slv. brechen; breka, brekat; brak, 

brökan ; brökan. 
brensken swv. sich wiehernd bäumen. 
brean m. Gehirn, Brägen. 
breoer nt. Bruder, pl. bröaro. 
brOok m. Bruch. 

briuan an. swv. bringen ; briua, briuat ; 

brolita, bröytan; brol|t. 
brink m, Hügel. 
briukan swv. brauchen. 
briun adj. braun. 
brioze f. Brause, pl. briuzan. 
biiuzen swv. brausen. 
briut /. Braut, pl. briutans. 
briutsat »1. Mitgift. 
brodain swv. brodeln. 
bröen stv. braten ; bröa, brot ; breot, 

bröa, bröon; (bröat). 
brökan adj. brach. 
bröda, brödade /. Breite. 
brödiijam, (brüima) hi. Bräutigam, pl. 

hriiims. 
brüjr hi. Brei, dat. broya. 
bröcje f. Brühe. 
briHjen swv. brauen 

brmjerüge f. Brauerei, pl, brurjaiöyan. 

brnmarn f. Brombeere, pl. brumom. 

briitje f. Brücke, pl. bribjans. 

brüan sicv. quälen. 

budal m. Flasche, pl. budals. 
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bullt /. Raum im Unterstork, pl. büyta. 
Iiimu'ii bauen. 
bnksan stcv. stehlen. 
hularn sicr. kotlern. 
busk m, Busch, pl. büskor. 
bnt adj. grob; hai fär mfii bot an. 
büial im. Beutel, pl. büila. 
büikall sicr. Wäsche in Buchenlauge 
stecken. 

büran f. Kissenbezug, pl. büorn. 
büsan /. Buchse, pl büsans. 
büksa /. Hose. 
biiarn swv. heben, tragen. 

dali Tag, dat. u. pl. däa; fan däo 
(tan däga im Schwalenberg) — heute; 
up wintardah = im Winter, up 
somardali; för'n dali krftan tu Tage 
fördern ; för'n dali ar töivo vor etwa 
fünf Tagen. 

daivaröga /• Dieberei. 

daipa /. Taufe. 

daipan swv. taufen {auch : hui daipat) ; 

daipa, döft; dofta, doftan; doft. 
dak m. Dach, pl. däkar. 
damp im. Dampf, pl. diimpa. 
dananapal im. Tannenapfel, pl. danonapol. 
dauk in. Dank. 
dans im. Tanz, pl. dänso. 
dansan $wv. tanzen. 
dat pron. das. 
dat conj. dass. 
dauo m. Todte, pl. dauan. 
«lauf adj. taub. 

daaan an. stv. taugen; daua, dir/t, diiat ; 

dobta, dolitan; doltt. 
dant in. Tod. 

«laut, dauta, daua adj. tot. 

däkan swv. ducken ; dat kaum däkat sck. 

dal *>. Tal, pl. diilar. 

dal, hcndäl conj hinab. 

(lall ^o f '». 

dalitar /. 'Tochter, pl. düytar. 

daik m. Teig. 

däif m. Z)md, pl dfiivo. 

däilan sie«, iei/en, part. praet. däilt. 

däinan sm?c\ dienen ; dsiina, däiut; daina, 

chlinon; daint. 
daipa ar//. he/. 
daipa, däipta /. Tiefe. 
daiples n. Untiefe (Brakelsiek). 
daipsinijr adj. tiefsinnig. 
dalan /. Dohle, pl. dalan. 
(l'iar (da i n /. Dirne, pl. da arg. 
(läl'tix adj. gediegen, fest. 
ditylik adj. täglich, 
däjrt im. DocU, pl. diilita. 
dü<jan swv. tauen. 
dftl. däla /. Dchle, Tenne. 



diiilan Äic». verstreuen, dehnen. 

«lärm' ii im. Darm. 

därtijr mmim. dr rissig. 

däskan stv. dreschen; diiska, däskat; 

dosk, düskan; doskan. 
(Iii pron. rel welcher. 
däarn in. Dorn, pl. dSarn. 
dena conj. her, weg (von dannen); wü 

es h;1i dena? too ist er her ? 
denken an. swv. denken ; denka, deukat ; 

dalita, dalitan; dal|t. 
denst in. Dienst, pl, densta. 
denstboa m, Dienstbote, pl denstböan. 
di 1 , de pron. der, die. 
deo, dü conj. da, dort, als, dann. 
deok m. Tuch, pl. doikar. 
deon an. stv. tun; deoa, doit; dae, daan; 

döan. 
darfaii adv davon. 

dikdrtvask adj. dickhäutig; dat mekan 

cs'n dikdrtvaskan hast, 
dika adj. betrunken, stark; hai es dika ; 

'na dika stuna. 
dinan ii. Ding, pl. dinar. 
dinskadali m." Dienstag. 
diskstalan im. Tischfmi. 
diu pron. du. 
diuar /. Dauer. 
diiiarn stcv. dauern. 
diuqant /. Tugend. 
«Wilkau swv. tauchen. 
dium'n /. Taube, pl. diutn'n. 
diiim'n im. Daumen, pl. dium'ns. 
diuna f. Daune, pl. diunan. 
diunix adj. eigensinnig. 
dilizant ituin. tausend. 
diuwokan im. Schachtelhalm, pl. diuwokan. 
dlvask adj. schwindelich ; ek sin fan'u 

dansan lians dtvask w:\arn. 
dtal im. Tiegel, pl. dtla. 
dtar adj. dringend; hai hat y.clt seo dtor 

naidi/. 
dtar ». Tier, pl. (M. 
dtart ii. Untier, pl /odaarta. 
doqa im. Tau. 

dona adj. dick, dicht, prall, nahe; häi 
hat sek dona /ätan ; dat fat tüit sek 
wfar dona ; de büsan sit üna dona ; 
ek stunt dona bfti öna. 

donar in. Donner. 

donarda/ m. Donnerstag. 

donarkri'nt m. Donnerlauch. 

dop im. hohle Bundung. 

dost in. Durst. 

dö siehe deo. 

döar n. Tor, pl. döara. 

dönialk adj. dumm. 

domaln swv. tändeln. 

dörin ooi»;'. hinein. 

10* 
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dörüma conj. darum. 

«I»t /. Tat, i>l. döton. 

düdal'k mi. Votier, pl. dodarka. 

döqjll swr. gedeihen. 

dügat m. Gedeihen. 

döpkanspelar »i. Taschens)>ieler. 

dür /jr«/>. durch. 

diirdttbii arfi. durchtrieben ; dat mükon 
es dördribu oza de häza dör den busk : 
dörüma kümat üt jümar dör. 

dürnäqat adf durchtrieben. 

dürnusaln 9100. durchschnüffeln. 

dörp n. Dorf, pl durpar. 

dörsiron sie», teilen. 

dürstrftipan siev. durchstreifen. 

dörtnnarn sie», durchprügeln. 

diistan swv. dursten. 

dö<tarx durstig. 

döik mi. ZWcÄ, />/.dÖika. 

döi pron. dir, dich. 

döin (düin 111 Schwalenberg) pron. dein. 

döisal /". Deichsel, pl döisaln. 

döisal /. Distel, pl. dfiisaln. 

döisan /. Flacks am Wochen. 

dönakon n. Scherz, pl. dimakans. 

draf mi. Trab. 

drajit /. Tracht. 

draiman swv. träumen. 

drank mi. Spüllicht. 

draum mi. 'Traum, pl. draima. 

dransaln /. Drossel, pl. drausaln. 

drai, draia nutn. drei. 

dräibäin m. Dreifuss. 

dräixk adj. brach. 

dräiskan pl Brachland. 

draan, sek stv. sich verlassen ; draa, 

drüxt; drauh. (drcoh), drtian; droan. 
drägan siev. drehen. 
driujuöa /. Drehung, pl. drä<ju»an. 
drämaln siev. in die Länge ziehen. 
drämalx adj. saumsei ich. 
dreBen stv. drängen; dreoa, dreukt; 

drena, drünan; drenan. 
dropan stv. treffen; drepa, drept; drap, 

drSipan; dntpan. 
drean stv. tragen; dröa, dräyt; drSoh, 

drttan; drüan. 
drift /. Trift, pl. driftan. 
driBkan stv. trinken ; driwka, drinkt ; 

drauk, drünkan; drunkan. 
driubn /. Traube, pl. driubn. 
droaaa siev. drohen. 
droiza /. Drüse, pl. droizan. 
drosarx adj. hart, gedörrt. 
dröa alle, bald; söo dröa oza ek kan. 
dröt m. Draht, pl. dröa. 
drönan swv. dröhnen. 
dröibn stv. treiben; dröiva, drift; draif, 

drtbn; drtbn. 



dröitjallt mi. Treibjagd. 

druista adj. dreist, kühn. 

drnfal im. Schaar, pl. drufaln; up'n di ufal 

— auf dem Haufen. 
druk W. Druck; druk biibn = es eilig 

haben. 
dröa adj. trocken. 
drflaii swr. trocknen. 
drüpatl swv. tropfen. 
driinan mi. Tropfen. 

drfibn um. sie. dürfen ; draf, draf; drofta, 

droltan ; droft. 
du Volt adv. doppelt. 
dnl adj. toll. 

dum adj. dumm; dum kan uinar wal 
8Öan h&i mot sek mänt blaut teo 
hälpon wetan. 

dundänan swv. munkeln ; ek häva döfan 
dundänan hart. 

düar adj. teuer. 

düival im. Teufel, pl. düivals. 

düikar mi. Teufel ; düikar nö mül. 

düistar adj. düster. 

düitsk adj. deutsch. 

düzakop mi. Schafskopf, pl. duzaküpa. 

dfizal mi. Schwindel. 

diizall) adj. dumm. 

dnzaln stev. duseln. 

diimiMn swv. dämpfen, ersticken ; dat 
füar dümpan ; häi es ann halt/.aswnar 
dümpat. 

düukan an. swv. dünken ; düy t ; dulita ; duh.t. 

düniBa / Schläfe, pl. düniBan. 

diisa pron. dieser. 

düsatwegan adv. deswegen. 

dttar /. Tür. 

diiat adj, tüchtig. 

ex ». E*i pl. erjar. 

eija/ Bergrücken, nur Lokaibezeichninig. 

ek pron. ich. 

ekan /. Ecke, pl. ekans. 

ekarn /. Eichel, pl. ekarn. 

ekarnkamp mi. Eichenhain. 

ekarnse vakan mi. Maikäfer, pl. -ns. 

elak wi. Iltis. 

*dm mum». elf. 

emaln /. Milbe, cmaln. 

emar /. Eimer, pl. emars. 

ena n. Ende; dat ena fan'n hla; an'n 

lestan ena; olans wat'n anfank hat, 

dat rnot auk an ena häbn ; tovar de 

wost hat twäi ena. 
eBal mi. Engel, pl. eualn. 
ent m. Stück, gedrungene Figur; dat es 

an ent fan junan. 
«ntaln adv. einzeln. 

entmötan swv. begegnen; häi es mfli 
entmot. 
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erva n. Erbe, pl. erbn. 

erfta /. Erbse, pl. erfta. 

ernearii swv. ernähren. 

ezal m. Esel, pl. ezals. 

6bl nrft>. efien; öbn töo möta = mit JtfftM. 

«•«pst ii. Ü&sf. 

eort m. Ort, pl. öara. 

öarn /*. AVrf<?. 

«*arn <irf;'. irden. 

öarlik adj. ehrlich. 

öartröik h. Erdreich. 

öra /. Ehre. 

eran swv. ehren. 

fak n. Fach, pl. fäkar. 

fakwärk n. Fachwerk. 

fal m. *Y?W, fala 

falan slv. fallen ; fala, feit; fei, felan; 

falan. 
falsk adj. falsch. 

fan präp. von: fan däe = heute; fan 
milrqan heute Morgen; fan midali 
heute Mittag; fan nömidali heute 
Nachmittag; fan ömt «eufc Abend; 
et es fan däa xeot wedar. 

faBjn s<r. fangen; fana, fenot; fewk, 
fenon; fanan. 

farva /. Farbe, pl. farbn. 

farbn swv. färben. 

I'arn R. Farnkraut. 

fasan sicu. fassen. 

fasta «<//. /es«. 

fat «. Fa.«*, fätar. 

fatar ra. Kofer, pl. fatarn. 

fanFn /. Frttte, ? >Z. faul'n. 

faulan falten; faula, fült; faula, 
faulan; fault. 

fäkaii adv. oft. 

fal (u/y. falb. 

fämt rn. Faden, pl. fema. 

iazalswöin n. Zuchtschwein. 

faitan swv. fehlen. 

fäl'ka /. Heugabel, pl. färkan. 

fart a</V. /<w<. 

faara »im/h. r/er. 

faarn sa* fahren ; fara, f;«Tt; far, l';orn: 
f&rt. 

fädar /. Feder, pl. fädarn. 
fal n. Fell, pl. fala. 
fält ». Feld, dat. lala, pl. fälor. 
fä«*X *&' /er/iV;. 

färkan m. grosses Schwein, pl. färkan 
fäl'l n. Viertel. 
fartsijr num. vierzig. 
fedar »». Vetter, Onkel, pl. feders. 
fft/Un swv. fechten. 
fei ai/y. »iW, comp, mäar, maista. 
feli^ta vielleicht, 
fenstar n. Fenster, pl. fenstar. 



fean swv. fegen. 

i'cgart m. Feger. 

föoer n. F««er. 

feoarn swv. futtern. 

fcot mi. Fuss, pl. foita. 

fardäinan sipw verdienen. 

fardärbn stv. verderben, fardärva, far- 

dirft; fardarf, fardörbn; fardorbn 
fardroitlk adj. verdriesslich. 
fartteokan swv. verfluchen. 
färben an. stv vergehen. 
fat'Xetan str. vergessen; far/.eta, far/jt; 

farbat, farh,äitan; far/etan. 
fai'/löikan stv. vergleichen; farxlöika, 

far/läkat; farxlaik, farxlekan; far- 

xläkan. 
farpoigat adj vergnügt. 
farjäat adj. erschreckt; ek wärt förterlik 

farjäat. 
farkloman adj. erstarrt, 
farkünitjan swv. proclamieren. 
farlaif m. Urlaub, Erlaubnis. 
farläizan stv. verlieren; farlaiza, farlüst; 

farlaus, farlüarn; farlöarn. 
farledan. sek stvv. sich aufhallen; ek 

häva möi farlot; ek bäva farlet hat, 

süs wa^ra ek aar koraan. 
farlenan adj. vergingen. 
farlet mi. Aufenthalt. 
farlnst n. Verlust, pl. farlusta. 
farmcoan swv. vermuten; dat was'k möi 

nix formeoan. 
farmöst adj. famos. 
farmöiian n. Vermögen. 
farnnkt adj. fatal. 
fernoin m. Eiter. 

farnöinix adj. entzündbar; äina farnöinkja 

liiut ; an farnöiniyan benal. 
fdrsniaan swv verschmähen. 
farswearn, sek stv. sich verschwüren. 
fjrtelo siov. erzählen. 
fartäarn, sek swv. sich erzürnen. 
farttarn swv. verzehren. 
fartögaii am. hinein sehen; dü fiila d<»r 

fartöcjan un inömakon fan äinan uesta 

fardröibn. 
farükt adj. verrückt. 
llkal n. kleines Schwein, pl. tikaln. 
lilan swv. quälen, Fellabziehen. 
fllar m. Fälabzieher, Schinder. 
lloan stv. finden; fina, fiut ; faut, fünan ; 

funan. 

liDar m. Finger, pl. tinar. 

11 san in. Teil faden im Garngebinde. 

tiskan swv. fischen. 

llskar mi. Fischer, pl. fiskar. 

Hill adj. faul. 

tiust f. Faust, pl. füista. 

(las m». Flaclis. 
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flatarn adj. flatterhaft. 

flau /. Floh, pl. flaia. 

flaitan stv. Jtiessen; tbiito, flüt; Haut, 

flotan; flotan. 
tlaisk n. Fleisch. 
fläitak adj. fleischig. 
fläan stv jliegen; flÜa, flü/t ; flauli, flnan; 

flöan. 
fläan n. Flug 
tt«Xt»n su?t?. flechten. 
tlf'ükon n. F/ticft. 
flöokau situ, fluchen. 
fleom ad[/. <rüte. 
fleot /. Flut. 

Hinten /*. F/tnfe, pl. Hintan. 

tloitapöipen / Flütepfeife. 

Ii i.i in,» m swv. einschmeicheln. 

Ii r nii.ii 7 adj. einschmeichelnd; dat mökau 

es flöimar/.. 
Hßit m. Fleiss. 
Ilöitix adj. fleissig. 
Hfiix adj. flügge. 
Hüta /. Quellbach. 

foiln s«?t?. fühlen; foila, fölt; foila, 

foilan; folt. 
foitliuk m. Füssling, pl. foitlino. 
folk n. Volk, pl. fölkar — Dienstboten 
f»ar f. Furche, Hain. 
fölaii n. Füllen, pl. fulans. 
tor präp. vor. für; för/.ta wckan. 
für/istarn ade. vorgestern. 
ffirn adv. vorn 
förnaime adj. vornehm. 
fürtarlik adj. fürchterlich. 
ffiar /. Feier. 
fÖiva num. fünf. 
fOilon siev. feilen. 
föint »i. Feind, pl. föina. 
föintlik adj. feindlich. 
Föit = Veit. 
fttitsbauna /. Vietsebohne. 
trau adj froh. 

fräizen stv frieren; fraiza, früst; frans, 

frttaru; t'röarn 
fräx adj keck, grob. 
träten s/u fressen ; frata, trat ; frat, 

frAitan; frätan. 
freo adv. früh. 

friDan sft\ wringen; Irina, frinot ; trank, 

früoan; frunan. 
t'risk «(//. frisch. 

frist /. Frist; Up de frist = au/ 

frta m. Friede. 

fronen, sek swv. sich freuen. 

froida /. Freude. 

frojöer /, Frühling. 

froin adj. fromm ; dat mckau es 8ÜO 
froin oza ua sla, de (d;t) anplükat es. 



fröan stv. fragen; fröa, fröxt; freolt, 
fröan; (froat). 

fröxtan mit. fürchten. 

trörfdll swv. freien. 

friiniat adj. fremd. 

frümda /. Fremde. 

fröi (fröy. im Brakelsiek) adj. frei. 

fröidali m. Freitag. 

frulit /. Frucht, pl. früy.ta, 

fruljton swv. nützen. 

fruya (friu in Brakelsiek poetisch) f. Frau, 
pl. fruejans. 

fruqaiisiuiitska n. Frauenzimmer. 

l'rüiit »i. Freund, pl. früna. 

f'rüntalk adj. freundlich. 

friintskop /. Verwandtschaft, Freund- 
schaft. 

filftsix num. fünfzig. 

fnk m. Fug, Schicklichkeit ; dö sit fuk 
binar. 

fttl adj. voll. 

i'albloitix adj. vollblütig. 

In um In swv. betasten. 

lüal m Vogel, pl. ffila. 

fiiar n. Feuer. 

luarhakaii m. Feuerhaken. 

(iur\\ adj feurig. 

fiii! interj. Pfui! 

tüxtan Fichte,, pl. fiiy.tan. 

Xäl adj. gelb. 
Xästoii /. Gerste. 

Xelm stv. geben; y.eva, yjft; baf, buibn 

und xebn: xobn. 
Xevaln n. Giebel, pl. xevaln. 
Xelan stv. gelten ; xela, xclt ; liul, xülan ; 

hulan. 

Xolah.aisekan n. Goldammer. 
Xelmorn swv. nach Schna}>8 riechen 
Xolstorx aß. spröde. 
Xelt n Geld. 
yentan adv. dort. 
X«st n. Hefe. 
Xöan stcv jäten. 
Xf'.»rn adv. gem. 

X»'ot adj. gut, comp, betar, besta; an yöoas 
au<,ja uj) ;ünan lnibn = jemand lieben. 

X<*otnioi(llX adj. gutmütig. 

X« l sal /'. Gaisfuss. 

7'abat n. Gebot, pl. yjaböta. 

X.»bf'dl'll stv. gebären ; x^beara, x^birt ; 
xobftr, x 9 böarn; xeböarn. 

Xabiort f. Geburt. 

Xadult /. Geduld. 

Xafor f. Gefahr. 

XafÖl'lik adj. gefährlich. 

Xalillan imp. sie. gelingen ; y.olint ; y.alank ; 
Xalunan 

X-iInt n. Gclass 
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/.tniaiiu /. Gemeindegrundstück. 

X^moiza ». Gemüse. 

X^moitd n. Gemütsart. 

Xonäibtn stv. geniessen; xanilita, yanüt ; 

y.anaut, */a n ö t a n ; yanotan. 
X^neoli ade. genug 
XdriBj adj. gering. 
X*sixt «. Gesicht. 

XdSiljn stv. geschehen; yj»»to; yjds&]\; 

y.aisäan. 
;/,.Mu;ik m. Geschmack. 
XaswHar n. Geschwür. 
Xdtruga nr// <mt. 
Xdwcar n. Gewehr, pl. yawera. 
X»WO^rn sicu. gewähren. 
Xawishait /. Geivisshcit. 
Xawalt /. Geicalt, pl. yawaltan. 
yimn stev. mutmassen. 
Xisfarn adv. gestern. 
Xinl m. Gaul, pl. büila. 
Xialsteart m. Pferdeschwanz. 
Xtyan präp. gegen. 
/in.Hit /. Gegend. 
Xlaibn swv. glauben, part. yloft. 
Xlas n. Glas, dat. xläza, pl. y.lezar. 
Xlaava m. Glaube. 

Xlpman stv. glimmen; xlema, y.lemt; ylom, 

y.lömon; xloman. 
Xlemsrx adj. glimmend, f euer ig; dat 

mckan kaik möi söo xlcmar/, an mit 

söiaa rauan auyau 
Xlet n. Glied, pl. xledar. 
x'lfot /. Glut, pl. xleotan. 
X*liapdn adj. tückisch. 
Xloinix adj. rot glühend. 
Xloizjn swv. glühen; söin y.osiyt yloizat. 
Xlftan stv gleiten ; yjöa, y\it ; yjait, y.lton ; 

y.ltan. 
Xlflika adj. gleich. 
yloikon swv. gleichen. 
y.liliknis«) n. Gleichnis. 
Xlüko n. Glück. 
/liavoln swv. benagen. 
Xnaidix adj. gnädig. 
'/MsUi'n swv. knuspern. 
Xliatsix adj geizig. 
Xnä,m swv. nagen. 
Xnöüdrn swv. knottem. 
x'nttdarx adj. verdrießlich. 
Xnöist m. Gneist, Schmutz. 
xjliliXdln swv schmunzeln. 
XÖpska /. hohle Hand. 
XÖStfl /. kleine Gans, pl. y.üsoln. 
XÜlan adj. golden. 
XÜnan swv. gönnen. 
XUiiSdln swv. winseln. 
XÜsto adj. steril; xustasöp, xustakeo, 

yiistownif. 
ynU f. Gass, l'fütze. 



Hafol / Gabel, nur in Zusammen- 
setzungen. 

liaixal /. Zahnfleisch; dö baixaln sint 

üno answolan. 
ljaUrn sivv. regnen. 
ijalq in m. Galgen, pl. habjan. 
l{ans adv. ganz. 
\[&nU m. Gänserich. 
liarbn /. Garbe, pl. barbn. 
fyast m. Gas, pl. y.ästa. 
l[at ». Loch, pl. l[ätor. 
ijaus /. Gans, pl. haiza. 
\\h*r adj. gar. 
l|äil m. Fruchtbarkeit. 
t|iii 1 adj. kraftstrotzend, 
ijaist m. Geist, pl. bäistar. 
Raiten stv. giessen ; bäita, y$\t ; Itaut, 

Xötan: botan. 
lliit m. Gott (flexionslos). 
h,atan /. Gosse (zu hSitan) pl. batan. 
ijoltHmet m. Goldkäfer. 
\\nV9 f. Gabe, pl. \\öbn 
ijoan st. anv. gehen; böa, bjüt; yink, 

yinan; böan. 
lpifol /. Speisegabel. 
\\Ö9vn n. Garn. 
l{öam m. Garten, pl. xöarns. 
Ilöernrik m. Garnreck. 
hravoln swv krabbeln. 
Ijraf n. Grab, pl. brevar. 
kraft m. Graben, pl. bräfta. 
hraipo f. Mistgabel. 
ljram m. Gram. 

hrapskan swv. zusammenraffen. 

ljras n. Gras, dat. ljraza, pl. brezar. 

hrasböit*r hj. Rind, pl. Iirasböitars. 

braut adj. gross, com}), lirötar, hrotasta. 

liraatkint n. Enkel. 

hrantfaUr m. Grossvater. 

krabn stv. graben; hräva, lireft; breof, 

llroibn; bräbn. 
brave hi. Graben, pl. briibns. 
ijräf m. Graf, pl. liräfon (aber braipan- 

hfinan Grevenhagen), 
adj. grob. 

brat hi. Gruss, Schult ; ek häva olarbaat 

brat koft. 
hrf'OiiMt n. Grummet. 
liröozan swv. auspressen ; bai Ijreozot — 

er redet Kohl. 
tir( a uz»pait.)r in. Schwätzer. 
Hridix, lu'idark adj. gierig. 
][rint hi. Grind. 
ijriuVi) /. Grube, pl. briubu. 
\\v\m m Gruss, pl. brüisa. 
l[roin aoj. grün. 
lirtw adj. grau. 

liröinoii stv. weinen; liroiua, liriiit; l|raiu, 
hreuan; lirenan. 
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liriiipan sie. greifen ; bröipa, l|iipat; lpraip, 

hrepan ; b.rcpan. 
lH'ftis m. Greis, pl. hrOiza. 
lirüsan m. Groschen. 
ijröta f. Grosse. 
l[ra(|an, sek swv. sich grausen. 
\\raut f. Grund, Tal 
lirüisan swv. grüssen. 
Iiriito /. Grütze. 

habutka /. Hagebutte (Frucht). 

bavarn m. Hafer. 

haha ! interj. des Begreifen». 

hui an /. Heede. 

Iiainsk nr//. übelnehmerisch. 

haisk a<#. heiser. 

haistar f. junge Buche, pl baistars. 

bakaii f. Hacke, pl hakans. 

bakan swv, haken. 

halva /. Seite, pl halbu. 

half adj. halb. 

halm m. Halm, pl. hälma. 

halt» m. Hals, dat. halza, pl hülzo. 

bampt m. Hanf. 

bamptsöt /. Hanfsamen. 

hainstorinius f. Hamster. 

handeok n. Handtuch. 

hauan stv. hangen ; hana, bewot ; beuk, 

hewou: hauan. 
hauix m. Honig. 
hant m. Hand, pl. hena. 
hapaii m. Bissen, pl hapaus. 
hap.ni swv. schnappen. 
hapak Mi. Weidenpfeife, pl bapako. 
bapix adj. gierig. 
hara adj. laut; hara knarn. 
hart, da adj. hart. 

haurnkan n. Hornisse, pl. haurnkans. 
hauli, hanga, haua adj. hoch, comp. 

höxtar, höy.tastan. 
hauh.nu ot m. Hochmut. 
Ii an ja n.iii stev. jähnen. 
haulan stv. halten; holt! haula, holt; 

häil, hülan und bailau ; haulan. 
haup, baupa n. Haufe, pl. baipa; teo 

baupa — zusammen ; st" kaiman ola 

teo baupa : sc wajraii ola (t-o baupa 

döa ; wßi wilt y.elt teo baupa makau. 
bavjk m. Habicht, pl havako. 
hä<(an m. Hecke, pl bäyan, aber in 

Zusammensetzungen : bäuan: raihänaii, 

liraipanhäuan (Ortsnamen). 

häkall hj. Haken, pl. häkaas. 

halo adj trocken; et wagot fan daa 

hälan wint. 
luilan swv. holen ; lull mßi dat beok mÖ] 

hämal in. Hammel, ]d. hämals. 

häniar m Hammer, pl hämars. 



häua »>. Hahn, pl hänaus. 
häza m. Hase, pl. häzans. 
hilf m. Hof, dat. böva, pl böva. 
hai, he, ho pron. er. 
llaivaru /. Heidelbeere. 
haida /. Haide. 
baila adj. heil, ganz. 
haimalkan m. Heimlichtuer. 
häimakan n. Heimchen. 
hain m. Hain, pl. hi'iina. 
hainaboikan /. Hagebuche. 
häisäpan swv. keucheu. 
haisrekaii m. Heuschreck, pl. -s. 
bait adj. heiss. 

haitan swv. heissen; hätte, het; haita, 

haitan ; haitan 
häla adj. hohl. 
hälßis n. Hohleis, Windeis. 
hapau siov. hoffen. 
I haar m Hüter, Hirt. 
häbn an swv. haben; häva, hat; hara, 

haran; hat. 
hädark m. Hederich. 
häxau 9100. hauchen. 
hä/apü/an swv nach Luft schnappen. 
hftyt »». Hecht, pl. hä/.ta. 
hälpan sie. helfen; häipa, hälpt; hulp, 

hülpan ; hulpan. 
hümparlink m. Knirps. 
hänix adj. handlich, flink; de höarn li/t 

öna hänix ; de arbait liäit öiia hänix af. 
här, heer m. Herr, pl heran, 
hiirlpit m. Herrgott. 
härbenja / Herberge. 
Härm n. p. Hermann. 
härn n. Horn, pl. härus. 
bäsaln /. Hasel 
häspan /. Haspe. 

hiiran swv. gehören; dat häart mOina. 
keuark m. //«Aer. 
hek h. Hoftor. 
heia ar//.- 

helisk hollisch, riesig. 

heir ». Beilstiel. 

hemada n. Hemd, pl heniado. 

heilial i«. Himmel (geistig). 

Ilenark «. p. Heinrich. 

höhn /. Himmel (physisch) 

böbnsiurli adj. beicötkt. 

brau swv. hegen ; düsan apal bävo ek döi 

upheat ; diu most düt Loya klait wakar 

hean 

höar wj. Sparsame; nö 'u hrar kümot au 

föijart 
hi'ar m. Heer, pl hera. 
höar adv. her. 
lieart m. Herd, id. Iu ra, 
he/saill adj sparsam. 
heöf n. Huf, pl hoiva. 



Digitized by Google 



153 



lifuu n. Huhn, pl. hüuar; für de hönar 
IjOan == sterben; t'<>r mfli hat de 
maiston hfmor de maisten eqor la<jat 
= «7» ttwtfc wohl bald sterben. 

hfostan m. Husten. 

hvot m. //«<, pl höa. 

hid»rti a# jtäftjp. 

hila adj. eilig; sSi hat de arbait rä/t 
hila für; "hilo-bila slöan am Vor- 
abend des Richtfestes mit Heilen auf 
das Gebälk schlagen. 

hilix adj. heilig. 

hiliganbelt /. Heiligenbild. 

hiltan f. Banfe. 

hiaiarn f. Himbeere, pl. himaru. 

himphamp w. dummes Zeug. 

liinar präp. hinten. 

hinarnisa n. Hindernisse. 

hiüost m. Hengst, pl hinasta. 

hipan f. Ziege, pl. hipan. 

hirsk w». Hirsch, pl. hirska 

hisan 8tcv. hetzen. 

hit« */. Hitze. 

hins n. Haus, pl. hhizar. 

hiut /. Haut, pl. hüita. 

holitfiit /. Hochzeit. 

llOfjall swv. hauen. 

hoi kam! Kuhlockruf. 

hoinakan n. Hühnchen, pl. hoiuokons. 

hol. hob adj. hohl. 

holskan m, Holzschuh, pl. holskan. 

holtsiuar n. Holzstall. 

hophäi m. Dummheit. 

hot un ha — links und rechts. 

liöan swv. hüten ; höa, höt ; hodan, hodan ; 

hot. 
höar n. Haar. 
höval hi. Hobel, pl. huvals. 
hi»X ro. Heu. 
höyU f Höhe. 
hoTa f. Hölle. 

hhltka nt. Holzapfel, pl. hültko. 

höpar »i. Frosch, pl. hüpars. 

höparsteul m. Pilz. 

hftar adv. hier. 

hiflan /. Höhle, pl. luelans. 

llirlail swv. höhlen. 

hutjt in. ein Post, pl. hüyta ; fun neyolkon- 
hul|t, aiu slaiduaruhulit ; raua höar 
uu elarnhiiyta dröat schon y/»oa früytQ. 

hndarn stvv. umhüllen; de klnko hudort 
üra küikon. 

hufaii swv. dumpf bellen. 

huiuokail n. Hummel, pl. huraakau 

hunai't num. hundert. 

huDar m. Hunger. 

hurka /. Hocke ; sek in de hurko setou. 
hüall, sek swv. sich hinter Jemand stecken; 



hüa, bQt; hnda, hudan; hut, böi hüan 

= gut aufbewahren. 
hüilaii swv. heulen. 
hüina m, Huhne, pl. hüinan. 
hülpa /. Hülfe. 

iuia /. Biene, Bienenstock, pl. iman; de 
ima hät möi stäkan: de ima wäy.t 
alitsiy, punt. 

iiuanstant m. Bienenhaus. 

iuikar n. Bienenzüchter. 

inikarbtja /. Bienenzucht. 

in, ina präp. in; dö ina — darin; he 
es ina = er ist zu Hause. 

indriuklik adj. eindringlich. 

iunconan swv. einschlummern. 

inyobild.it adj eingebildet. 

inri^ton swv. einrichten. 

iraii swv. irren. 

irlüxtan /. Irrlicht, pl. irlüy.tans. 

inla /. Eule, pl iulan. 

iur f. Uhr, pl. iuran. 

iuza pron. unser. 

int präp. aus. 

iutkriilan swv. enthülsen. 

intliukati stv. entwurzeln; liuka, lükat; 

lauk, lokon; lilkon. 
iutl'öail swv. ausroden. 
iiitsahjan swv. ausschachten. 
ttan f. Egge, pl. ttan. 

javalli swv. jaulen. 

jalpt f. Jagd, pl. jahtau 

Janas w. p. Johannes. 

janosbtorn /. Johannisbeere. 

japan sivv. schnappen. 

jazas! he jazas! interj. des Ekels. 

jäon stv. jagen; jäa, jäat; jeoh, jäou; 

(jäot) 
jiiar n. Euter. 

]ätkorn swv. jagen mit dem lferde. 

jfigar m. Jäger, pl jäcjors. 

jensöit präp. jenseits. 

jent, jenton adv dort, dorlen. 

, edor pron. jeder. 

, eolan swv. jubeln, schreien. 

, ivo, j i uo pron. euer. 

jivaln swv. jaulen ; de 1 ha jivolt. 

jiudo m. Jude, pl. jiudon. 

jiul|an swv. jauchzen. 

jiu<jallt /. Jugend. 

jö. joa adv. ja. 

jöar n. Jahr, pl. jöra. 

jö, jü! interj. des Antreibens. 

jük pron. euch 

jökal w» Schindmäre, pl. jnkols. 
jükaln swv. schlecht reiten. 
joi pron. ihr. 
juue m. Junge, pl. junons. 



jiiBk «dj. jung. 
just ade. gerade. 
j ihn nur adv. immer. 

kavaln swv. kauen, schwätzen ; he kavolt 

dar wat hör. 
kafa m. Kaffee. 
kaljel /*. Kachel, pl kabals. 
kain (kain in Brakelsiek) adj. kein. 
kaipan (käipan) slv. kaufen; kaipo, köft; 

kofta, koftau : koft. 
kaipar mi. Käufer, pl. kaipors. 
kaiza m Käse, pl. kaiza. 
kalvan swv. kalben. 
kalvai'X adj. albern. 
kahasbolan /. Kalbskeule, pl. bolan. 
kalf ii Kalb, pl kälvar. 
Kaiina ». p. Karline. 
kam m. Kamm, pl. küma. 
kamp hj. Kamp, pl kämpa. 
kanalga /. Canaille. 
kante /. Ecke, Gegend, pl. kantan. 
kapan /. Kappe, pl kapans. 
kaput adv. entzwei. 

karycos adj sonderbar; en kanjöos woif. 

kastan /. Kiste, pl. kastans 

katenkop m. Boller. 

katsabalgan swv. zanken. 

kat ufain /. Kartoffeln, pl. -In. 

katnfelsrotaln pl. Kartoffelschalen. 

kaul m. Kohl. 

kault adj. kalt, dat kaub. 

kanarn u. Korn. 

kauarnblf'oma f. Cgane. 

kaap m. Kauf, pl. kaipa. 

käva f. Kaff, Kornhülsen. 

käval mi. Käfer, pl kävals. 

Käarl n. p. Karl 

käl adj. kahl. 

kam. in f. Kammer, pl. kämaus. 
kak mi. Koch, pl. k.»ka. 
kakan «tri?, kochen. 
kal mi. Kohle, pl kola. 
karf m. Korb, pl köro 
kart adj. kurz. 
kartans adj. kürzlich. 
käkaln swv. kitzeln. 
kärkau /. Kirsche, pl karkons. 
kärn m. Kern, pl kärn. 
käsarlink m. Kiesel, pl. küsarliiio. 
käspal ii. Kirchspiel, pl. kiispals. 
kasjiarn /. Süsskirsche, pl käsporn. 
kätkan w. Kätzchen, pl. katkans. 
kätskafn swv. jagen, schnell fahren. 
kii<|al mi. Kegel, pl. kwpls. 
kodai'k adj. zänkisch. 
kclan / Kehle, pl kclans. 
keltarn swv prasseln. 
kcnipa m. Eber, pl. kcuipans. 



kenan swv. kennen. 

ketal hj. Kessel, pl. ketals. 

ketalliakaii »m. Kesselhaken. 

kearl hj. Mann, Ehemann; „möin keorl 

es ni/. teo hiuza" sägt die Hausfrau 

oder sie nennt seinen Namen „ek wil 

et Lüke sägan". 
kearn swv. kehren. 
köo /. Kuh, pl kofja. 
keokan m. Kuchen, pl. keokons. 
köort n. Chor ; up'n kcora. 
ki/arn swv. kichern. 
kima /. Visirkimme. 
kin n. Kinn. 
kinakau n. Kindehen. 
kiuask adj. kindisch. 
kinkaln m. kl. Speckstück, pl kinkaln. 
kint n. Kind, pl. kinar. 
kirskan /. Kirsche, i>l. kirskan. 
kttal mi. Kittel, pl. kitals. 
kitskan, cn — etwas. 
kinla /. Kuhle, pl. kiulans ; laimukiulo, 

stAinkiula. 
kinla / Kugel, pl kiulans. 
kiulaiitit'evar m. Todlengräber. 
kiulankop hj. Kaulquabbe 
ktan f. Kette, pl. kfans. 
kiui! kirn! Saulockruf. 
klabastarn swv einher poltern. 
klabutsan /. Schlafstelle. 
kla vai'n swv. beschmutzen ; sek teo klavarn. 
klavari/ adj. schmutzig. 
klafunkalstäin m. Karfunkel. 
klajitar n. Klafter. 

klaibn swv. spalten ; klaiva, Hüft; klofta, 

kloftan; kloft. 
klaid n. Kleid, pl. klaiar. 
klaklaizix adj. nachlässig. 
k 1 am adj' feucht, kleberig. 
klamnizern swv. grübeln. 
klaskan /*. Biegung. 
klapröozen /. Klatschrase. 
klaustar mi. Kloster, pl klaistars. 
kläa /. Klage, pl. klfian. 
klätai'X adj. lumpig; et süit klatary, iiuia 

söiua fannöyansuraastiina iut. 
klatarn pl Lumpen. 
kläibn swv. schmieren; an botarstüka 

klaibn. 

kliiin adj. klein, comp, klcnor, klensto. 

klü/ mi. Kleiboden. 

klä«jall swv. klettern 

kläpern swv. klappern. 

klatarn adj. genau; de fnuja es klatarn 

böi'n botarkaipan. 
klepan swv. an die (Hocke schlagen. 
kleok adj. klug. 

kliuan str. klingen; klina, klinkt; klank, 
klfitton; kluuan. 
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kliuza /. Klause. 

kliut.m m. Kloss Knie, jd. kliutan. 
kliutanklopar hj. Klutenhammer. 
kloka /. Glocke, Stunde, jd. klokon : 

kloka täyan - um zehn Uhr. 
klos in. Klotz, jd. klüso. 
klüjr in. Klee, dat. klüija. 
klüqa /. Kleie. 

klütarn sie», leichte Arbeit tun ; de aulo 
umtat klötart nau jiimar in'n hiuza un 
höarn rümar. 

klöistar m. Kleister. 

kluka /. Henne, jd. klukan. 

klumpsut «. I{üb8amen. 

knap jjj. Bcrgkopf, pl. knäpa. 

knaup »». Knopf, jd. knaipa. 

knai m Knie, pl. knaia. 

knäisailail jd. Kniefcssein. 

knaiwaik adj. :art; dat mekan es nau 
kniuwAik 

knftka in. Knochen, jd. knäkan. 

kn'tan stev. knien. 

kiiälan, iu = in Aengsten; de juua es 

in knälan, wöil he wat iutfrätan hat. 
koeval w. Knebel, pl. knevals. 
knf'dll 9100. kneten. 
knrost m. lirotknust, jd. knoista 
kniuf hj. Holzstuken, jd. knüiva. 
knüilai'll swv. knittern. 
knoistakan /. Kruste, pl. knoistakans. 
knüil m. altes Messer, jd. kuöiva. 
knöipoll stv. kneifen- kuöipa, knipot ; 

knaip, knepan; knepan. 
knu'kaln jd. Knöchel. 
knuvaln «. Knäuel, pl. knuvabis. 
knufaln swv. knuffen; ok häva'n rix* 

dürknufalt. 
knuran swv. knurren. 
knuran hj. grosses Stück; böi dar mü- 

<jarskau y)ft et böi diir mültOit Sinan 

dfidan knuran flilisk. 
knüla adj. betrunken. 
kniipal in. Knüppel, jd. kuüpals. 
kniipan m. Knoten, pl. kuüpans. 
kouail lipo, kauen. 
koisakan koin ! Kuhlockruf. 
kolarn SWV. rollen. 
külak in. Kolk, jd. külaka. 
kolekräva m. Kolkrabe. 
koman stv. kommen; kuni! koma, kümat; 

kam, kfüman; koman. 
kost f. Kost. 

köar m. Karren, pl. köars 

käkan /. Küche, pl. kökans. 

kölsk hj. Schädel, pl. kolska. 

könan st. am: können; kau, kau; kou, 

konan ; kont. 
küpkan Jt. Obertasse, jd. köpkaus. 
körta f. Kürze. 



kiizahl swv. kreiseln. 

kOikan stv. gucken; köika, kikat; kaik, 

kekan ; kekan ; köik ina weit = kleines 

Kind 

kftipan /*. Kiepe, pl köipan. 
könix, kßniuk hj. König, pl. könina. 
kraveln swv. kriechen. 
kraft /. Kraft, pl kräfta 
kralan f. Kralle, Bernstein. 
krank adj. krank. 
kr ans ni. Kranz, jd. kriinsa. 
kraisk hj. Kreit, jd. kriMska. 
kr am hj. Kram. 
; kräya /. Krähe, Habe, pl. kräyan. 
kräijan swv. krähen. 
kreka /. Riegel, jd. krekan. 
krcmal hj. Jucken. 

kremaln swc. wimmeln; et kremalt un 
wcmalt. 

krenipaii swi\ krempeln, krimpen. 

krenjl hj. Breieel, pl. krenaln. 

kretsk adj. geweckt. 

kreoli m. Krug, Schenke, jd. kreo<p. 

kreoma / Krume, pl. kreom'n. 

kreon.in /. Krone, pl. kreonans. 

kriva /. Krippe, pl. kribu. 

krivalx adj. gereizt. 

krivalii suv. kribbeln, jucken. 

krikänt /. Kriecheute. 

krinkail / Krug, jd. kriukans. 

kriupan sie. kriechen; kriupa, krüpat: 

kraup, krüpan; knlpan. 
kriut n Kraut, pl. kifiitar. 
krtvak »i. Krebs, pl. krtvaka. 
krial adj. kregel, rührig. 
kröan stv. kriegen; krÖa, kriyt; krai/, 

krian ; krtau. 
kröiskan swv. kreischen ; de käsparn siut 

seo siiiar dat se krüiskat. 
krilitan /. Kreide. 
kriiljii /. Erbse, pl. krülans. 
kriilakaii /. Locke, pl. krülakans. 
krüipar m. Zwergbohne, jd. krüipers. 
krtiisa n. Kreuz, pl. kruisans. 
krüisaln swv. kräuseln. 
kuillaüaarn swv. kommandieren. 
kuuistkaul m. Kopfkohl 
kuna /. Kenntnis; k;li es mtii iut de 

kuua wosan ; dö hava ek kaiua kuua fan. 
kuualn swv. heimlich schachern. 
Kuiiröt n. p. Konrad. 
kill'jarn swv. kurieren. 
kurkalt stop, girren; de öraut kurkat. 
klizal »f. weibliches Schaf, pl. kuzals 
kfiil adj. kühl. 

küikan n. Küken, jd küikans. 
küld /. Külte. 
küsan swv. küssen. 

kiiarn swv. reden, schwatzen; tot den 
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kearl mänt khom, hui khert kaitio 

kunart jöar mäar. 
kiirklaut m. Schwätzer. 
khrü<(a /. Gerede, pl. krirütjon. 
kttrsk adj. redselig. 
kwavoljr adj. weichlich, 
kwavaln swv. schlottern ; de müa kwavalt-, 

dat fh\isk kwavalt önn unarn kina. 
kwadary. adj. weiih; an kwadanjan wfty: 

an kw'adanjon kearl. 
kwadarn stev. zerdrücken. 
kwalstai'x adj. üfwl, fett. 
kwakaln swv. schlecht schreiben. 
kwazan swv schwatzen. 
kwäk adj. fett, drall. 
kwülau swv. quälen. 
kwänaln tun. klüngeln. 
kwekeu /'. Quecken, Graswurzel. 
kwelan stv. quellen; kwela, kwelat; kwol, 

kwülan ; kwolan. 
kwilstarn swv. ausschlagen ; de roga 

kwilstart. 

kwöinan swv. kränkeln ; de bäum kwöint. 
kwoit adv. quitt, los. 
kwöl /. Qual, i>l. kwölan. 

labait adj. erschöpft. 
ladarx adj schlapp. 
lahan .step. lachen. 

laibn swv. glauben; laiva, löft; lofta, 

loftan; loft. 
laivarkan n. Lerche, pl. laivorkans 
laivarn / Laube. 
laiyhait /. Bosheit. 

laiqa adj. mager, schlecht ; an laiy swöin ; 

on laiyan kearl 
lai kau swv. leichen. 
laim'n »». "Zcftm. 
laiuan siev. leihen. 
laipsk adj. läußsch. 
lait n. Leid. 
laitlik adj. leidlich 
laüliast in. Quälgeist. 
lak adj. leck. 
lam n. Lamm, pl, litmar. 
laaall swv. holen ; lank mOi dat braut, 
lauk adj. lang, comp, lenar, lenasto. 
laukwet m. Stange am Wagen. 
lansa /. Lanze, pl. lansan. 
laut n. Land, pl Ulnar, 
laps im. ungezogener Knabe. 
laskoil 8WV. prügeln. 
laua /. Lohe, Rinde, Lauge. 
lauf n. Laub. 
lauk n. Lauch. 
laiin im. Lohn, pl. laina. 
lau p o 11 stv. laufen; laupa, lüpot; UUp, 

büpan; laupan. 
laus adj. los. 



äa f. /,<!</<', läons. 

iaau «*p. /rtrftr/t; läa, läat; leot (Ifta) 

lfton ; (läat). 
äka /. sumpfige Wiese. 
läkall m. Laken, pl. läkans. 
ära adj. lahm. 

ata «<//. *^fl/, comp, letar, letasta. 
äf m. Lob. 
läibn stee. lieben. 

aive (luifta tn Brakelsiek) f. Liebe. 

äif <!«(/. /tei, comp. Mivar 

äisix <»<(/• liebkosend; dat mekan es laisiy.. 

ait n. pl. klar. 

aitan /. GrtW; de rna hat de Mitan 

krtan. 
ak it. Loch, pl. lükar. 
a,an swv. leiten. 

ilan «Jp. /tj.7f« ; laa, lüyt ; laub., lnan ; löan. 

liidar n. Leder. 

äkar adj, lecker. 

äksan f. Lection, pl. läksan. 

äpsk adj läppisch. 

ästa adj. letzte; an'n lästan ena. 

levarn /. Leber, pl levarns. 

levarii swv liefern. 

edarn /. Leiter, pl. ledarns. 

ey,t n.' Licht, pl. leytar. 

leBada /. Länge. 

epal m>. Löffel, pl. lepals. 

et n. Klappe, dat. lta. 

öarli .stcp. lehren, lernen. 

öorsk adj. gelehrig. 

era /. Lehre, pl. ieran 

erar m. Lehrer, pl lerars. 

eoa /. Feuerlohe. 

eos it. Los, pl. loisa. 

ezan stv. lesen; leza, lest; las, Üben; 

lezau. 
iXt, li/.ta adj. leicht. 
ikan swv. lecken. 
iksk adj. leckisch. 
ilgan /". Lilie, pl. lilgan. 
inan w. Leinen. 
ipan /. Ltp/W, lipans. 
iu flt/;'. 

iuar /. Lauer. 

iuarn »« r. tauem ; dö liur up. 

iuai'X a 'lj halbkrank. 

iukaii f. Luke, pl. liukans. 

illllau /. Laune. 

iunsk adj. launisch. 

iupaiis adj. hinterlistig; de riia es liupons. 

ins /. Laus, pl. lüiza. 

iuzan s<cp. lausen. 

iuzapat im. Scheitel. 

iuzepumal m. Lausejunge. 

liuzaiumal im. Lausemädchen. 

lintar adv. lauter, nichts als. 

liuwarm adj. lauwarm. 
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libn ». Lehrt). 
Whiy adj. lebendig. 
11/ adj. leer. 
lohn swv. loben. 

lodarn strv. unordentlich sein ; dat tüix 

lodart <>na an n lniva. 
loisa adj. leise. 
lok n. LocA, i>l. kekar 
lork hj. Lork, pl. lu-iko; miliar, molar, 

miliar, de jmions kost'n düiar, de 

mckons kost'n ratansteart ; dat sint de 

lourka nau nix weart 
löban m fauler Dicksack. 
loa W asser schuss. 
lötaii stv. lassen ;löta,let;]äit, lSitan; lötan. 
logan stv. liegen; U'xja, lücjat, liy.t; lal), 

laan; lean. 
lüskan swv. löschen. 
lüan Sh). leiden; lfia, lit; lait, lian: lton. 
Ifiif n. Leib, dat. Ifiivo, y>t*. loivor. 
Int t ul|t /. Leibzucht. 
lfiftii/tar m. Leibzüchter. 
I« ik n. Leiche, pl. lOikan. 
löika rtflj/. gerade, eben ; mit den niinskon 

es kaina löika föar teo plöan. 
1<1 im m. Lehn. 
löinitja /. Linie. 
Ißiza adj leise. 

lal^t /. Licht; ek mot luljt hülan. 

lul^t adj. links. 

last an /. L,ust, Gelüst. 

lugtarn swv. lauschen. 

lutskan sieo. saugen. 

Ifta pl. Leute. 

I n,i ii *tci>. lauten, läuten; lüa, liit : luda, 

ludan; lut 
liiiniuk wi. Sperling, pl, lüinina. 
Iii/tan /. Leuchte, pl. li'r/.tans. 
Iii/tan swv. leuchten. 
lünskan smv. spionieren. 
Iii IIS m. Liinsnagel. 
lüstan swv. gelüsten. 
lätk adj. klein, in Kollerbeck nur noch 

in „lütkanwä/" und „lütkandrift" 

erhalten. 
Ifta f. Lüge, pl. Irtan, 
läanltaft adj. lügenhaft, possierlich ; liian- 

haft teo farteln. 

maliolarbaum m. Wachholder 
m&\\t f. Macht, pl. miv/.ta. 
maian swv. mieten. 
maista sup. meiste. 

mak n. Malheur; mak airn wäon häl»n. 

malat adj. müde. 

mama /. Mutter. 

man m. Mann, pl. miinor. 

man pron. man. 

mareoda adj. müde. 



uiailaiibleoman /. Marienblume. 

mä.m m Magen, pl mäaiis. 

mäkan swv. machen. 

mal .m stv. malen ; mala, melt ; meol, 

moilan; mälan. 
mällall swv mahnen. 
mät /. Magd, pl. meda. 
mäi hj. 3/fi/. 
maikäval m. Maikäfer. 
lila hl .i II swv. meinen. 
uiuinuua /". Meinung, pl. mäinunan. 
mar «ja Ii m. Morgen. 
madotsöin j. Medizin. 
miUjait swv. mähen 
mä(jar hj. Schnitter, pl. mäyars. 
mätfar m. Meyer. 

män,arn swv. meiern; bamayarn, /öot- 

mä<jarn, iutmäqarn. 
mal jj. Mehl. 
Illälak n. Milch. 
mälak adj. milch. 
mälan swv. melden. 

mälkan stv melken; iiiiilka, miilkat; 

molk, mölkan; molkan. 
liiüni/ ainar pron. mancher. 
mäiiifjasmöl manchmal. 
mänt (mant in Brakelsiek) conj. nur. 
mär<)al hj. Mergel. 
märkan swv merken. 
märts m. März. 
mäst n. Messer. 
mästar m. Meister, pl. mästars. 
mät n. Schweinefleisch. 
mätan stv. messen; mäta, mät; mat, 

maitan; mätan. 
niätwost /. Mettwurst. 
niäar comp. mehr. 

mela /. Halm mit Aehre, pl. melan. 

meBa /. Menge, pl. raewan. 

möarn f. Stute; folanmearn Zuchtstute. 

mökall n. Mädchen, pl. mekans 
i meos u. Mus. 

möot m. Mut. 

mit! ah, m. Mittag. 

mida /. Mitte. 

midawekan /. Mittwoch 

milia adj. gering, klein, comp, miliar, 
minest; nemasViia sßinan ffiint für teo 
miua an ; de färkan sint nan an betan 
teo mina. 

minä/ti/ adj geringschätzig. 

minska hj. Mensch, pl. minskan. 

misant adj. boshaft; an misantau kearl. 

misa /. Messe. 

misan swv. missen. 

misink m. Messing. 

mist w». Mist. 

mistan swv. misten. 

mit, nifa präp. mit. 



mini ii. Maul, pl. muilor. 

milis /'. Maus, pl. müiza. 

inioXit't /■ Mitgift. 

mik m. Regenwurm. 

mtkaii swi'. Regeuwürmer fangen. 

mobil /. Molle, pl. molons. 

inortsk adj. stark; 011 mortskon kearl; 

hfii kan raortsk siupan. 
mno adj. müde. 
möart n. Moor. 
möl n Mahl. 
mol adr. mal 
möltöit /. Mahlzeit. 
inoiiat m. Monat. 
mnnt »n. Mond. 
müntsoin in. Mondschein. 
mnta n. Mass; in de möta komoii = 

entgegen kommen. 
niöya /■ Mühe. 
mii<|atiaimakan n. Ameise. 
mix] an anv. mögen. 
mnloii /. Mühle, jd. mölan. 
miliar m. Müller, fit. mülars. 
mütaii st. auv. müssen; inot, mot; raosta, 

mostan; most. 
moall stv. mingere; mfio, miy.t; mar/., 

mtan; mian. 
mfti pron. mir, mich. 
uiöidan stv. meiden; mfsida, mit; mait, 

mtan : mtan. 
möin pron. mein. 
uuifijr adj. muffig. 
mnkan )d. Launen. 
mnl adj. weich, locker. 
lliulthaup »». Maulwurf. Staufen. 
miiltworni m. Maulwurf 
lliuukaln swr. heimlich reden. 
mnnster n. Muster, pl. raunstars 
in ii ii t m. Mund, pl. uiiinor. 
in ust ri/ adj, verdorben. 
mfia n Morast 
müar /. Mauer, pl. müarns 
niüarkar m. Maurer, pl müarkars 
mii.irn swv. mauern. 
müix adj. morastig. 

in ii 1 1 .Mi swv. maulen ; Swälanbenjars müilat 
= es regnet im Schwalenbergischen. 

müisan ! Katzenlockruf. 

müka /. Vorrat. 

mülm m. feiner Staub. 

in ii 1 in j n swv. fein stäuben ; ot mülinat 

niiilmtM'X adj.' feinstaubig. 

in ii Im ein swv. feinen Staub machen ; b;ii 
mülmert. 

mümaln swv. kauen. 

müson f. Mütze, pl. müsans. 

mltan st. anv. mögen; mali, malt; molita, 
molitan; molit. 

mflar adj. mürbe. 



I nalit f. Nacht, pl nii/.ta 
liaI[tmailIMII /. Alpdrücken, 
nai adr. nein. 
naiilix adj. nötig. 
liaiiliijdll swv. nötigen. 
uaixda. nfia /. Mühe. 
naio,un swv. neigen. 
nap m. Napf, pl. näpo. 
naran m. Karr, pl. naran. 
iiarall swv. narren. 
naskan swv naschen. 
uau adr. noch. 
nan,i adj. enge. 
itaut /. Not. 
lläval m. Nabel. 
näal m. Nagel, pl. nela. 
iiak.it adj nackend. 
näma m. Name, pl. uiimans. 
llatdl /. Nadel, pl. nätaln. 
liaijon swv nähen. 
nägarska /. Näherin. 
neval m. Nebel. 

neman stv. nehmen ; nema, niiuot ; nam, 
mümon; noman; man mot et neman 
oz'ct kümat. 

ncnias pron. niemand. 

liOKtliudai'k m. Nestküken. 

n Pt adj. nett. 

lieta pl. Läuseeier. 

netal /. Nessel, pl netaln 

nftalkOniuk m. Zaunkönig. 

nets n. Netz, pl. netsa 

llflan swv nageln. 

nron'n /. Mittagsschlaf. 

llöon'n swv. Mittagsschlaf halten. 

in"'Ost wi. Ast im Brette, pl. noista. 

iiözaii /. Nase, pl. nezans; de nezan ful 
hiibn 

nezawöis adj. naseweis. 

iltks pron. nichts. 

11 iu aiiv. nun. 

ntijan num neun. 

iii<janknßi|iar m. Hirschkäfer. 

noimaii swv. nennen. 

nordan m. Norden. 

not /. Nuss, pl. uöta. 

notsiln /. Nussschale, pl. notsilus. 

nö, uöa adv. u. präp. nach; nö hon — 

nach hin; iwa klanstarkröoli. 
nö, nöa adj. nahe, comp naiyar. 
növar m. Nachhar, pl nöbarslüa. 
növarska (uövarin in Brakelsirk) f. 

Nachbarin, pl növarskan. 
nöd«ok,tnt adj, nachdenklich. 
nömidali m. Nachmittag. 
not /. Naht, pl. nfia. 
nöxtarn adj. nüchtern. 
nöyo adj. neu (nifja in Brakelsiek.) 
nöqalk adj neugierig; nötjalka sta. 
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Iiök,iln stcr. kleinlich tadeln; nökaln 
tuon - ein rerdriesslirhes Gesicht 
machen. 

nözaln swr. näseln. 

nüzal/ flu//', undeutlich. 

llfiipa adj. genau. 

lloit in. Meid. 

Ii Ii na /. Nonne, pl. nunan 

llflain vjrr. schwellen (de* Katers). 

lliiitalk «*//. niedlich. 

niikan /. Nücke, pl. niikan. 

odar conj. oder. 

o<|o /*. Wrisser ; nur iwA rti „Riskano<ja" 

und „Föstanoya". 
oivar w. C5T«"i p«. oivars. 
«1 «r/r. schon. 
nlaina ar/i\ n//eiti. 
ol«lal| m. Alllag. 

ola (ir/u. a//c; ola söan = verbraucht sein. 

oldiis arfr. «//es. 

olar n. ylfrcr; fan äinan olara. 

olarn sicd. altern. 

olmarjr «fr stockig, verrottet. 

op conj. o&. 

osa m. Ochse, pl. osons. 
oza conj. als. 

ozal im. Ueberldeibscl am Lampendocht. 

otan Jo^/ie, pl. ottans. 

owöizix nrfj. albern. 

öbn m. 0/en. 

»arx o'// artig. 

öoriit m. Tauber, pl. ürnta 

öart /. üartan. 

öl hi. Aal (Fisch) pl. öla 

öm m. Atem ; öm hillan 

omt hi. Abend, jd. ömta. 

öna präp. ohne. 

ön n. Aas, pl. Oza 

ösanböiian /. Rauchkammer. 

üval ad/, übel, schlecht. 

ölarll Eltern. 

öna ;*ro«. i'/i»h, iVw. 

ösk (ös in Schwalenberg) prnn. uns. 

tft pron. pers. es. 

Öivar »i. Eifer. 

oikan sw>r. aichen. 

Sis h. 

öizarn n. Jfcce/t, Rizarns. 
Öizarn adj. eisen. 

Öarntkan n. Tauberchen, pl. oarntkans. 
•VW conj. aber, abermals. 
irvar priip. über. 
«rvarsta sup. oberste. 
iplya m. CW. 

ipnjaln /. Orgel, pl. owjalns. 
uTiitlik adj. ordentlich. 



Paitar ». p. Peter. 
|iailarsilcja f. Petersilie. 
jiak hi. iW«, pakan. 
pnkahirau pl. Siebensachen 
i pakahrot n Mistbrett. 
, pakan wr, fassen. 
pakfanit m. Bindfaden. 
panakrukail m. Pfannkuchen. 
paus,» hi. Ai/iy, /i7. Mädchen, jd. pansan. 
pautufal m. Pantoffel, pl. pantufaln. 
pastöoar hi. l'astnr, pl pastöra 
pastöamstia /. Pfarrhaus. 
jiat hi. Jy«rf, id. päa. 
pahväx m. P/W. 
panta /. Pfote, j>l. pautan. 
Päanbrök m. p. Paenbruch. 
päainvcnial m. Mistkäfer, pl. päanwemals. 
paar >i. Paar, pl. päara. 
pätali /. Weidensprössling, pl. patans. 
■irle /. Perle, pl. pärlon. 
pek n. Pech 
jM'kan swv. kleben. 
peniiik m Pfennig, pl. penina. 
pczark W. Ochsenziemer. 
petsal h Mütze, pl. pctsals. 
pf'art n. Pferd, pl. ptira. 
pf'ol in. Pfuhl, pl. poila. 
prortan /. Pforte, pl. portans. 
pikart hi. Kartopdkuchen. pl. pikarts. 
piualn swv. schellen. 
piukaii sw. auf den Amboss schlagen. 
piudal hi. Pudel, pl piudals; an piudal 

mäken. 
pinstan swv. pusten. 
jiiiityan hi. Truthahn, pl. piut/.an. 
ptijal hi. Pferdcschwanzstnmmel, pl. pt<pls. 
ptkall swv. stechen. 
plaistarn sire. stark regnen. 
plakan hi. Fläche Landes. 
plant, in swv. pßtnzen. 
plä<|a /. Bodenscilrollc, pl. pla<(0n. 
pläkaii hi. Flecken, Flicken, pl. pliikans. 
pliitskarii .sie«?, pläitschern. 
pleoli hi. Pflug, pl. plöans. 
plf'olisteart m. Pflugstert. 
plinmati /. Pflaume, pl. pliuman. 
plokail swv. brocken; hai hat wat ine 

mälak töo plokon. 
plöa /. Plage, pl. plöan. 
jilöan swv. pflügen. 
plöstar ». Pflaster, pl. plöstars. 
pluiian pl. Lumpen. 
plunarn swv. käsen, gerinnen. 
pluiiarmälak /. Plundermilch ; drai däa 

plunarmälak, drai däa brö/. 
plus adj. gedunsen. 
pol hi. Baumkrone, pl. püla. 
polholt it. Gipfelholz. 
poHai'X adj. zerlumpt. 
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poltarn swv. pcilern, 

post m. "Pfosten, pl. poston. 

pot vi. Topf, pl. pöto; in'n pot srftibn 

— abstimmen. 
potst Ttlaii m. Topffuss. 
|Mll MI. Pfahl, }>1. püla. 
pötar m. Atter, pl. pötars. 
piipar mi. Pfeffer. 
pöpornüta pl. Pfeffernüsse. 
pütkar Mi. Töpfer, pl. pntkars. 
piMllmkan /. Pfeühacke. 
pßina f. Pein, Weh, pl. pöinan, pfiian. 
püipan /. Pfeife, pl. pflipans. 
jtüisakdii sice. peinige». 
jifiitka n. schlechtes' Obst. 
pralpjn $un>. betteln. 
praksaarn swv praktizieren. 
pral adj. straff. 
pratkan swv. schmusen. 
pr'ian /. Pfrieme, pl. präans. 
prekal m. Spitzenstock, }>l. prckals. 
prckaln SUW. stechen. 
jtrekalstok »i. Spitzenstock. 
jireditja /. Predigt, pl. prödujan. 
prik adj. adret. 
priustan mv prusten, niesen. 
prokarötar m. Pfuscher. 
propan mi. Propfen, pl. propans. 
pro six adj. protzig. 
prolall mi. prahlen, prunken. 
prökar mi. Schüreisen. 
pröichan pl. Pricchen. 
pröimakan n. Kautabak, pl. pröimakans. 
prÜBkal' im. grosse Vietsebohne, pl. prün- 

kars. 

prfiinau swv. schlecht nähen; dö hast 

diu mfii möl wat teo haupa prüint. 
piifar mi. Kartoffelkuchen, pl. pufars. 
pakan »i. Pack, j>l. pukons. 
pulan /. Flasche, pl. pulans. 
pntälija /. Flasche. 

pnrkan swv. lösen ; äinan stSin laus purkan. 
putsix adj. drollig 
pük mi. Knirps. 
piilskai'ti swv. plättschern. 
pümpal mi. Stössel, pl. pümpols. 
pütan /. Pfütze, pl. pütons. 

ravaln swv. zupfen, schnell sprechen; 

llöarn upravoln; kf<i ravalt sek wat 

döhör. 
rai n. lieh, pl. raia. 

rakar mi. Packer, pL rakars; dat mekan 

es an räy.tan rakar. 
ralkan swv. sich balgen. 
ram mi. Krampf. 
ramskan «109. ramschen. 
razanäarii swv. räsonnieren. 
rat m. Päd, pl. raar. 



rau adj. roh; rauan sinkan. 
rank mi. Hauch. 
rankfank mi. Jinuchfang. 
rant, raiia adj. rot. 
rautaii swv. Flachs beizen. 
räal mi. Kornrade, räal. 
räkall swv. raffen. 
räuia 1». Kähmen, pl. rämon. 
räxall swv. rasen. 

rädaril swv. eggen; de wäo radart ; dör 

radarn 
räia /. Peuc. 

raim m Riemen, pl. raimans. 

räiiiafarut 1». Rainfarn. 

räistar m. Riester, id. riHstors 

räistarbret w. Brett am Pfluge. 

räit n. Ried. 

rädaril swv. rascheln. 

räqan adj. rein; rä<jan linon. 

rakllaii swv. rechnen. 

rodan swv. retten. 

rena f. Dachrinne, pl. renan. 

rciitalk adj. reinlich. 

l'epail swv. Flachs rechen. 

res tan swv. ausruhen. 

röaii in. Regen. 

röaiihüpar mi. Laubfrosch. 

reoall /. Ruthe, pl. röoons. 

reof adj rauh. 

röoklaus adj. ruchlos. 

reopan stv. rufen; röopa. röpat; räip, 

raipan; reopan. 
reozau /. Rose, pl. reozou. 
reot in. Russ. 
ra<juarn stcv regieren. 
riva /. Rippe, pl ribns 
ri/t adj. gerade. 
rik n. Reck, pl. rikar. 
rinall stv. rinnen; rino, Hut; ran, rünan ; 

runan. 
riuk mi. Ring, pl. rino. 
riukiima adv. ringsum. 
rillt n. Rind, pl. rinar. 
ristan f. Riste Flachs 
(rill im Brakelsiek poet. f. Ruhe ) 
riakan stv. riechen; riuko, rukot; rauk 

und rok, rükan ; räkan 
rium mi. Raum, pl. rüimo 
riuna mi Wallach, pl. rüinans. 
rinpan f. Raupe, pl. rüipans. 
rintan /. Raute, pl. rüitans. 
rlan, sek swv. sich regen. 
royall m. Roggen. 
roilill /. Rübe, pl. roibns. 
ros m. Pferd, p% rosa, 
röba /. Wunderschorf. 
röan swv. roden. 

roan stv. rate; röa, röat; röa, röan; rüan. 
röar adj. rar, seilen. 
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röaru /. Möhre, pl. röarns. 

nun m. Rahm. 

rot hi. JJaf, pl röto. 

sin?, reiben. 
ri»xan siru. reuen, 
rfia /. Reihe, Biege, pl. riian. 
röaii stv. reiten ; röa, rit ; rait, rtan ; rtan. 
rfiarn sie», rühren. 

rftibn (rßim) sf». reiben; röiva, rfiif ; 

raif, rtbn; rtbn. 
rßiva adj. verschwenderisch. 
röiva f. Reibe, pl. röivans 
rflik (rüik in Schedenberg) n. Reich, 

pl. röiko. 
röika adj. reich. 
röim in. Reim, pl röima. 
rflipa adj. reif. 
rüizaln swv. rieseln. 
rüizakätkan n. Knopfkreisel. 
röis m. Reis. 

röitan str. reissen ; röita, rit ; rait, retan j 
roten. 

rRitanplöit m. Aufreisser. 

rndak m. Krüppel; dö sit de rudak ina. 

rilM f. i?o/fc, rulan 

rumal m. Rummel, Haufen. 

runtiiina adv. rundum. 

rusk n. Binse. 

riiimalk adj. räumlich. 

rüiman swv. räumen. 

rüx hi. Bücken, dat. rüya, pl. riujans; 

et doit möi in'n rüga wäe. 
rüfaln swv. schelten. 
rila hi //und, pl. riians. 

savaln stPt>. geifern; dat kint savalt. 
sal|ta ar/y'. sacht, sanft. 
sai f. See. 

mi! I n. Sri/, pl. sailo. 

Kaimix a ^J- ; de katufoln kakt sek 

ra/t saimix. 
saipan f. Seife, pl. saipans. 
sak m. Sack, pl. säko. 
Kalvo /. Salbe, pl. salbn. 
salbn swv. salben. 
saldöta tw. Soldat, pl. saldötan. 
salöt in. Salat. 
samtan adj. sammet. 
Kant m Sand. 

Kap m. Saft, Schweins; de sap lüpat 

hinan an'n baUja runar. 
sapix adj. saftig. 
sat adj- satt. 
sanvar adj. sauber. 
sädal tu. Sattel, pl. sädals. 
säan f. Säge, pl. säans. 
säka Sache, pl säken. 
säl »h. Saal, pl. sela. 
säi, kp, s.i pron. sie. 
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Kaivarii swv. geifern. 

Haivarlnpan ih. Geiferlappen. 

säila /. Seele, pl. siHlan. 

siiilix adj. selig. 

sii i sau /. Sense, pl. sSisans. 

Kalan /. Sohle, pl. sälans. 

«alt m. Salz. 

saltan swv. sahen. 

sältai'X adj. sahig. 

ssirya f. Sorge, pl. Birgen. 

Karyansteol m. Sessel. 

säan stv. sehen; säa, süit; sali, stian; 

säan ; süi, aula haus, den x.rösan bista 

laus. 

säyan swv. sagen (imperativ: sa*x in 

Brakelsiek). 
8Ü(jan swv. säen. 

sämaln swv. säumen; dat mekan sämalt 
jumar. 

sämalüqa /. Saumseligkeit; diu most de 
8ämalö<ja nix teo wöit drOibn, dat kau 
ösk ni/ v hälpan. 

sädWjan swv. sättigen. 

säsal in. Sessel, pl. säsals. 

sebm man sieben. 

sebnistearn n. Siebengestirn. 

sek pron. sich. 

sekaln /. Sichel, pl. sekalns. 

selskop /. Gesellschaß. 

seltan adv. selten. 

senau /. Sehne, pl senan. 

Kenap m. Senf. 

Kep n. Sumpf, Bach. 

separn swv. sickern. 

sesa num. sechs. 

setan stop, sehen. 

seval m. Säbel, pl. sevals. 

seo adv. so; seo'n = solch ein; seo weka 
= solche. 

Kf'ofartans adv. sofort. 

sivaln /. Schusterpfriemen, pl. sivalns. 

sixar adj. sicher. 

sinau stv sinnen; siua, sint; san, sünan; 
sunan. 

sinan stv singen; siua, sinkt; sank, 

süuan ; sunan. 
siukan stv. sinken; siuka, sinkt; sank, 

sünkan ; suukan. 
sipa /'. Sippschaft, pl. sipan. 

sizakan swv zischen. 
sizomeukon hi. Sprühteufel, pl. siza- 
mankan8 

sitan swv. sitzen, brüten ; sito, sit ; sat, 

säitau ; setan. 
siuan stv. saugen; siua, sir/J; saul|, suan; 

söan. 
siuar adj. sauer. 

Kiupan n. Mehlsuppe. 

11 
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si lipon slr. saufen; siupo, supat : saup, 
süpan, säpan. 

siti/on sirt?. sauten. 

siut/on <idi\ sanft ; et röant siut/an; häi 
drift silina arbait siut/on; man mot 
den iraaswarm siut/on in"n kurf denn. 

stva «. Siek frf. sibns. 

sto f. Ziege, pl, sions 

stgal ». Stepff/, 7*/. si<pls. 

strup mi. Sirup. 

slavorn swv. schlürfen ; dr- sopon in- 
slavarn 

slatitok in Kripps (Schlagßtig) ; böin 

slatitok kröan. 
stall Schlag, pl. slea. 
slal[ton .wc. schlachten. 
slaia arf?. stumpf, nachlässig. 
slaia /. Schlehe, pl. slaion. 
slaidaoni m. Schlehdorn. 
slaipor in. Schläfer, pl. slaipors; laua- 

slaipar, bodoforkaipor stoit iiina nbjon 

iur up. 

slakarlpauK / wilde Gans (pl. liaizo). 
slaks tn. Lümmel, pl. släksa (schlaff). 
slamöin m. ungefügiger Junge. 
slanon /. Schlange, pl. slaiians. 
slatson m. Schlürfe, pl. slatsan. 
slät m. Schloss, pl. slötar. 
släif w. Kochlöffel, pl. slAiva. 
släipan /. Holzschlcifc am Pfluge, pl. 

slaipans. 
släxt adj. schlecht. 
slem adj. schlimm, 
slepon swv. schleppen. 
sleom m. Schlemmer, pl. sloima. 
slikorn swo. naschen. 
sliBan stv. schlingen; slina, slinat; slawk, 

slüuan; slunan. 
slipan f. Schoss, pl. slipans. 
sliukoii stv. schlucken; sliuka, slükat; 

slauk, slükan; slokon. 
sliuton stv. schliessen ; sliuta, slüt j slaut, 

slütan; slotan. 
slion /. Schlitten, pl. sltans. 
slodorn swv. schlottern. 
slöon stv. schlagen; slöa, stöit ; slanli, 

slnan; släon. 
slöp m. Schlaf. 

Riopan stv schlafen; slöpa, slöpat; shlip, 

slaipan; slöpan. 
slütol »i. Schlüssel, pl. slötals. 
slütolbh'Oma /. Schlüsselblume. 
slöqork m. Schleihe 

slöikon stv. schleichen; slßika, slikat; 

slaik, slekon; slekan. 
slöim m. Schleim. 

slöimix adj. schleimig. 
slöip.in siev. schleifen. 



.sluk in Schluck, pl. aliika. 

xtlkllk m. Schlucken. 

sluinp hi. Glück, pl slümpa. 

sluin|Mll swv glücken. 

slunorn swv. glitschen. 

slüorn swv schlendern. 

sliixtom stec. entasten. 

smadorx adj. schmierig. 

suial|tlapon in. elender Kerl. 

suinliträim in Leibgurt. 

smaikon swv. schmauchen der Pfeife. 

sinal adj. schmal. 

smant tn. Rahm. 

smatson swc. schmatzen. 

smaiik m. Hauch. 

smaukan swr. schmauchen com Ofen. 

sinälon in. Blutstriemen. 

sinä^tix adj. hager. 

sniärt in. Schmerz, pl. smärtau. 

sraekon swr. schmecken. 

Knieion swr. schwellen. 

smt'lton str. schmelzen; smelto, sinilt 

smolt. smöltan; smoltan. 
snipt 1». Schmied, dat. u. pl. smta 
sniear R. Schmiere, Fett. 
sm«'orn swr. schmieren. 
snito /. Schmiede, pl. smtan. 
smöorn sicc. schmoren. 
smfiitaii stv. schmeissen; smfiita, smet 

sraait, smetan; smetan. 
smudaln swv. schmutzen. 
snaboln swv. schnabelieren. 
siiak 11. Geschwätz, pl. snäka. 
snakon swv. schwätzen. 
snapsak m. Tornister. 
snäval m. Schnabel, pl. snävals. 
snäi in, Schnee. 
snepa /. Schnepfe, pl. snepan. 
snöoar m. Schnur, pl. snöara. 
snipol m. Schnitzel, pl. snipals. 
gnipoln swr. schnitzeln. 
snipsk adj. schnippisch. 
snit in. Schnitt, pl snro. 
snitkorn swv. schnitzeln. 
sniubn m. Schnupfen. 
sniubn swv. schnauben. 
sninton /. Schnauze, pl. sniutans. 
snorkon swr. schnarchen. 
snöt /. Grenze, pl. snötan. 
gnötstäin in. Grenzstein. 
snöya /. Schnecke, pl. snöyans. 
siiöijohilis n. Schneckenhaus. 
snö<jan swv. schneien. 
Kiiökarn swv. neugierig forschen; Mi 

snökart olarweqan bßi rümar. 
snökarx adj. neugierig. 
snOon, sek 8tv. sich schneiden, irren; 

snßa, snit; snait, snlan; snfan. 
BlÖldar m. Schneider, pl snöidars. 
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snöiläa /. Schneidelade. 

snukan swv. schluchzen. 

snut m. Nasenschleim. 

snatdeok n. Schnuj)ftttch. 

snutkäv.)! m. Grünschnabel. 

snutjuea »«. Schmierfink. 

snüivakan swv. priesen. 

sniiitan swv schnauzen. 

sniifaln swv. schnüffeln. 

snüsol m. Rüssel, pL snüsals. 

soikan swv. suchen; soika, süy.t; soljto, 

soliton; sollt, 
soita adj. süss; wat es soitar oza sukarV 
soitanströiker »». Faulpelz. 
solan st. anv sollen; aal, sal ; sol, solan; 

solt. 

somar »». Sommer. 

sona m. Sohn, pl. söna; möio sono es 

möina suna. 
sopan f. Suj>pe, pl. sopans 
söt /. Saat, Samen. 
söqan swv. seihen. 

sßan st anv. sein; sin, es; was, wa?ron; 

wezan. 
sfiik n. feuchte Wiese. 
söiniekan n. weibliche Katze. 
söin adj. sein. 

sfiipaln /. Zwiebel, pl. söipalns. 

sflit conj. seit u. adj. seicht; wöit uu soit 

Hoita /. Seite, pl. söiton. 

spaltkeoam rwv herumzappeln. 

spak m. Stockflecken. 

spartain swv. zappeln. 

spann m. Spahn, pl. spaina. 

spältan /. Schnitzel. 

spelan swv. spielen. 

spena /. Spinne, pl. spenan. 

spena wep /. Spinnwebe 

spentaln /. Stecknadel, pl. spentalns. 

spetan swv. spiessen. 

spetmins /. Spitzmaus. 

spilan /. Spindel, pl. spilans. 

spilarn m. Splitter, pl. spilarns. 

spindika m. Hänfling, pl. spindikau. 

spinan siv spinnen; spina, spint; Span, 

spünan; spunon. 
spint n Kornmass. 
suis adj. spitz (aber spetmiiis). 
spitsdbeoqa m. Spitzbube, pl. spitsebüotjan. 
splentarnäkat adj. splintemackt. 
spletan /. Splitte, pl. spletans. 
sploitan stv spleissen; splöito, spiet; 

splait, spletan; spletan 
splöitjröxal ». Gössel, pl. y.ösalns; an 

splfntyüsal kau nau nix stöan. 
spoikan swv. spuken. 
spoikadink n. Gespenst. 
spailail stv. spülen; spoilo, spult; spal, 

spölan ; spolan. 



spotan swv. spotten. 

spöar /. Spur, pl. spöare. 

spögan swv speien. 

spötsk adj. spöttisch. 

spöar n. Halm, Sjner, pl. spöars ; an 
spüar hävarn, strau, höar; bäi hat mui 
kain spöar döfan säyt, aftebn. 

spöila /. Querholz. 

spöit m. Spott; dat sii/.sta möi mänt 

tiio'n spöit. 
spöititlal m. Spötter. 
spr'ian /. Sprühe, Staar, pl spräans. 
spräkan stv. sprechen; spräka, spräkat; 

sprak, sprökan; sprokan. 
sprik n. Zweig, pl. sprikar. 
sprinan stv. springen ; spriua, sprinat ; 

sprauk, sprünan; sprunan. 
spnutan / Sprosse, pl, spriutans. 
sprok adj. spröde. 
sprokwüau /. Sprockweide. 
sprnli m. Spruch, pl. sprüya. 
spriiök m. S2)rung, pl. sprüna. 
staitan stev. stosssn; staita, stöt; stodo, 

stüdau; stot. 
staoan m. Schwein, pl. staoan. 
stat /. Stadt, pl. stea. 
stautbavak m Stosshabicht. 
stäkan m. Staken, pl. stäkans. 
stälan m. Fuss, pl. stälans. 
stäpal m. Fachwerk; de stäpol stoit ol. 
stäpaltäan m. Backenzahn. 
«tat mi. Staub. 
stahl m. Stein, pl. stäina. 
stainrita m. Wiesel. 
stärk m. Storch, pl. störka. 
statan /. Pferd, pl. stutens. 
stätyarn, sek swv. sich widersetzen ; dat 

swöin stä<jart sek, wen't slal|t wearn sal. 
stäkan stv. stechtn; stäka, stäkat; stak, 

stäikan; stäkan. 
stäln stv. stehlen; stäla, stält; stüol, 

stal, stölan; stälan. 
stärbn stv. sterben; stärva, sterbat; starf, 

störbn; stärbn. 
stärkan /. Stärke, Kuh. 
stärkan swv. stärken. 
stefsona m. Stiefsohn. 
steka /'. frisches Schweinefleisch. 
stekadüistar adj. stockjins'ter. 
stekaful adj übervoll. 
stek.il, stöil adj. steil. 
stel m. Stiel, pl. stelo. 
stein swv. stehen. 
stenia /. Stimme, pl. steman. 
stevaln m. Stiefel, pl stcvalns. 
stearn m. Stern, pt stearns. 
steart mj. Schwanz, pl stearta. 
steol m. Stuhl, pl. stoila. 
stiy, m. Stich, pl. stiy.o. 
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stikalbiarn /. Stachelbeere. 
stikan mi. Zündholz, pl. stikans. 
stil adj. still. 

stilkan adj heimlich; stilkan wätar flüt 

däip ; de säka stilkan afmäkan ; stilkan 

wat wäy. neman. 
stiukan str. stinken; stiuka, stiukat; 

stank, stünkan; stunkan. 
stipan sice. eintunken. 
stinar adj. stier, ernst, starr; de man 

süit unbänix stiuar iut 
stiuka ./'. Wurzelstück, pl. stiukau, 
stiutan m. Semmel, pl stiutans. 
stta /. Hofstätte, pl. sttan. 
stoqan sicr. stauen. 
stokarn swr stochern. 
stolt adj stolz. 
stopan 8uw. stopfen. 
stonanful adj. überroll. 
stöbn /. Stube, pl. stöbns 
stöan st. anv stehen ; stöa, stoit ; stunt, 

stüii in ; stöan. 
stöl mi. Stahl 
stölkern swr. stolpern. 
stuii, in swr. stöhnen. 
störni mi Sturm, pl. sturma. 
stürmon swr stürmen. 
störtan swr stürzen. 
stfia /. Stiege: 20 Stück. 
stöan str. steigen; stöa, stiyt; staiy, 

sttan; stran. 
stöif adj. steif. 

stradarn sicr. sich aufspielen. 
strak adj. gerade. 
stram adj. stramm; stram täan. 
stranian n. Hheumatismus 
«trank m. Strauk, pl. sträwa. 
strau n. Stroh. 

strätan /. Speiseröhre, pl. stratans; de 
unrä/Ja strätan, sundäasstriWan — 
Luftröhre. 

streom ?». Strolch. 

st ri usk hi. Strauss, Strauch, pl. strüiskar. 

stroifan /. Gamasche, pl. stroifan. 

strüfo f. Strafe, pl. Strotan. 

ströqan swr. streuen. 

ströan str. streiten; stiöa, strit; strait, 

strtan ; strtan. 
ströikan str. streichen ; ströika, strekat ; 

straik, strekan; strekan. 
strSipan mi. Streifen. 
ströipan swr. streifen. 
ströit mi. Streit. 

Strunk mi. Krautstengel, pl. strünka. 
strunz »I m. Stutzer, pl. strüuzals. 
stum atlj. stumm. 

stus mi. dummer Streich, pl. stiisa; hai 

mäkat jümar stiisa. 
stüar /. Steuer, pl. stüaru. 



stüam swr. steuern. 

stüit m Stets», pl. stfiita. 

stiibn sicr. stäuben; sttiva, stuft; stiifto, 

stüvan; stoft. 
stüka mi. Stück, pl stiikar. 
stiiuipal mi. Stumpf, pl. 8tümpals. 
stünskaii n Fässchen, pl stiinskaus. 
suvain sicr. sudeln. 
sukaln swr. saugen. 
sukan /. Pumpe, pl. sukans. 
snkar in. Zucker. 
suna /. Sonne, pl. sunan. 
sunor präp. sonder. 
süa f. Sau, pl. snans. 
siiadöisal f. Saudistel, pl. süaduisalu. 
sül mi. Schwelle, pl. süla. 
siilvar n. Silber. 
siilvarn adj. silbern. 
sülfkanta f. Tuchegge. 
sülmst pron. selbst. 
8Üna /. Sünde, pl. sünan. 
siinark adj. wählerisch. 
sünta adj. sanet. 
8Üs adv. sonst. 

siistar /. Schwester, pl. süstars. 

süzakan swr. einlullen. 

siizakantrit mi. Schlangenschwanz. 

swaiyarfatar m. Schtciegerrater. 

swain mi. Schweinehirt. 

swait mi. Schweins. 

swaitan stec. schwitzen. 

swak adj. schwach. 

swart adj. schwarz 

swäla /. Schwalbe, pl. swälan. 

swain(n) sicr. Schwaden. 

swärm (swarm) mi. Schwärm, pl swärraa. 

swedarn swr. schwanken. 

swelan str. schwellen; swela, swclt; swol, 

swölan; swolan 
SYveman str. sbhwimmen; swema, swemat; 

swom, swoman; swoman (swemat). 
sweval mi Schwefel. 
swearn / Schwäre, pl. swearn 
swöaril str. schicören; swera, sweart; 

swöar, swöru; swöarn. 
swiBan str. schwingen; swina, swinat ; 

swank, swünan; swunan. 
swöar adj schwer, comp swüdar. 
swöyar mi. Schwager. 
swöpan /. Peitsche, pl. swüjians. 
swöan str schweigen; swoa, swiy.t ; swaiy., 

swtan; swtan. 
swSimal mi. Schwindel. 
swGin m. Schwein, pl. swfiina. 
swÖnialk adj. schwtndelich. 
BWiib adj. schwül. 

saipar m. Schäfer, pl saipars 
sandäl mi. Skandal. 



Digitized by Google 



165 



xane /. Schande, Wassertragc, pl. sanau. 
nap n. Schrank, pl. sitpo. 
sarw adj. scharf. 
sasai /. Chaussee 

sat m Schate, pl. Säta = Steuern. 
säten m. Schatten, j>l. satan. 
saunen /. «SWiote, />/. saunan. 
säden m. Schaden, pl. sadans 
säden su?r. schaden 

sicr scheiden; sfuda, säidat; säia, 
Ston: sien. 
saif Uty. schief. 

säiten str. schiessen; säita, süt-, saut, 

sütan; sotan. 
sarf /". Baude. 
säl .f// scheel. 

sämel m. Schemel, pl. sämals. 
siimen mw. schämen. 
särpen suw schärfen. 
särphäze m. ///ei. 
selp »i. Schilf, Binse. 
senen /. Schiene, pl. äenan. 
senen s«?r. schelten. 

MCBk.m s/r. schenken; senka, senkt; sowk, 

söukan; SoBkan. 
sep /. «Ve/tZ/f, sepa. 
scpel tm. Scheffel, pl Sepal. 
sevesk tu//, schäbig, frech, nichtswürdig. 
seern /*. Scheere, pl. searns. 
si>ern s/r. scheeren; Sera, seert; söar, 

söarn; söarn 
x«»« m. Schuh, pl 560. 
seosker m. Schuster, pl. seoskars. 
wole /. Schule, }>l. Seolon. 
siln ScAo/e, />/. Siln. 
gilt n. ScAi/rf, silar. 
sin i». Schinn. 

sinbn s/r. schieben; siuva, süft; sauf, 

Snbn; söbn 
siuan mcw scheuen. 
siner m. Schauer, Schutzdach. 
sin^r /. Scheune, pl. §iuors. 
silier/ ad), beschattet. 
sium »i. Schaum. 
stbe /. Flachs- Schcbe 
sopeii w». Schuppen, pl. sopans 
sotxtuin m. Schornstein. 
söp «. Schaf, pl. söpa 
xnphöosten m. Schaf husten. 
sein, sain tu//. scAön. 
sble/ästen /. Oerstengraupen. 
sörten /. Schürze, pl. sörtans 
sötel /. Schüssel, pl. sötals. 
söer ar/y. schier, rein ; Aino sfira biut 
sffinen s/r. scheinen; silino, sint; sain, 

senau; Sauan. 
sftiten s/r. Cacare; söito, Sit ; sait, seton; 

setan. 

söithupek m. Wiedehoff. 



x8pk.ni n. Schäfchen. 

sraibn /*. Griebe. 

srapen swv schaben. 

sreof, sröe ö'//. mager. 

xriubn «fa schrauben; sriuva, srüft; srauf, 

sriibn; sröbn 
xröan s/r. schroten, gerinnen; sröa, Sröat ; 

sröa, sröan; (sröat). 
xröt ». Schrot. 
sröt tu//, schräg. 
sröteln Schalen. 
sröteln surr, schälen; katufaln srotalu. 
srüyen swv schreien. 
sr8en .s/r. schreiten; sröa, srit; srait, 

srtan; srtan. 
sröibn s/r schreiben; sröiva, srift; Sraif, 

srtbn; srtbn 
sröinen s/r. brennen ; srint: ärain; sröiuau. 
Ampen swv sthruppen. 
xnnieln stcr. kratzen. 
snndarme m. Gensdarm. 
xnpen stev. schupsen. 
sflina /. Scheune, pl. süinans. 
xQarn mw gleiten. 
süwakan swv watscheln. 
siilah,afal /. SchüUelgabel. 
xiilaa suv. schütteln, schulden. 
siili/ af/y. schuldig. 

sUpaliaUja m falscher Kerl, pl. süpa- 
halqan. 

xiipan /, Schaufel, pl. süpans. 
xösdl »». Brotschieber im Backofen. 
süt n. Schutzbreit, pl. süta 
siita m. Schütze, pl. sütan. 

tadern swr zupfen. 
t, u höh /. Zf/c. tainans. 
takan hj. Zacken, pl. takans. 
talx m. Talg. 

tapan m. Zapfen, pl tapans. 
taskan /. Tasche, pl. taskans. 
tauarn m. Turm, pl. tauaras. 
tau m. Zahn, pl. tena. 
tänpSina /. Zahnweh. 
tatai'll in. Zigeuner. 
tätarnwöif n. Zigeunerweib. 

m. Zug, pl. töa. 
taikan n. Zeichen, pl. taikans. 
täiken swv zeichnen. 
tarf m. Torf, pl. trerva 
tuan s/r ziehen; tüiy.! t;ia, tüit; taub, 

töan; töan. 
tä<)alöqa /. Ziegelei, jd. täyalü«pn. 
tä<ian num. zehn. 
tältyen /. Ast, pl. täbjans. 
tält n Zelt, p£ tülta. 
täman sw.k zähmen. 
tänjan s«cr. reizen. 
tekal m. Dachshund. 
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teldll sici'. zahle». 

teo pröp. und ade. zu. 

teokoman swr. angehören ; wena kümsta 

teo, kint? teokomna wekan nächste 

Woche 
teon »». Ton, pl tnino. 
teonlaiman m. Tonlehm. 
tiva /. Hündin, pl. tivan 
li^oln Itw ziegeln. 
timarn sirr. zimmern. 
tiiupan m. £i//<?/, 7^/. timpans. 
tinztf /. Zins, pl. tinzan. 
tintalmaize / Baummaise, pl tiutal- 

maizon. 
lip.ik jh. Spitze, pl. tipako. 
tita /'. Zitze, pl titan. 
Ii 1111 »». Zaun, pl. tüina. 
tinnstakan m, Zaunpfahl. 
tintan /. Düte, pl. tiutans. 
ttar »» Teer. 
Harn suv. teeren, zehren. 
tovaln stcv herumziehen. 
todarn sirv. verwirren; iut äinanar 

todarn ; sek in wat teo todarn. 
to«a /. Webstuhl, pl. to«jan. 
toi ih. Zo//*, y»f. töla. 
toibn sin-, warten: toiva, tött: tofta, 

tottan; toft, toif! 
tokan swe. ziehen, zupfen. 
top t/i. Zopf, pl. töpo. 
tost ff». Büschel, pl. tosta. 
töa arfy. ^<»/<f. 
töl'aln /. Tafel, pl. tötalu. 
tösoln sux zerren. 

tilerlürkan swr. </»«rcA viele Versiuhe 
eine Sache zu erreichen suchen. 

töit /. Zeit, pl. töan. 

töidix adj. zeitig. 

traust ih. 7Vosf. 

trab; w» Trog, pl. tröa. 

tredan /. Ackerwalze, pl tredans. 

tredan swe. wafzen. 

trekan /. Schublade, pl. trekans. 

ti'i'k.m swr. ziehen; treko, trekat; treka, 
trekan; trekat. 

trean ste. treten; trea, trat; trat, trflan, 
trean. 

trit hi. Tritt, pl. trita. 

tl'op m Trupp, Masse. 

tröna /. Träne, pl. trönon 

trönkrflizal m. Tranlampe. 

tröilan /. runder Querschnitt. 

truqo f. Treue (/atriva in Brakelsiek). 

triiqau swe. trauen. 

triinialn swe. trommeln. 

tsirena /. Springe. 

tsirk.il »i. Zirkel. 

tsömlix ade. ziemlich; tsftmli/, fei eopst. 
tuv.in in. Jlokbiitte. 



tuk im. Zitct, 7'/. tüka. 
takan swe zucken. 
tun. »11 /. 7oitffe. 
tunar im. Zunder. 

tri ix mi. ^1/7. 

tüi<jan sttr. zeugen. 
tiiilian Kirr, zäunen. 
toten ftw. tuten, 
tiiual im. ^m<7<?/. 

tiilakjn sirr antrinken ; sek üinan tiilakon. 

hvaa 11 uim. zic«. 

twftfj Zwerg, pl, twänja. 

twodä »»t/wi zweite. 

twelan /. Gabelast. 

twes rt<//-. i/wer. 

twesbräka m Querkopf. 

twf'arnt mi. Zwirn. 

twiliaa /4. Zwillinge 

twiuan s/r. zwingen ; twiua, twinat ; 

twank, twünan; twunan. 
twintix muim. zwanzig. 
twisken präp. zwischen. 
twttan /. Heckenweg, pl. twttans. 
twfiibainix adj. zweibeinig 
twöival in*. Zweifel. 
twöix Zweig, pl. twönja. 
t w« Iva »im im. zwö'f. 

llljta /. Morgendämmerung. 

n\\Un swr. in der Morgendämmermuj 

arbeiten. 
un conj und. 

nnbänix ade. unbändig, sehr. 
nnar präp. unter. 
unardesan ade. inzwischen. 
j uuai ff». Talg 
iiii/tMiii ade. ungern. 
nnsah^ta adj. unvorsichtig. 
unzelix adj. schmutzig. 
unsiilix adj. unschuldig. 
lip, np^ präp auf; up stunt — heutzutage. 
upl'eoern suv auffüttern. 
upklalltarn swe. aufklaftern. 
uppasan swr aufpassen. 
npslaipan swr auftragen. 
ujnvöarn swe. pflegen einen Kranken. 
fusan /. Kröte, pl. üisaus 
fülar m. Zwitter, pl. iiitars; „warafti/ 

et es an uitor u sä/t de jiuda böi 'n 

staukaup. 

iiitarn sw>- quälen; bai üitara mOi seo 

lana, bet ck et d;\a. 
iiina präp. um. 
iinarn swe. wimmern. 
ilar pron. ihr. 
tinan pron. ihnen. 

W ad, 111 /. Wade, pl. wadan's) ; de kearl 
hat wadan(s) oza 'na botarkeoru. 
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wn<|aii anr. wehen. 
waian /. Wiege, pl waions. 
wairfn sur wiegen; häi w&Xt 
waifan «ew. prügeln. 
\vai<j,trn 8wt weigern. 
wakar «(//'. schon. 
Wal «r/r. iro/t/. 

walaka m. Wallach, pl. walakan. 
walaal' adr. ehedem. 
w almf'ot m. Uebermut 
wan adr. dann, wenn; wanaar — wann 
eher. 

want n. Tuch, Wand. 
warhaftix adj. wahrhaftig. 
H amid adj. tearm. 
was n. Wachs. 
wasdum m. Wachstum 
wasan s/e. wachsen; wasa, wesat; wos, 

wösan; wosan. 
waskan sfo. waschen; waska, weskot; 

\vo8k, wöskan; woskan. 
waskstäin m. Waschstein. 
wat pron. was. 

Wallt m. TFiiW, dat. waula, jd. höltor. 
waan »i. Wagen, pl wäans. 
wäansinar ». Wagenremise. 
wäarn swv in Acht nehmen. 
wäka /. Molkenwasser. 
\\ äkan stet', xcathen. 
wätar n. Wasser, pl. wätars. 
wäidäa fi. Sehmerzen. 
wäida /. Viehweide, |>/. wilidan. 
wäidan swv. weiden. 
wäik adj. weich. 
waiten m. Weizen. 
wjUnix adv. icenig. 
wärm m. Wurm, pl. wörma. 
wärtaln f. Warze, pl. wartalns. 
wäa adj. weh. 
wädar «. Wetter. 
wädarliukan n. Wetterleuchten. 
wädarliixtaii n. Wetterleuchten. 
wäx m. Weg, dat. u. pl. wea. 
WÜY adj. fort. 
wälan Welle, pl. wälans. 
wäliX adj. wohlich. 
wän conj. wenn. 
wän, wäna ^ron. wen, teem. 
war j;ron. interrog. wer. 
wärvasman m. Brautwerber. 
wärk n. Werk. 
wärks n. S/o/T der Arbeit. 
wärnuda /• Wärme. 
wärmalkan m. Wermut. 
warman swv. wärmen. 
wärtswan m. Wirt. 
wäsal m. Wechsel, pl. wäsals. 
wäsan swv. tcächsen. 
wäspa /. Wespe, pl. wäspau. 
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wodarböütix adj. widerspenstig, 
wok, weka pron. welch', weither. 
\v< l ktf pron einige. 
wekan /. Woche, pl. wekans. 
weit /. Welt. 
weltarn swv. wälzen. 
weillalll swr. wimmeln. 
W6I91 swr. wenden, jäten. 
wepstf'arlkoii m. Bachstelze. 
wesbanm m Wiesenbaum. 
Wezer f. Weser. 

wdeii st. anr. icissen; wäit, wait; wusta, 

wüsten; wust. 
wetmäken sitr. ausgleichen. 
wetiukan /. Hagebutte (Pflanze). 
Wehn «P1>. ice&en. 

weern stv. tverden; wera, wärt; wart, 

wiirn ; worn. 
wöert m. Wert. 
weyan präji. wegen. 
weoert n. Wort, pl. wöare. 
wezen = gewesen. 
wida /. Weite. 
wixta /. Wage, pl. wi/tans. 
wikan /. Wieke, pl. wikan; ain feoor 
wikan. 

wikall swr. zaubern, wahrsagen. 
wikewöif n. Hexe. 

wiksall swr. wicksen, prügeln ; dt; lerar 

dae se wiksen. 
wila m. Wille. 

winen 8tv. winden; wina, wint; wan, 

wünan; wunan. 
wink, mi stv. winken; winke, winket; 

wunk, wünken ; wanken, 
wint m. Wind, pl. wina. 
wintar »f. Winter, pl. winters, 
wipan /. Schaukel, pl. wipans. 
wipan Sit», schaukeln. 
wipkans pl. Possen. 
wisa adj. feste, gewiss, sicherlich. 
wiskan swv. wischen. 
wispaln swv. lispeln. 
wispern /. sauere Kirsche, pl. wisparn. 
wit adj. weiss. 
witdäarn m. Weissdorn. 
wint/. Wut. 
wiar adv. wieder. 
wlarkoqeii swv. wiederkäuen. 
wtze /. Wiese, pl. wtzans. 
woilan swv. wühlen. 
woista adj. ivüst. 

woian st. am: wollen; wil, wil; wol, 

wolan; wolt. 
wnlkan pl. Wolken. 
woilan swv. wohnen. 
wortaln /. Wurzel, p„ worfeln, 
wost /. Wurst, pl. wüsta. 
Wü adr. icie; Wöftt = wieviel. 
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wöen swr. wagen. 
wöai* adj. wahr. 
wnkon in. Hocken. 

wöne «<//. wütend; mäko ni*, dat ek aist 

wöno wöra. 
\vü(jon swr. weihen. 

wlion /. Weide, sali*. 
\\ U (wüi tu Schwakenberg) jnon. wir. 
wöif w. Weib, dtt. wfiivo, /»L wfiivar. 
w nik,»ii str. weichen; wiHka, wikat; waik, 

wekan; wekan 
wöil, wail ad», weil. 
wöila/. Weile. 
wöim m, Hühnerstall. 
wöio n. FPe*«, toi. wßina. 
wSinkanp m, Weinkauf, 



i». Strohwisch. 
wiWse, wOiz,» a'//. weite, 
wöiza /. wöizau. 
wHizon /ffr. zeigen; wfijza, wflizot ; wais, 

wtzau ; wtzan. 
W'flit rtr//. wfilt un sOit -- weit und 

brat. 

wtrrkan swr. wirken, weben. 
Wl'aBon stet? ringen. 
wrenskon swr. wiehern. 
Willakan swr. sich anstrengen. 
wul. »11 /. Wolle. 
wunar «. Wunder, j>l. wunars. 
Wlinarlik adj. wunderlich. 
\vü, wüi) «dt?, wo; wübear — woher. 
wttorn stft>. wehren; \\&t wftart dän 
baimau, dat se nix in w hebu wasat. 
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Das Sehultheissen- Recht 
der Stadt Hameln 

nach einer niederdeutschen Handschrift des 15. Jahrhunderts. 



In Hameln bestanden um das Jahr 1240 zwei Kategorien von 
Bewohnern, die streng von einander geschieden werden müssen, 
nämlich die innerhalb des Fronhofes wohnenden Stiftsleute (konnnes 
ccch'siat') und die um den Fronhof herum angesiedelten Gemeinde- 
Insassen (mv?.s).l) Jene sind unfrei, hörig, zahlen an den Propst und 
seinen Beamten, den Sehultheissen, die Heiratsabgabo (bedcmunt), 
müssen im Todesfälle den beiden ihr Erbe zu gleichen Teilen über- 
lassen und dürfen nur mit Erlaubnis des Stifts die Stadt betreten; 
diese (eives) sind persönlich frei und nicht zu den bezeichneten 
Abgaben verpflichtet, Stiftsleute und Gemeindcmitglicder halten ihre 
jährlichen Versammlungen unabhängig und getrennt von einander ab, 
jene siebenmal, diese dreimal im Jahre unter der Leitung des 
Sehultheissen. Wer von den letzteren fehlt, hat dem Leiter der Ver- 
sammlungen (eoüoquia) eine Busse von <> Denaren zu zahlen. Auch 
die Jahresversammlungen der Innungen (sprake) leitet der Schultheis«. 
Wer einer Innung beitreten will, muss ihm vorher seine Bewerbung 
einreichen und dann die Aufnahmegebühren entrichten. Sie {Hessen 
bis auf das dem Sehultheissen zustehende Drittel in die Tnnungskassen, 
aus denen dieser Beamte auch sonstige Bezüge erhält. Die wandernden 
Kaufleute bezahlen ihm ebenfalls eine bestimmte Abgabe in Pfeffer. 
In Gemeinschaft mit dem Rate übt der Schultheiss die Aufsicht über 
den Weinverkauf aus, weil es damals, wie später, keine Innung der 
Wein Verkäufer gab. 

Somit umfasst das Schultheissenamt die Aufsicht über das ganze 
Handwerk und Innungswesen und erstreckt sich durch die colloquia 
auf alle Fragen über Herstellung und Verkauf der Lebensmittel. Der 
Schultheiss hat daher polizeiliche, jurisdiktionclle und administrative 
Befugnisse. Letztere treten besonders hervor inbezug auf eine grosse 
Anzahl von Lehen, Zehnten und sonstigen Einkünften in der Stadt 
und auf dem Güterbesitz der Propstei. 

Als Sehultheissen werden genannt im Jahre 1211 der Bitter 
Heinrich, 1235 der Ritter Konrad, 1 200 der Ritter Heinrich von 



») Vgl. E. Fink, Urkundenbuch des Stifts uud der Stadt Hameln II 1408-157G, 
Hannover und Leipzig 1903, S. XXI f. 

Niederdeutsch«« Jahrhnch XXXTIT. 1 
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Eylenhusen und 12G7 wieder Hilter Ivonrad: ('oimnlns mitcs dictus 
srii/t/nfiis HftMelfilisis. 1 ) Seitdem führten Ritter Konrad und seine 
Nachkommen den Familiennamen Sculthctus, im Niederdeutschen 
Sehulthete oder Schulte, bis sie um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
ausstarben. Das Sehultheissenamt wurde 1277 von der Stadt angekauft 
und als Lelm des Stiftspropstes verwaltet. Inzwischen war es in 
bürgerliche Hände übergegangen. Erst 1327 wurde es vom Hat als 
Eigentum erworben. Der Stadt-Schultheiss war im 1 5. Jahrhundert 
ein Ratmann. Er behielt die Polizei über die Lebensmittel und eine 
gewisse Gerichtsbarkeit über die Gcwerke bei. Neben ihm blieb ein 
Schultheiss des Propstes für die Güter und abhängigen Leute des 
Stifts bestehen Von 1400 bis in das 19. Jahrhundert hat die Familie 
von Zerssen dieses Sehultheissenamt bekleidet. 

Von diesem im vorigen kurz charakterisierten Rechte dos 
Schultheissen zu Hameln gibt es mehrere lateinische Abschriften. 
Eine von ihnen (A) hat Meinardus, da das Original (1237—1217) fehlt, 
in seinem Urkundenbuche S. 15 ff., nachdem sie mit mehreren späteren 
verglichen worden ist, abdrucken lassen. Sic ist undatiert, gehört 
dem IG. Jahrhundert an und wird im Staatsarchiv zu Hannover 
(Kop. 9l)v) aufbewahrt l iesc habe ich geprüft und mit Meinardus 
vielfach entstellt gefunden. Daher habe ich zur Kontrolle zwei nieder- 
deutsche Hss. herangezogen, von denen die eine (b), die schon von 
Meinardus erwähnt wird, aus dem IG. Jahrhundert stammt und 
unmittelbar vor der lateinischen Abschrift (A) stellt, während die 
andere (a) bisher noch nicht benutzt worden ist. Diese ist auf 
Pergament (8°) im 15. Jahrhundert geschrieben und Eigentum des 
historischen Vereins für Niedersachsen (Iis. 35G). Die Reihenfolge 
der Rechtsbestimmungen in beiden niederdeutschen Hss stimmt überein, 
weicht aber von derjenigen der lateinischen Abschrift ab. Ausserdem 
haben a und b gemeinschaftliche Lücken und bringen einen Passus 
mein- als A. Daraus ziehen wir den Schluss, dass a und b eine 
andere Vorlage gehabt haben als A. An Alter sind a und b ver- 
schieden, denn a gehört dem 15., b, wie schon erwähnt ist, dem 
IG. Jahrhundert an. Aber beide Hss. verdienen Beachtung, weil sie 
sowohl zur Feststellung des wichtigen Schultheissen-Rechts von Hameln 
beitragen als auch in sprachlicher Beziehung von nicht geringem 
Belang sind. Daher wird der Text hier mitgeteilt und zwar nach a 
als der älteren Hs., während aus b Lesarten nach Bedarf angeführt 
werden. Damit sich aber der Leser von der Ausdrucksweise der 
Iis. b eine annähernde Vorstellung machen könne, lasse ich den Anfang 
und Schluss abdrucken. Der Anfang lautet: 

Dit siudt de recht des schulten to Hamelen. To dem ersten schall he die 
snrake holden in dem iare mit den horgeren, we dar nicht en qneme, dar nimpt 
de schulte af sess pcuuiuge. 



') Vr1 0. Meinardus, l'rkundcnhuch des Stifts und der Stadt Hameln bis 
1407. Hannover, 1887, S. X XXX VII. 
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Dor Sehluss heisst: 

Dit sint de hone lioonmn in den dorpe, de de höret der kereken to 
Hainelcn, to Vorsete VI, to Welede V, to Honrode ses^e, to (ironinge sesse, to 
Pedesen IX, to Ilillingesvelde VJ II, to Lutteken Hillingesfehle III, to Odetten eine, 
to Vordessen III, to Lntteken Allerde twe, to Groten AfTerde eine, to Vnnenhnssen 
eine, to Ilarehem teine, to Wangelist VI, to Wenge VI, to Arteldessen eine, to 
Reder eine, to Berensiorpe VIII vndt alle dat gudt, dat darsnlness to deine hone 
höret, Boldekoucn ganss, Bnren ganss vndt dat deine hone to Perdestorpe tohoret. 
to Haddenhausen twe, to Konen eine, to Helpenhnssen eine, to Ilodenssen eine, to 
Lnderdinghnssen twe, to Sedemnnde XIIII ahne twe hone der wedemen, de de 
heflft dre hone, to Osten Wenden verr, to Betdessen twe, to Welingehnssen eine. 

Die Iis. a, die ich ganz mitteile, zeigt mannigfaltige, oft recht 
törichte Fehler. Diese sind aber nicht absichtliche Entstellungen, 
sondern haben ihren Grund teils in der mangelhaften Auffassung der 
Vorlage, teils in Schreibfehlern. Daher lasse ich den Text möglichst 
genau nach der Vorlage abdrucken unter Beibehaltung der vor- 
gefundenen Orthographie. Nur habe ich die üblichen Lesezeichen 
gesetzt und die dadurch bedingten Veränderungen vorgenommen, 
auch Vort »irr regelmässig zusammengezogen. Ks muss noch bemerkt 
werden, dass zwei Schreiber die Iis. a angefertigt haben. Der erste 
hat etwa in t'er Mitte des Schulheissen- Hechts mit den Worten 
to Bor/nie III to aufgehört, der zweite die andere Hälfte von II eii- 
rrt/cre II an geschrieben. Die Schrift des eisten Schreibers ist blass, 
die des zweiten dunkel. Ausserdem ist in der ersten Hälfte fast 
regelmässig u, selten ü oder u geschrieben, in der zweiten dagegen 
gewöhnlich u. Der Text von Iis. a lautet nun, wie folgt 

[D]lt sunt de reeheiden des schultenn to Kamelen. To den ersten 
scal ho dre sprake holden in dem iare myt den borgoren, wie dar 
nicht en keine, dar nympt de schulte äff VI penninge. Vnde wc in 
der Stadt vele spise hedde 1 ), dat were an brode offte an drancke 
offte an fleische offte an alle, de men cten elfte drincken moghe, 
dedc he dar quaden kopp an 2 ), soc scal he wedden dre scillinge, 
derc nimpt de schulte enen, de borger twe. Ein beeker, de wolde 
de gelde winnen, de gifft XVIII scillinge, den schulten VI, den bor- 
geren XII. En knakenhouwer, welcke de gelde Winnen wolde 3 ), de 
scal geuen den schulten VI scillinge vnde eyn bockvel, den knacken- 
hoveren XII. Mit den knackenhouweren scal he sitten dre sprake 
in den iare, vnde dan weddede an dossen dren Spraken, dat nympt 
de schulte altomale, et en were 4 ), dat he ohne begnaden wolde. Vnde 
dat sulue dueth he ock myt den beckeren. En 5 ) becker offte en 
knackenhouwer enen sinen maghe wolde gheuen de gelde, dat mach 
he don myt des schulten vulborth, vnde en knackenhouwer, de dar 
storue, wan dan sien soenc de gilde wolde besitten, de scal geuen 
III scillinge, dem schulten cne, den knackenhouweren II. En ider 

') A : eiharia vcualia praeparavit ; h : vele spisso hedde. -) A : male veudeudo 
vadiaverit. 3 ) a: volde. *) a: vere. ^) h: Welich. 

1* 
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knaekenhouwcr, de de gelde hefl't, de gift't alle jaer den schulten 
III bedinge to sunte lionifarius daghe. Quieumque vinum 1 ) vcnale 
duxerit vel habuerit, sehultetus cum consulihus hoc tenetur inehoare 
seu apcrire. En wcuer, de die gelde Winnen wil, de gifft VI scillinge, 
dem schulten twe, den weueren ULI Wolde he se auer synem viue 
winnen, soe mocth he geuen III scillinge, den schulten enen, den 
weueren II; wil he se winen senen knecte, so gilTt he XVIII penninge, 
deine schulte VI, den weueren XII. De schulte scall dre sprake 
holden in dem jare mit den weuers, wie dar nicht enqueme, van dem 
leth de schulte halen VI penninge, vnde wat dar weddet wert, dat 
boret allene dem schulte. 

Vortmer wan des noeth is, soe sith de schulte cne sprake mit 
den weuers tho vnser leuen frouwen dage de 2 ) ersten, so geuet de 
weuers eynen scillinck dem schulten. Ock wan 3 ) dat noeth were, so 
mach de schulte eynen sprake kundigen den beckers vnde de knaken- 
houweren ane in ciussen vorsprakenen dren tiden. 

In allen iarmarketen ane to sunte Peters markete geuet de 
kremers den schulten sine plicht, de sinen kram vpp einer karen 
voret, de gißt den schulten ein verding 4 ) pepers. We sinen kram 
to perde voret, de gift't ein haltt' verding pepers. We sinen kram 
vpp deine rüge dreeht, de gift't den schulten ein loeth pepers. 

Dit is dat recht des schulten in des praüestes guder. Senen 
maell scall he sprake holden in dem iare meth den luden, de to der 
kercken hören, wie to der Spraken nicht enqueme, de scall 5 ) pen- 
ninge VI. We ock funde ein vnreeht ordel, de schall wedden den 
schulten VI penninge 6 ), we auer dat grote wedde weddede, dat eint 
XII Schillinge, de nirapt de prauest, vpp welcken manne der kercken 
eine houe loes worde, de schall he soken voer dem praueste vnde 
begaucn beide dem praueste vnde den schulten. Wan de prauest ome 
de houe lenet hcft't, so scall ome de schulte darin setten vnde westenc 
ohm den Vreden, darumme schall he den schulten geuen einen scillinck. 

Wert ock sakc, dat twe lüde der kerken van einem kunnc to 
hope geuen worden 7 ) ene to hope quemen, de scolt geuen viftenhaluen 
scilliuek to beddemunde, der nimpt de prauest III [scillinck], de schulte 
XVITT penninge, we den groten beddemunt gift't, de schall geuen XII 
scillinge, dar ninpt (!) de prauest VIII, de schulte IUI. Wauner ock 
ein mensche der kercken storue, dar die prauest dat 8 ) aruc van nimpt, 
so schall den schulten sin recht werden gegeuen nha rechtuerdicheit. 

Wanner ock de prauest in sinen tidenn socht sine houe, so is 
die schulte plictich, meth om tho gaen. Die hott* to Ilamelen gifl't 
dem schulten XIII scheppel haüerens moltes 9 ) vnde II schepell 10 ), 



') b: etiam vinum 2 ) b: den. 3 ) a: van. 4 ) A: quartonem. ä ) b: schall 
geucn. c ) Die Ucbersetzitng von qui nhnis tarde - denarios fehlt in a und b. 
7 ) a: vorden Im lateinischen Tat ist offenbar congatninati fehlerhaft; es inuss 
congeminati heissen. 8 ) a: dar. a ^ b : ebenso. 10 ) b: srbepel Roggen. Am Bande 
hat a von anderer Hand: bic abest verbum. Vidc in latino. Der lateinische Text 
bietet: siliginis. 
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eine goes vnde II honder. Also vele gitft 1 ^ de hott to Visbecke vude 
de hott' to Nigenstcde; de hott" tho Monekedorppe gitt't den schulten 
ein bochüellV, wauner auer dusser drier meigcr der kerckcn ome 
to sinen tidcnn orc pact ader guido brochte, queme de meiger suluen 3 ), 
so is ome die schulte plictich to denende de hochtidth aüer, ock is 
genen menschen der 4 ) kerken verlott'et tho wonen in der stadth, et 
gesche myt orlefi'e edder vulbort des proüestes vnde des schulten. 

Dit is prouest to Hamelen plichtich to lenende dem schulten. 
Thon irsten sin ampth, II huse to Wangelist, ein hues to Visbecke, 
ein hues to Oldendorp?, dat Herman Vrige 5 ) van ohme ließt, eine 
wort oß'te eine hoftstede to Vorsten vnde VI morghen, de Johan van 
ohme hellt, ein hues to Bondere 6 ), ein hues to Ililligen Velde, in den 
suluen dorpe IUI Bcillinge, to Mundcrc III pannen soltes, den hott" 
to Snyghusen (!) meth XL morghen, ein hues to Pohle 7 ), dat Stollardes 
kindere van ohne hebben, ein hues to Driuere 8 ), ein hues to Bundezee, 
sin recht in allen den guderen to Walinge vnde to Huueleudorpe (!) 9 ), 
vnde den weer, der die (!) midden in der Aller licht, vnde eine houe 
to Worden, van der munte VIII scillingc iarliker stadt penniuge, die 
Johannes, die tollener, van ohme heftt, vnde VI penninge, de he 
nempth van einem, de sick irst ein hues kricht, die der sülüe Johannes 
tolner van ohme hellt. 

Dit helft die schulte van dem abbatc to Fulden 10 ), einen hof to 
Hamelen meth VV2 houe, der 11 ) ließt Ludeckenn Scutte eine van dem 
schulten. 

Bruno Oyo 12 ) eine houe, Kberth van Hortem XII morgen. 
Dit ließt hie vam de (!) abbatc van Palborne, dat gueth to 
Didenkessen. 

Dit helft hie van dem van Limbore 13 ), den tegeden tho Becken- 
husen, dennc van ohme hebbet Magories kinder, einen hoff to Lüttiken 
Ililmesuelde 14 ) vnde die mollen dar suluest vnde II kotten, die hebben 
ock van ohm Magories kinder 15 ). Vortmer einen hoff in den suluen 
dorppe, den van ohm ließt 16 ) Ambrosius, ein hues to Grote Hillinges- 
uelde, den tegden to Eydingeshusen, den van ohm hefl't Herman van 
Wenge 17 ). Arendes Garbreder kinder 18 ), de Debben 19 ) dochter ließt 
to Itordissen, de sint plictich dat sulue recht den proueste vnde den 
schulten, dat die lüde der kerckcn ichtes wane plcgen to done, die 
wonedeu to Hamelen 20 ). 

Dit helft de schulte van den vann Eucrstene, die vogedie auer 
den hott' to Monickedorpe vnde alle dat gueth, dat to den haue boret, 



curia iu Sedeimiude fehlt. '-') b: bockvel. 3 J b: ein der kercken in sinen 
tiden ore gulde brochte, queme de Meiner suluen. *) a: vder. 5 ) A: Ilcrmauuus 
Libcr. 6 ) b: houdere, A: honrode. 7 ) A: polte. b: Driue. n ) Ii: himelen- 
dorpe. ,0 J A : ab abbate l'uldensi. n ) A : De hiis. V2 i a : Brun oyo. t3 ) A : limbre, 
b: Li 111 her, in A fohft: et de Lcwcurothe, fehlt in a und b "j b: Ililmesfelde 
,5 ) einen hotr to — kinder fehlt in A, nicht in b. a: hett'. x ~) a: Meripe. 

,s ) b: Arendes kindere Garbredere. n ) b: Debbckcn, A ebenfalls Dcbbckcu, tete 
mir scheint. -°) Dieser Satz steht in A nachher, in b hier. 
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de vogedic auer dat hues to Oldendorpe, vortmeer auer alle dat guth, 
dat he heft't van den proueste to Hamelen, den thegden to Borghe, 
de vogedic auer Ilerman Blockes haue to Wenge, to Allenhusen VIII, 
to Mundere X, to Bochere 1 ) III, to Wenredere II, to Harboldesen 
eine, in Erdenhusen (!j 2 ) eine, to Herberge eine. 

Dit hefft de schulte van die van Homborch 3 ), den hoff tho 
Wenghe, den van em hefft Bruno Oyo 4 ) vnde Siuerdes 5 ) hues, II houe 
to Bordessen 6 ), de van om hellt Arent, vnde van hcren Brune II houe 
tho Borghe mit all oren thobehoringen. 

Dit hefft he van den bissehope van Minden, den tegeden tho 
Odescn. Dosse schat wort den schulten sunte michaelis dage gegeuen. 
Johan Mantel XVIII penninge, Geruandus huess van kamin 7 ) einen 
schillinck, Hai man van Wustorpe VIII penninge, Kghard Iiidder VIII 
penninge, Hinrick Block VIII penninge. Düsse schat worth gegeuen 
dem schulten tho suntlie Bonifatius dage, VIII Schillinge van der 
munthe, her Ecbcrt XV penninge, Wolters kinder van Holthusen cynen 
schillinck, Hinrick Steinhouwer XVI penninge, ein hus bi der marcket- 
kerken ein schillinck, Hinrick Kindt VI penninge, Gordt van Hon- 
ridere VI penninge, Herman meth dem oghe II penninge vnde einen 
hellinck, Gerick Smcth IIIV2 penninck, ein hucss bauen der marcket- 
kerken II penninge, Herwiges des munters huess VI penninge, de 
munte vnd ein wordt offtc ein hoffstede, de vor der munte licht, 
III penninge, Sustiken huess III j)enninge, de eelle 8 ), de heren Jordaes 
was, III penninge, Gerick van Lachem III penninge, Kolef Sunth (für 
Smeth) II penninge. 

Dit is dat recht des schulten binnen der stadt Hamelen, eins 
im iare sal he ein richte sitten mit den borgeren, wie dar nicht en 9 ) 
queme, de gifft den schulten VI penninge, alse vorschreuen steit. 

De thegeden tho Idenhusen, de thegede tho Beckhusen, de tegede 
tho Perdestorpe, de tegede to Odessen, de hoff tho Borigs, de hoff 
tho Wenge, de 10 ) Blockes was, de vogedie auer den hoff tho Wangelist, 
twe houe tho Visbeck, eine houe tho Oldendorpe, eine houe tho Wörde, 
II houe tho Polde, de vogedie auer den hoff tho Monickedorpe vnde 
auer all, dat höret tho einem husc [tho] Bundese 11 ), also dane recht, 
alse de schulte hefft gehat in dem haue tho Walie, dat hefft he 
gegeuen dem megger, II houe tho Wangclist, eine holfstede olfte worth 
vnde VI morgen tho Vorsten, vnde Mantell 12 ) hefft van dem schulten 
II penninge vnde ITT Schillinge, einen hoff tho Luttikcn Hilligensuelde 
vnde eine mollen vnde II kotteu tho Groten Hillingesuelde, IUI Schillinge 
vnde ein foder holtes vnd 1 foder roden. Dit is dat gudt, dat de 
sine van om hebben 13 ). 



') b: boeberc. 2 ) b: oideubussen. a: Ilamborcli *J a: Hrnnfiayo. 
r 'j ebenso b. fi ) a : bordessen, b : vordessen. 7 ; A : domus Gcriiundi caniuiatis, 
b: Geruandus buss von kanini. n ) A : de cella. ") a: ein. I0 , a: den, b: de de. 
"J a: Hunde. »•) A: MfUMttUus. il j Ihr bei Meinardus 8. Js mit Isti sunt 
beginnende Absatz steht in a und b am Ende. 
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Heer Hugo van Halle vnde sine 1 ) biederen hebben van den 
sehulten den hoff tho Borige 2 ) vnd 3 ) dat dartho hört van Uli houen 
vnde kotthen, die dartho höret, Vortnieer Hermen van Sehampstorpe 
den tegheden tho Eidenhusen. Vortmeer die van Mollenbeeke (!) den 
teghedenn auer den suluen hoff vnde auer dat gudt, dat dartho höret. 
Darumme so geuet se van den suluen houc tho Mouikedorpe alle iar 
II Schillinge vnde ein schoch bekere 4 ) tho pacht. Vortmer Johannes 
van Hoven vnde sine bruderen hebben van dem schulten den tegeden 
tho Beckhusens Vortmeer Ludinger van Honuelde hefft van dem 
schulten den hoff tho Pohle van II houen vnde dat tho den houen 
boret. Brun van Emberne vnde sine bruderen hebbet van den schulten 
eine houe vp den velde tho Hamclen vnde einen hoff tho Oldendorpe 
bi Scowenborch 5 ) vnde eine houe mit orer nuth. Vorthmeer olde 
Hode 6 ) hebbet van den schulten einen hoff myt IUI houen vnde eine 
molleustcde ader mollenworth, de gelegen is in dem middel der dorpe 
mit II kotten tho Lutticken Hillingesuelde. Vorthmeer Aunlung 7 ) Hoet 
vnnde Jordan Hoet hebbet van den schulten einen hoff to Wenge mit 
IUI houen. Wortmeer Albert Hoet vnde sine brudere hebben den 
hoff tho Visbecke mit einer houe vnde mit erer nuth. Vortmeer 
Albert Hoet hefft allene eine halue houe vppe dem velde to Hamelen. 
Vortmeer Hinrick Marquarding vnde sine miege hebben van dem 
schulten einen hoff* tho Wangelist meth einer houe vnde mit orer 
frucht Vortmer de Grabowen hebben van den schulten die vogedie 
ouer al er gudt, dat sc hebbet tho Wangelist. Vortmer Johan 
Crempeke 8 ) vnde sine bruderenn hebbet van den schulten eine halue 
houe vp den velde tho Hamelen vnde ver huss in des schulten strate. 
Vorthmeer Mantel! 9 ) hefft van den scheuersteneschen huess Will 
penninge. Vortmeer Hinrick van Oldendorpe hefft XX 10 ) morgen vp 
den velde tho Hamelen, de dar beten hussammeth. Vortmeer Ilinrick 
Mcinersing einen hoff tho Visbecke vnde eine houe mit erer tho- 
behoringe. Vortmeer die Wulue einen hoff tho Ilordesscn vnde II houe 
meth orer thobehoringe. Vordtmer de iunge Harman Wolff meth 
sinen broderen hefft suuderlikes eine hoffstedde ader worth tho 
Vorsten vnde VIT morgen. Wortmeer ein borger tho Celle einen hoff 
tho Boyor meth siner thobehoringe. Wortmeer VI raimanne hebbet 
van den schulten einen hoff tho Hamelen in der schulten strate vn- 
de all, dat he hadde gehadt in der schulten strate, vnd ane dat he 
rede vorlenet hadde, vnde eine brede 11 ) vppe den velde tho Hamelen, 
de dar betet hose. Wortmeer Werner Schuttenn kinder vnde Ludeke 12 ) 
der Lareschen (!) hebbet van den schulten eine hoffstede ader wort 
meth XL morgen vnde den derden deil des tegeden tho (Messen. 

Dit gudt vorlouet hebbet gekofft beer Schulte vnde Hartman 
van Wrencke van den vanOsen: den tegeden tho Gronede, eine houe 



') a: sinen •) a: boenge. a J a: vnnd. 4 ) Khenso b. s ) a: stewenbon li. 
«) b: ulde bode, A: omnes Pilei. 7 ) A und b: Amelung. K ) a: tremjieko. 
») b: maucel. ,0 ) A: 24, b: XX. >') b : breiden. '-) b: Lndeck der Florescben. 
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tho Snetele meth ore thobelioringe, einen hott* tho Welesche meth 
II honen, einen hoff tho Eversvorde 1 ) meth II houen, einen hoff tho 
Linse meth II houen, einen hott* tho Hermersen met II houen. Van 
de bisschope van Mynden den tegeden tho Gronde 2 ). Van der ebdissen 
tho Mollenbecke eine houe tho Snetelen, van den grauen van Swalen- 
barge II houe tho Welese, van grauen Harman van Euersteine II houen 
tho Hermersen. II houen tho Linsen vnde II houen [tho] Euersuorde 
van den bysehoppe tho Hildesem. 

Dit sinth de houe litonum 3 ) in denn dorpen, de der kercken tho 
Hamelen höret: tho Vorsete VI, tho Welede V, tho Honrodere VI, 
tho Groninge VI, to Pedesen IX, tho Hillingesuelde VIII, tho Luttiken 
Ilillingesuelde III, tho Odesen eine, tho Uordessen III, tho Luttiken 
Att'erdc II, to Groten Atterde eine, [to] Vnnenhusen eine, in Harthen X, 
tho Wangelist VI, tho Wenge VI, tho Arteidessen eine, tho Redere eine, 
tho Berenstorpc VIII vnde all dat gödt, dat dar suluest tho dem 
houe höret, Boldekoven 4 ) gans, Buren gans vnde dat dem houe tho 
Perdestorpe tho höret, tho Haddenhusen II, to Koven 5 ) eine, tho 
Helpenhusen eine 6), tho Hodenscn eine, tho Luderdinghusen II, tho 
Sedemunde X IUI ane II houe vnde der wedemen, die dar hett't die 
houe tho Osterwendcu 7 ) IUI, tho Batdessen II, tho Welinghusen eine. 

HANNOVER. H. Deiter. 



') a: titersnmde, b: ekerssuorde. 2 j a: goirode. a und b: licouum. 
*) a: boldekoneu. & j a: konen. "j in Visbecke 5 - (Jothcnlnisen fehlt in a und b. 
7 ) b : osten wenden. 
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Die Mundart von Besten 

(Kreis Teltow, Provinz Brandenburg). 



Dio Dörfer Gross-Besten und Klein-Besten, deren Mundart hier 
dargestellt werden soll, liegen an der Berlin -Görlitzer Eisenbahn, 
ungefähr fünf Meilen südlieh von Berlin. Gross-Besten ist Eisenbahn- 
station und besteht aus zwei sich sprachlich scharf trennenden Teilen, 
nämlich links der Bahn (von Berlin aus gerechnet) einem neueren 
Teil, Häusern, die erst im Lauf des letzten Jahrzehnts erbaut sind 
und deren Bewohner kaum je Niederdeutsch sprechen, und rechts der 
Bahn dem eigentlichen Dorf, wo das Niederdeutsche, wenngleich es 
auch hier sehr im Zurückweichen begriffen ist, sich doch noch gehalten 
hat. — Ein Kilometer entfernt liegt Klein -Besten. Der grösseren 
Entfernung von der Bahn und dem Umstände, dass deshalb die Zahl 
der Sommergäste gering ist, wird man es zu danken haben, dass hier 
das Niederdeutsche noch recht rein und ziemlich allgemein üblich ist. 

Bemerkt sei, dass vorliegender Arbeit besonders Beobachtungen 
in Klein-Besten zu Grunde liegen; der Gross-Bestener Dialekt stimmt 
übrigens dazu; er ist derselbe. 



Schreibung : « , e, /, o, u bezeichnen kurze Vokale, a, (>, i, o, ü lange 
Vokale. 

e, ö sind geschlossen, « offen. 

z — stimmhaftes s. % = stimmhafter «c/t-Laut. X = OCÄ-Laut 

8 — stimmloses <r. s = stimmloser .sv/< - Laut. / = ich -Laut. 
?5 = stimmhafte gutt. Spirans. 

I. Vokale der Stammsilbe». 

1. Kurze Vokale. 
a. 

§ 1. Germanisches kurzes a ist in geschlossener Silbe meist 
erhalten : dak Dach, dux Tag, half halb, half Kalb, phat gehabt, 
suhif schmal, jaf gab, zal soll. 

2. Zu e weicht vor /• germ. a aus in: erhet Arbeit, jwhet 
gearbeitet; arbedn ist selten. — In det dass, das, dirf 'darf und zef 
'soll 1 , das neben zul begegnet, ist e wohl auf Umlaut durch folgendes 
ik zurückzuführen. 
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jj 3. Germ. // wird zu o 

1) vor /</, //: ntott Malz, /V/ruft Gewalt, ämoU Schmalz, zoll 
Salz, injvzoltn eingesalzen, ho/n halten, fohotn, holt kalt, o// alt 
Niemals aber loh, sondern stets bah bald. 

2) vor '7* in : ox ach (Interjektion). 

i; 4. Statt germ. a erscheint u, ü in: krufaln krabbeln, kütar 
Kater. — In jult 'galt' und SUtrf 'starb' ist u aus dem Plural in den 
Singular des Präteritums übergetreten. 

>; 5. Germ, a -f- w > au in: stratt Stroh. — au aus germ. n 
findet sich ferner in der Bejahungspartikel jau (neben Jö, jöü). 

§ G. In offener Silbe wird germ. a zu <m gelängt (langem, 
offenen 0 und nachschlagendem a) : moiihn machen, ßätn fassen, hnvdn 
laden, inoä/n mahlen, wolxhr Wasser, XjxTiUh Spaten, holuivr Hafer, 
ihjity Tage (bei schnellem Sprechen meist nur rA>ä, da), en jjoYi (ton, 
inqiid'r/ madig; erfQ&rn erfahren, renröiirn verwahren, kncQiXr» bewahre; 
— u(k\n Wagen, drölin tragen, styä» schlagen, Ä7$ä/( klagen, jrlf&n 
graben. 

In geschlossener Silbe tritt die Längung ein 

1) vor r, r d } t: tvöü war, jfnx ken gar kein, joix niy\ jtmr{dj)n 
Galten, ir<Mr(iLt)n warten, sjnnxrt spart. 

2) ferner in d<mbhr Taler. 

Anm. : Sehr selten hört man reines langes a : mäfon machen, hxVn holen. 
Stets in: Sage. 

§ 7. Wird dies durch Tondehnung aus germ a entstandene o\\ 
wieder gekürzt, wie es z B. geschieht in der 3. Ps. Sg. Präs. und im 
Partiz. Prät., so entsteht o. 

1) ntokt macht. 

2) ßrnokt gemacht, ütj&mokt, jdfot gefasst, jalot geladen, ttfßlot, 
jitbot gebadet, afpblot abgeblättert, propt zusammengerafft. Aber 
j.ncast 'gewaschen' mit <t, weit a hier nicht in ursprünglich offener 
Silbe {wascan) stand, daher nicht zu öa wurde. — In den Fällen, wo 
ein g oder r ausgefallen ist, bleibt QU: ßklqüt geklagt, pdrQlxt getragen, 
ßjrffdt gegraben, bajrfät begraben. 

Anm.: Kürze in : jo.ran jagen. 

$ 8. Durch /-Umlaut entsteht 

1) in geschlossener Silbe kurzes e (zuweilen recht offen 
gesprochen): helfh Hälfte, jtwft Geschält, dder älter, hetzt* beste, 
cjf/tjoiii Apfelbaum, wenypt manches, men/jnal, jncent gewöhnt, tahi zählen. 

2) in offener Silbe langes offenes e: sepl Scheffel, bieder Blätter, 
btederr/ blätterig, ntehm Mädchen, heriuk Hering, entern ernähren, 
feriy fertig, len legen. Weil g ausgefallen ist, hält sich hier die 
Länge auch in der 3. Ps. Sg. Präs. und dem Partizip. Perf. : let legt, 
jvlH gelegt. 

Anm.: Umlaut tritt nicht ein im Sg. l'riis. : et weist wachst, holt halt, 
Mfalt gefallt. 
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vj !). Unilaut-« gelit zu / weiter in: hitt.t Henne; rik Heek, 
Stange, worauf die Hühner sitzen; cf. kirnt 'Hengst* und neben zal, zel 
'soll' vorkommendes zil. wo zi/ itc 'wie soll ich 1 . — mi/U wohl aus 
mit/te (möchte), mi'/t gemocht. 

e. 

§ 10. Germ, e bleibt in geschlossener Silbe: zelwor 'selber'; oder 
ursprünglich geschlossener Silbe: fwsn Besen, oder in offener vor 
kürzenden Konsonanten: leuiy ledig. 

§11. In offener Silbe wird es zu langem, offenem e: fetfar 
Feder, untern anheben, fn'bern verheben, brekni brechen, nem nehmen, 
jeun geben, pjewn gegeben, jezetn gesessen, jefätn gegessen, upjefrötn 
aulgefressen, ßrjetn vergessen, ßiuetn gemessen; ul ew.mt eben; vcrgl. 
Iew.ni leben. — Das e in Lehnworten ergibt' denselben Laut: ezt 
Esel, jUjt Flegel. 

In geschlossener Silbe tritt vor r -+- cons. Dehnung ein : jeriu 
gern, firrh Erde, wert wert. Vergl. penh Pferde, 

Anm. Manchmal geht dies in ofl'ener Silbe stehende f, zu 61 geschlossenem 
ö und nachschlagendem a) weiter; man hört also auch: /rSä/w fressen, weaw 
nehmen, jean gehen, j>ßdn gegeben, jtä&tt gelegen, neben j»lfn u. s. w. 

§ 12. t entsteht aus germ. ehu in zin, zVvn, sehen, unznm an- 
sehen, tu z'ionif zu sehen, wo tief ittztt 'wie das aussieht', jistn 
'geschehen' habe ich nicht gehört, es ist möglich, dass man so sagt. 
Stets heisst es aber tsfn zehn. 

S 13. Germ, e wird zu t in: jistom gestern, ferjiä<>rn vorgestern. 

§ 14. Das e des Stammes wird in der zweiten und dritten 
Person des Präs. nicht zu /: breit bricht, frei frisst, jeft gibt, wert 
wird, Uelpt hilft. 

§ 15. Genn. i hält sich meist: hitxbni bisschen, fiteivt gewusst, 
ik ich, siy sich; auch das germanisch durch u oder j aus I ent- 
standene i: Jib viel, tu Hpna zu liegen. 

§ 10. Gelängt wird es /: ztbm sieben. 

$17. Häutig ist Senkung zu <?, e zu beobachten 

1) in geschlossener Silbe zu kurz e: met mit, metjdbmxt mit- 
gebracht, hen hin, spei Spiel, retw Kinne, melk Milch, nns Mist, tu 
mesam misten, herto Hirse, j/wertsuft gewirtschaftet. Zu tijm 'liegen' : 
et let 'liegt', vm 'ihm, ihn', doch meist lautet es um. Vergl. tswern Zwirn. 

2) in offener Silbe 

a) zu e nur in: icethr wieder, nethr nieder; 

b) zu langem, geschlossenen e sonst: tu wetn zu wissen, psneiht 
geschnitten, uupsne<ln, (kryj9äne-<f$, utpsneiln, dery j.wetn durch- 
gerissen, jtsinetn geschmissen, jtsrewnt geschrieben, JMeu,tn geblieben, 
er f ir», er.tt ihr (Pron. poss. und personale). Vergl. die unbetonten 
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Formen sie, von zw, (h 'die'. (Für wir, wenn unbetont, ineist /<ä, 
wie im Berliner Dialekt). — Meist ist es also langes geschlossenes ö, 
mitunter hört man aber auch offenes e: }.ddeu\iu, ßblen geblieben, 
j'isirj-ni, jitsreu geschrieen. Vgl. das e in dem frühen Lehnwort bern 
Birnen, berbema Birnbäume; aber auch: bern; auch das aus germ. I 
durch «-Einfluss entstandene e in: lewan leben, her her, er er. 

Anna. Zuweilen hört man statt dieses ö, f auch eä (langes geschlossenes v 
und nachschlagendes fl); cf § 11 Amu.: j.<hnviün geschmissen, jjlviultt gelitten, 
ßhlviin gehlieben, jaSrean geschrieen; — teSann leben. 

$ 18. i > u in: \vuh>l Wickel. 

£ 19. Verwandlung von germ. / (entstanden aus älterem & 
durch w-Einrluss) zu ei geschieht stets in fei Vieh (mild. / in pntisit). 
Vgl. das ei in den persönlichen Fürwörtern, das besonders steht, 
wenn sie betont sind? mei mir, mich; dei dir, dich; zei sie, wei wir, 
jri ihr; z. B. : zei U orntfiy sie ist ordentlich; zei zet Z9 »et niät sie 
sagt, sie weiss nichts; ue, iL zet,t mei itiy nedur nein, ich setze mich 
nicht nieder; tut di/J 'deucht'; jri tlresn jou ah doli ihr drescht ja 
alle Tage; ji uern jau do(r) niy txankm ihr werdet euch doch nicht 
zanken. 

U <>. 

% 20. n tindet sich bei nebenstehender Labialis: buk Bock, 
iruh Wolle, furt fort, ftU voll; vgl. tlujudt doppelt, hufni Koffer 
(franz. double, eoffre); — vor tut : jazun gesonnen, jantn geronnen, 
jatcun gewonnen; zuu-t Sonne, zxmdax Sonntag, zumtuvnt (zunatd) 
Sonnabend; vergl. tum Tonne; — vor den Liquiden: j9itnru»n 
gestorben, jdudpm geholfen, ßju/n gegolten; — vor n -\- d, t: jozuut 
gesund, duiuforwebrr Donnerwetter, dei 1 pdundar&\ — sonstige Beispiele: 
zuiu.tr Sommer, truui! Trommel, drufan trocken; vergl. den Imperativ 
huui zum Infinitiv kq-Ain kommen (germ. queman). 

§ 21. o steht vor /' -f- cons. : jort Gurt, worin Wurm, Storni 
Sturm, worit Wurst, dorst Durst; vergl. kort kurz, bor.™ Bursche. 
Ausserdem botnr,> Butter, bot<>rn buttern. 

1$ 22. In offener Silbe wird o meist zu od gelängt (langem 
offenen ö und nachschlagendem a): j<ntoÜm genommen, j,dcq'dm gekommen, 
jrtsohfn geschossen, ßstqdfn geschlossen, ßjöätn gegossen, jMmdn 
geboten, forlfidni verloren, ßbrtmbni gebrochen. Vergl. den Infinitiv 
h/dm kommen. 

Aum. 1. öfters ist auch beinahe reines langes ä zu hören: biuh liote, w*n 
wohnen. 

Aum. 2. Nicht gelängt ist o in: honiy, Honig, bodn Bodeu; vergl. auch 

wol (germ. wiia) wohl. 

Aum. 3. Gedehnt ist germ u in: tcört Wort, Worte; 6rt Ort 

Aum. 4. Die Lange wird belassen in: fonuid 'kommt'. (Sonst ist iu der 

8. l»ers. Sg. Präi. stets Kürze.) 
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$ 23. Ergebnis dos »-Umlautes von n ist r: pit&l Bündel, migvn 
Mücken, itrirnja Strümpfe ; lisfriy lüstern; p/ik.w pflücken, ktton gucken; 
Irin 'können', aber auch keim; dazu kimh konnte, khtt gekonnt. 

>j 24. Ergebnis des /-Umlautes von o ist 

1) 0 in geschlossener Silbe: Stenn stürmen, äerte Schürze, meh 
Mühle, sn'uhnteh Schneidemühle, niehhr Müller, ilarshriy durstig; 
ferner in: dern dürfen, zeln sollen, zeUl.t 'sollte' neben c/7w, zihl>, zih\ 
s/rs.tr Schlosser, derp Dorf; deiy durch (alts. pnrh) ist auch hierher 
gehörig, got. allerdings \uiirh. iferyenawr durcheinander, tfery ßretn 
durchgerissen, thr/Jasnetln durchgeschnitten; vergl. auch herton 
horchen, kerkt horcht. (Got.: hauzukön't). 

2) langes, geschlossenes e in offener Silbe : slefo? Schlüssel, iler<* 
Tür. — Derselbe Laut in: fer vor, für; fer siy holn vor sich halten, 
feriyt vorig, fermUhur Vormittag, <loi\fer dafür. — Offen ist das e in : 
gttvrüber, drfymr drüber, reir.tr hin-her-über, ebriy übrig; vergl. ej Öl. 

§ 25. Statt germ. M tritt au ein in: stana Stube (u in pausa); 
vergl. jau euch, euer, wen er jau hit, den kan ik n'ry thnxfer wenn er 
euch beisst, dann kann ich nicht dafür; du <ht jam kii>.ir;i sind das 
euere Kinder ? 

S 2G. Germ, u > i in: rik Ruck, ititr unter, iwrjapUj»t unter- 
gepflügt: iwmt unten, iwrsh unterste. 

2. Lange Vokale. 

§ 27. Germ. t • 1 wird stets zu fnx (langem offenen o und nach- 
schlagendem <t\ es ist derselbe Laut, wie der aus gedehntem a ent- 
standene): hnnuln braten, Imxtn lassen, m/iijafo&fn nachgelassen, 
j>s/üYij)M geschlafen, j.nh'nxn getan, mnxm waren (Prät.), jröwl» fragte, 
jifroixt gefragt, rtnxt Rat, :</:xf Saat, j<ni Jahr, hui\ Haar, tnnx wahr, 
umlief Wahrheit, »hnx da, <lo\\[er dafür, noTx nach, ui/ixinOxV Naclunahd. 
Vergl. sfröiih Strasse, juni paar. — Stets langes ü in: iuöm/a.r Montag. 

Anm.: Reines langes ä hurt man sehr selten: Ifiln lassen, Sftyw Schafe, tnä» 
Mohn, in» ohne. 

S 28. Hei Kürzung — wie sie z. Ii. eintritt im Imperativ und 
Part. Perf. — ist das Resultat kurz o: !<>t lass, jabrot gebraten; 
vergl. § 7. 

£ 29. Durch /-Umlaut entsteht offenes, langes e: mej.ni mähen, 
nej.w nähen, kem, kern kam, kamen. — Bei Kürzung ß, so: S/ept schläft. 

S 30. Germ, <- 2 ergibt «, meist i mit nachschlagendem hir 
hier, nn.ul,> Miete (got. wiztio), mhuhivt Mieter, whuhfrei mietefrei, 
hut hicss: vergl. brltf Brief, prtoftter Priester. 
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$ 31. denn. / ist als solches erhalten: ts Eis, /// Leih. Lil/ttts 
(Bezeichnung eines Anbaues an der Kirche), fin.i Leine, sritr.tr Sehreiher, 
snin Schwein, suin.nlrttror Schweinetreiher, sfty Steig, trtntt.rtn Weih- 
nachten, tri:.) Weise; vergl. die Lehnwörter mibt Meile, ftifs.t Peitsche, 
zvh Seide; — bitn heissen, bftnn bleiben, ji*pm greifen, leiden, 
rtfn reissen, l.opritn Kopfreissen, sin scheinen, s/fn scheissen, smt/n 
schmeissen, sniifn schneiden, j.nrist gewiesen, j.nrist geweisst, srltr.w 
sehreihen; — r/j>> reif, mt weit; jenz'tt jenseit; inttt mein, dm dein, 
ein sein. 

4; 32. Gekürzt wird gerin. / in der zweiten und dritten Fers. 
Sg. Präs. der Verben der ersten Ablautreihe : Inf beisst, statt schmeisst, 
rit reisst u. s. w.: vergl. sin sein (Infinitiv). 

o. 

$ 33. Germ. 6 > ü» (langem tt und nachschlagendem ■>): blnmi 
Blumen, bffttf Blut, brttuhr Bruder, iitu.nn.) Mulime, küska Kuchen; 
jüdt gut, khiah klug, hü.th kühl; tlfuf tut, jaflftaxt geflucht; vergl. 
stt.tb Schule. — Vereinzelt kommt auch reines langes n ohne Vokal- 
nachschlag vor: füfhr Futter, füaforn futtern. 

^ 34. Durch Kürzung entsteht kurz n: mut nuiss; — rttjtt ruft, 
j.tm/tt gerufen, j.iblnt geblutet. 

£ 35. /-Umlaut dieses tt.t ergibt ht (langes / mit nach- 
schlagendem •>): bli.it.) Blüte, lißk&ra Bücher, bri.uhr.t Brüder, hUwlra 
Hühner, tli.th.tr Tücher, nt nn nennen, :i.>b>n suchen, b,t:i.ihn besuchen, 
ufzt.th.in aussuclien, nti.tfn müssen; jri.tn grün, zi.tf.) süss; manchmal 
auch reines, langes /: rinn Rüben, nfj.ili/tjitt abgeblüht, ftrn fahren, 
tit/trn einfahren, z. B. Getreide, fnrffnn fortfahren, j'/irf gefahren. 

S 30. Durch Kürzung wird dies i.t zu i: utj.tzilt ausgesucht, 
fdrzikt versucht, ßhit gehütet. 

§ 37. Es findet siel» auch (doch selten) langes o als Ent- 
sprechung von germ. 6: föthr Futter, föthrn füttern. — Gekürzt und 
mit folgendem j zum Diphthong m (oi) verschmolzen ist germ. o in 
Leun Kühe. 

§ 38. Dementsprechend ist als Ergebnis des /-Umlautes zu- 
weilen § (<;) zu hören; neben ritrn Hüben auch rftrn, bfpjn blühen, 
jtftjn und jtlejn ptlügen, jabrltj.tf und j.tbrej.tt gebrüht. — Mit Kürzung 
in breln brüllen. 

u. 

§ 39. Germ, ü bleibt als reines, langes ü : brüza Brause, brftf 
Braut, buh Bauch, dum Daumen, dun Daunen, Jtttjt Haufen, /ms Haus, 
in us Maus, /.ruf Kraut, sum Schaum, Müth Staude, tftn Zaun; vergl. 
jtliuna Pflaume; — b.tdürn bedauern, brfihn brauchen, j.tbruhm, züjnn 
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saufen, fnfuln vorfaulen, fobüt gebaut: — lru:> kraus, zur sauer: 
ut aus, rüt heraus, Ä*ß»i kaum. 

£ 40. /- Umlaut ergibt reines langes /: litj>.> Haufen PI., htz.tr 
Häuser, hlzakan Häuschen, wtzat&n Mäuschen, aber imti.t Mäuse; luln 
läuten. — Ein deutlich nachschlagendes / hörte ich nur in fnrn.nu 
versäumen. 

3. Diphthonge. 

ni. 

§ 41. Germ (ti ist zu langem geschlossenen e kontrahiert, 
demselben Laut, wie im Berliner Dialekt: bem Beine, ilel Teil, ekv 
Eiche, Ühln Eicheln, erbet Arbeit, jles Fleisch, heilt Heide, Jet Leid, 
wäiww Meinung, zel Seil; — erbeiln arbeiten, hefu heissen, jthetu 
geheissen, ütftetu ausheissen, schelten; tuen nieinen, rebm reichen, 
treu weinen; sref schrieb; bret breit, ej.tu eigen, hei heiss, hem/iy 
heimlich, lleu.t klein, rett.i rein, uel: weich: bei/.t beide, eu ein, einl.tr 
einer, henthr keiner, utestn meisten. 

Jj 42. Zuweilen tritt Kürzung dieses e ein; stets in mm* Eimer, 
em einst, einmal: — oft im Komparativ: lireil.tr breiter, l.feuihr kleiner; 

— meist im Partiz. Perf. : j.tlet geleitet, geführt; doch auch injnrelt 
eingeweicht; — in der zweiten und dritten Pcrs. Sg. Präs. : iht wütet 
und tretet weisst; ftet iret zu das weiss sie; ilet iret z.t bef.tr us ih M iret 
das weiss sie besser als ich es weiss; d% iret siy ütturethnc die weiss 
sich auszureden; zei zet z.t iret »ist sie sagt, sie weiss nichts: zu Int ze 
so beisst sie; — aber auch z. B. 9t reit 'es reicht' u. s. w. 

S 43. Die Partikel „wie" (got, hwuitrit) heisst stets trü. 

§ 44. Für germ. ai, dem hd. i entspricht, steht im Auslaut 
stets d in: irrh wehe, weh jitliiixn wehe getan, tefo Zeh, i/i zei der 
See, Zeil.tn See-chen (Name eines Sees in der (lemarkung (iross-Besten), 
sttei Schnee, ni Reh. 

ij 45. Zu / ist germ. ni verdünnt in irit$ erste. 

HU. 

§ 40. Germ, uu wird stets zu langem, geschlossenen 0 verengt: 
knöp Knopf, /«/'Laub, Oy Auge (häutig aber auch uujh), bötn Baum: 

— jlöwn glauben, lojnn laufen, rühm rauchen, (fü$n taugen; — 
ilöf taub, jrot gross ; oh auch. 

$ 47. Durch /-Umlaut entsteht langes geschlossenes e: bem.t 
Bäume; — fordewn betäuben, hern hören, l-epm kaufen, ftrhepm ver- 
kaufen, j.trelvrt geräuchert; — sein) schön. 

§ 48. Das Ergebnis des /-Umlautes ist, wenn Kürzung eintritt, 
kurzes e: jrct.tr grösser, jretste grösste ; — b-pt läuft, [.trieft er ver- 
kauft; — (.trieft (Partizip). 
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$ 4'.J. Germ, nt wird in clor Kegel zu /, selten zu / mit nach- 
schlagendem ». 

1) Germ, tnt = ahd. alts. i«: lida Leute, h/j neu, dir.» teuer, 
Int* heute; vergl. sitia Scheune. Mit Kürzung in: drt j.diyh Geleuehte. 
ih t inni jistorn en jt>lh/te nn pdinahrn. 

2) Germ, tu ~ ahd. alts. *?o, io: Sitn schiessen, üfsitn ver- 
sehiesscn (vom Stoff), ;//>■> siech; fardi.m verdienen, U.idi.mVif bedienlich 
= aufmerksam, fuji.ffn begiessen, di*p tief, Itetrar lieber, am Itnostn 
liebsten. Mit Kürzung: dripnj triefen. 

An in. : Abweichend von obiger Kegel ist stets langes 8 in: JK\'p Fliege; 
ßct fliegt; jaseypt gescheucht. 

II. Konsonanten. 

1. Weiche Vcrschlusslaute und Spiranten. 

h. 

§ 50. Germ. I> fbezw. inlautend b) > h ( p), /r, f. 

1) Im Anlaut ist es meist stimmhafter Verschlusslaut l>: hh&n 
binden, her/ Berg, l>ttk Hauch, brat Braut. — Verschärfung zu j> tritt 
nur ein in: piwt Bündel, pabd Buckel, puldiy buckelig. 

2) Im Inlaut 

a) intervokal gewöhnlich stimmhafte, labio-dentale Spirans: 
rhrn, rhr.ni Rüben, drian treiben, bliirn bleiben; vergl. srhni schreiben; 
— geben, Iran leben, frbtiprn geblieben ; ea.ir über, dreaar 
drüber, liditvr lieber, Iteft&sty liebsten, tpratit eben, jtöirn glauben. 

b) nach /, /• ebenfalls stimmhafte labio-dentale Spirans: heru&st 
Herbst, Herum sterben, j.tstara:ni gestorben, zdiror selber, jdala.tt 
gekalbt, hahrrt halbes. 

c) vor Konsonant zu f : jeft gibt, krift Krebs. 

3) Im Auslaut sowohl nach Vokal als nach Konsonant zu f. 

a) ftf Leib, löf Laub; jef gib, jaf gab; vergl. sref schrieb; — 
döf taub, af ab, raf herab. 

b) müllorf Maulkorb, half Kalb; sturf starb; half halb. 

A n m. : Nach kurzem Vokal steht inlautend intcrvokalisch der Verschluss- 
laut: hebo habe, heim haben. 

£ 51. Inlautend fallt das b zuweilen aus : jrmin graben, hijroixt 
begraben; Jen, jeun geben; jthfeu (jablean) geblieben; ruf eben, zanüat 
Sonnabend; vergl. Stau» Stube. (Es fallt also h -f- rnr = mnd. /v.) 

d. 

§ 52. Germ, d (bzw. inlautend d) entspricht 

1) im Anlaut d: dar Tag, der* Tür, di,»p tief, dir.) teuer, do.rf.tr 
Tochter, do.rhrlhid, döf taub, tu dtum zu tun, dütf tut; droüa tragen, 
drop.t f. Tropfen, drufon trocken. 
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2) im Inlaut bfedar Blätter, füdar Futter, lida Leute, mlada 
Miete; urbedn arbeiten, lidn läuten, jaünedn geschnitten; stets hlta 
heute; — heda Bett, bedasteia Bettstell, midawoxa Mittwoch, fßnnidar 
Vormittag; — ehhm Eltern, j(}ür(da)n Garten; kindst konnte, wo/da 
wollte, eldor älter. 

3) im Auslaut t: Vit Zeit. 

§ 53. Die Verbindung nd (= germ. nd % nfi) wird stets zu w: 
0199 Ende, kimra Kinder, pml Bündel; fimn finden, jafu mn gefunden, 
bimn binden, jabumn gebunden, itteiiamr auseinander, der/enawr 
durcheinander, himr hinter, himna hinten, imr unter, imna "unten, 
imrsh unterste; Imr Vit in der Zeit; vergl. Spina Spind. 

§ 54. d assimiliert sich dem vorausgehenden /: bah bald (got. 
*/W|).v); — holn halten, baholn behalten, o/n alten, .sV/m schelten, zela 
sollte, jeln gelten, jd/rz/M gegolten. — /(/ ist selten: jehfon, baholdan. 

§ 55. d (== germ. d, S) fällt zuweilen aus: mekan Mädchen, 
fer'vf fertig, mm und; besonders nach r: uern werden, ik w$r9 ich werde, 
jawohl geworden, jQürn Garten, woürn warten, npwöZrn aufwarten. 
Vergl. onitliy ordentlich, pera Pferde, doch auch perda, perdsfal, 
perdanwn mit d. 

$ 56. d wird gern eingeschoben zwischen m und r, / und r. 

a) dundwädax Donnerstag, duiubrwetar Donnerwetter, det jadini- 
dara Gedonnere, bland ra Hühner, mend&r Männer, klendar kleiner, 
endar einer, ketuhr keiner, zlndar seiner, rimhr herein, randar heran. 

b) uldarhctnt allerhand, aldarleia allerlei; vergl. dmfdar 'Taler 1 
und die Lehnworte: kehhr Keller, me/dar Müller, teldar Teller. 



9- 

§ 57. Germ, g (bezw. inlautend 3) wird 

1) anlautend zur stimmhaften palatalen Spirans :j$&r{da)n Garten, 
jenza Gänse, jewn geben; jadq^Xn getan, jalqUn gelassen, jabmxt 
gebracht, jairorn geworden, jajen gegangen, jaföpm gelaufen, jajoiitn 
gegossen; jiatn gicssen, jot Gott, jftat gut; jröt gross, jrlpm greifen, 
jlöwn glauben. 

2) inlautend 

a) nach hellem Vokal zur stimmhaften palatalen Spirans: ejan 
eigen, wljat wiegt. 

b) nach langem, dunklem Vokal zur stimmhaften gutturalen 
Spirans: dö$n taugen, 0$0 Auge, zdy Säge, difteß Tage; vergl. aujust, 
aujust mit stimmhafter palatalcr Spirans; joxn 'jagen' hat stimml. 
gut. Spir. 

c) nach Konsonant zur stimmhaften palatalen Spirans: zorjan 
sorgen, jazorjat gesorgt, jaborjat geborgt. 

d) vor t 

a) bei vorausgehendem hellen Vokal stimmlose palatale Spirans : 
jakrvft gekriegt. 

Xiederdeut»che» Jahrbuch XXXIII. 2 
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|i) bei vorausgehendem dunklen Vokal zur stimmlosen gutturalen 
Spirans: j;ntöxt getaugt, ilöxt taugt. 

3) auslautend 

a) nach hellem Vokal zur stimmlosen palatalcn Spirans: wer/ 
weg, s/r/ Steig, ffri/ fertig, lali/ ledig, zumpi% sumpfig, jüdty jüdisch. 

b) nach dunklem Vokal zur stimmlosen gutturalen Spirans: (fax 
Tag, max mag ; — kliuk 'klug' hat /.-, doch ist hier klöks als Etymon 
anzusetzen. 

c) nach Konsonant zur stimmlosen palatalcn Spirans : her/ Berg. 
— Die Verbindung ntj wird stets nk: wank zwischen. 

§ 58. In folgenden Beispielen, wo germ. Gemination vorliegt, 
wird gutturaler Verschlusslaut gesprochen in: mujon Mücken, rhpw 
Rücken, rorpn Roggen; stimmhafte palatale Spirans aber in: lijan 
liegen, /// Hjdm zu liegen, hpn legen, zepn sagen. — Meist aber ent- 
spricht in letzterem Wort dem germ. o -+- <j +- j ein ei: zehn sagen; 
ik zeh (auch Imperativ). Doch in der zweiten und dritten Pers. Sg. 
Präs., im Präteritum und dem Part. Perf., da kein j vorhanden war: 
du zest, zet, zeifn, jazei. — Vergl. „kriegen", hrehn (Infinitiv), ik 
krehj <ln krest 'kriegst', jakrr/t gekriegt. 

§ 59. Germ. </ fällt zuweilen aus; stets intervokalisch nach 
germ. </, <i : wQan Wagen, ilrmin tragen, jath'QM getragen, dnMklpj 
Tragekiepe, klodn klagen, jaklq-Xt geklagt, frtpin fragen, frqXxdj fragte, 
jrfröat gefragt, ik fiOM frage, d<M Tage; — men mögen, len 'legen' 
neben iejan, jalet gelegt, let legt; jäten, jdfe&n gelegen, Jlet fliegt; 
jzflön, jdflödn geflogen. — gn > u in : rpjt (rqnt) regnet, rqmn regnen. 



2. Harte Verschlusslaute. 
§ 60. Germ, p ist stets erhalten. 

1) Anlautend: pnm Pfanne, pfihu pflücken, ph'pii, plejm 
pflügen; vergl. pern, jienh Pferde, plüim Pflaume, pfümh&M» Pflaumen- 
bäume, piwstrfax Pfingsten, plastani pflastern, phnitn pflanzen. 

2) Inlautend 

a) intervokal : töpm laufen, plöpm gelaufen, kepm kaufen, pn- 
kepm verkaufen, ji'ipm greifen, pis/oüjmi geschlafen, züpni saufen, 
Mp9 Schafe, tffp/ Scheffel, hip» Haufen, rip» reif; — drope f. Tropfen; 
vergl. epl Apfel, eplhöm Apfelbaum. 

b) nach /, m : helpm helfen, upphulpm aufgeholfen, stampm 
stampfen, sitnpin schimpfen, zumpi'i sumpfig, Strimp» Strümpfe. 

c) vor /: lept läuft, stept schläft, j$rupt gerufen; aber stets: 
keft kauft, fh'keft verkauft, jAeft gekauft. 

3) Auslautend: top Topf, tepfon Töpfchen, kop Kopf; up auf, 
rup (her-, hinauf), rirup darauf ; — rlp reif, IcnOp Knopf ; — tterp Dorf. 
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t 

§ Ol. Germ. / ist unvcrschobcn. 

1) Anlautend : takan Zacken, teh Zehe, /// Zeit, tun Zaun, tetn 
zählen, farteln erzählen, tu zu, fürik zurück, tüzam zusammen; vergl. 
titn Zitzen. 

o 

2) Inlautend: wö&tm- Wasser, Iq&tn lassen, nein wissen, üthetn 
'ausheisscn = schelten', ßzetn gesessen, jometn gemessen, uppfrefn 
aufgefressen, ßrjetn vergessen, ft&inetn, psineXün geschmissen, Zmitn 
schmeissen, mlotn müssen, sttn schicssen, pAöYUn geschossen, jidtn 
giessen, pjoiifn gegossen, pshWn geschlossen, ritn reissen; ztito süss, 
jiötrt grosse; — Serte Schürze, jretste grösste, betsta beste, bitsksn 
bisschen; vergl. Strato Strasse, plantn pflanzen; — zitn sitzen, zetn 
setzen, jezet gesetzt; vgl. titn Zitzen. 

3) Auslautend: 

a) nach Vokal: het heiss, Hut hiess, IqM lass; vt aus; — fat 
Fass, äpritsfat üiesskanne, not nass, bit beisst, »tut muss; </et das, 
mit was, et es. 

b) nach Konsonant: holt Holz, malt Malz, Sniolt Schmalz, zolt 
Salz, strart schwarz; vergl. kort kurz. 

S 62. Germ, t fallt ab in: vi/ nicht, is ist. — Es assimiliert 
sich vorausgehendem s in in es Mist, /// mesam zu düngen. 

$ 03. / ist angefügt in : al e. tränt eben, ferr/fo 'vorige"; auch in 
pmtxt genug, wenn man durchaus Hochdeutsch sprechen will; für 
gewöhnlich sagt man aber pnttnk. Vergl. kufert Koffer (= franz. 
coffre). 

k. 

§ 64. Germ. /.• bleibt stets; Beispiele seien nur für den Inlaut 
und Auslaut gegeben. 

1) Inlautend: ing&ton machen, brekdti brechen, refon reichen, 
rf'kern räuchern, eka Eiche, ekaln Eicheln, W$k$ weich (Adj.), zik» siech, 
zidkan suchen, baziakon besuchen, rökan rauchen, jabröxxkan gebrochen, 
brüknn brauchen (pbrukan), küsh Kuchen; herkan horchen; Diminutivum 
ton: Bertkim, mekan Mädchen, bitsl&n bisschen, mlzdksn Mäusehen, 
tepkitn Töpfchen; vergl. tlrQüh Drache; — drukan trocken, Smekm 
schmecken, sihm schicken, stekan stecken. 

2) Auslautend: buk Bauch, dak Dach, ök auch; melk Milch. 

Anm. 1. In »x 'sieb' ist stets x- /er rj'x ho In vor sich halten; ebenso in 
den Suflixen lieh, rieh: freilix freilich, hSmlix heimlich, Ustri'x lüstern. 

Anm. 2. k vor t wird zu x in dem Lehnwort mar/t Markt; sonst aher 
bleibt k vor l: rekt reicht, brekt bricht, herkt horcht, mokt macht; jamokt gemacht, 
inßwekt eingeweicht. 

2* 
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3. Harte Spiranten. 

8. 

§ G5. Germ. % + cons. wird anlautend stets zu ä + eons., 
sc > S: sjxjürn sparen, Mttmpm stampfen, SUtfkpm schlafen, jasn&ln 
geschnitten, snio/f Schmalz, sirin Schwein, sein schelten. 

§ CG. r + * + / > r.sV: >r.s7a Gerste, iror&t Wurst, dorM Durst, 
deräteri/ durstig, erMn (trstn) ersten, itjarsta unterste; vergl. du 
äpQ&rSt 'sparst' und die Aussprache der Eigennamen kerstn 'Kersten' 
und Kerstan 'Kerstan'; — auch r + » + </> r.sV/: dundarsdajr 
Donnerstag. 

§ 67. Altes t + s hat sich erhalten in: metsar Messer (*mafi-sahs). 

§ 68. s verbreitet sich zum stimmhaften sc/t in : herla Hirse, 
m0&r& Hintere; vergl. denselben Laut in: jriaa Rasen, Gras. 

th; 8. 

§ 69. Germ, th, ist zu d weiter gegangen und hat als solches 
dasselbe Schicksal wie germ. d; vergl. § 53, 54, 55 ütenamr aus- 
einander, bah bald, wem werden, fernem 'verwerten' u. s. w. 

Anm. Germ. |j wird zu t in: nö&tl Nadel. 

f. 

$ 70. Germ, f entspricht 

1) anlautend f: föfahr Vater, fei Vieh, ful voll. 

2) inlautend stimmhafte labio-dentale Spirans: öww aber; vergl. 
hqMdr Hafer; — fimwa fünf, ehra elf, tswehn zwölf, uilicakan Wölfchen. 

3) auslautend f: wulf W r olf. 

Anm. / fällt meist in dern dürfen. 

k. 

§ 71. Germ, h ist 

1) im Anlaut vor Vokal erhalten; es wird deutlich gesprochen: 
heda Heide, hern hören, herl't horcht, hertcast Herbst, himr hinter 
(wohl unterschieden von iwr unter), hlta heute, Am» Haus. — Erst 
einige Meilen weiter südlich beginnt ein Gebiet, in dem (infolge wen- 
dischen Einflusses) h anlautend fällt, z. B. er Herr, an Hahn, anderer- 
seits aber manchmal wieder gesprochen wird, wo es nicht hingehört, 
etwa: das heizn is eis das Eisen ist heiss. 

2) im Inlaut (iutervokalisch) gefallen: teia Zehe, zlan sehen, 
anzian ansehen, jazlan gesehen, öl$&n schlagen ; es erscheint als j in 
nqjar näher. 
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3) im Auslaut als stimmlose palatale (oder nach dunklem Vokal 
gutturale) Spirans erhalten: ziy sieh, zax sah, binar beinahe; es 
schwindet stets in: /<öä nach; nokplQ&tn nachgelassen. 

S 72. Germ. // assimiliert sich folgendem s: osj Ochse, pwasn 
gewachsen, et trast wächst. 

§ 73. h -f- t wird zu U in niM nichts. 



4. Sonore Konsonanten. 

I*. 

§ 74. Germ, ir erhält sich meist (als labio- dentale Spirans): 
wuh Wolle. — Anlautend vor Konsonant, in der Verbindung kiv in 
kern, kern 'kam, kamen', inlautend in ftr* 'vier' und den ira-Stämmen 
ist u> gefallen. — Die Zahl der germ. w ist bedeutend vermehrt durch 
die aus germ. b und f entstandenen ; vergl. § 50,2; 70,2. 

• 

J- 

§ 75. Germ. > ist erhalten 

1) anlautend: jyä Jahr. 

2) inlautend: bltepn blühen, btejm blühen, afpbltpt abgeblüht, 
brUp Brühe, pbrt.pt gebrüht, inpbrept eingebrüht, drepn drehen, 
umdr^pn umdrehen, atipdrept angedreht, mepn mähen, mepr Mäber, 
mujjn, mim mühen, iiepn nähen, pnqpt genäht, z$pn säen, 
pzept gesät. — j ist zu / vokalisiert in kohn t ketim Kühe; ferner in 
fovdrebt 'verdreht; nicht gescheit'; oder hier Analogiewirkung von 
dreh, dreim trocken, trocknen? 

Anna. Als Gleitelaut ist./ eingeschoben in nreßn schrieen, ß&rfßn (neben 
pirfn, >srfän) 'geschrieen', das sich zur stimmlosen palatalen Spirans im Auslaut 
verschärft: firfx schrie. 

§ 70. Germ, j erhält grossen Zuwachs durch die aus germ. g 
entstandenen./; vergl. $j 57,1,2. 

§ 77. Germ. I ist fest; für Ausfall kann ich nur zwei Beispiele 
geben : tu als, wie ; as ik wie ich ; di krlprtt9 08 mim doxtü 'Frau Krüger, 
meine Tochter nämlich . . .' ; icish, triste dQü rüt willst du da heraus. 

r. 

§ 78. Germ. /• bleibt — Was seine Aussprache anlangt, so 
ist es Zungen -r im Anlaut und Inlaut: rand»r heran, rindsr herein, 
herkdn horchen; intervokal verHüchtigt es sich manchmal wie im 
Berliner Dialekt: fitin fahren, aber fintt fährt; im Auslaut verschwindet 
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es nach <j& eigentlich stets ganz: jj'^ä Jahr, tr$n wahr, war; vergl. pöü, 
paar; nach anderen Vokalen wird es schärfer gesprochen: her her; 
die Endung er wird häufig zu kurzem tt : retrii herüber, doxtä Tochter, 
7<9ä«-ä Hafer; meist aber w mit urgiertem /•, z. 13.: rafw herab, Walter. 

m. 

£ 71). Germ, m fällt in fnfsiy fünfzig; aber fimtiJ 'fünf mit in. 

n. 

§ 80. Germ, n fällt meist in: niefos 'Mädchen 1 (PL), jums Jungen ; 
die Formen mit M kommen daneben vor. — n ist eingefügt in pniink 
genug. — n ist nicht wie nhd. eingefügt in : (zus) zust sonst. — Stets 
heisst es uns, iihzj mit Erhaltung des n. 



III. Einzelne Bemerkungen znr Lautlehre, Flexion und Wortbildung. 

1. Zur Lautlehre. 

§81. In Mittelsilben, Ableitungssilben und <Jer Kompositiojisfuge 
ist häutig ein j zu hören, das altem Vokal entspricht: Uaujstn liebsten; 
— iimst Angst, kernst Hengst, herwM Herbst; vergl. piwsttlar 
Pfingsten; — bethsteb Bettstelle, mttfowoxi Mittwoch, umätmd» 
Umstände. 

§ 82. Die Endung en. 

1) Das e in der Endung en schwindet 

a) nach </, /, r stets; das n ist silbenbildend: ivetii wissen, 
hetn heissen, fretn fressen, mein messen, Intn beissen, jintn giessen, 
mutn müssen, loXün lassen, fQUn fassen; phaitn pHanzen, ptzoltn 
gesalzen, kostn kosten, mestn meisten, sohl schiessen, titn Zitzen, zitn 
sitzen, zeln setzen, änldn schneiden, lidn leiden; — sein sollen, se/ii 
schelten, jeln gelten, hohl halten, firdöliln verirren, moiiln mahlen, 
iriln wollen, lefn zählen; unbe.rn anheben, entern ernähren, erfoiirn 
erfahren. 

b) nach />, p ebenfalls; n wird zu m: hehm haben, stöiipm 
schlafen, hepm kaufen, jrlpm greifen, dripm triefen, löpm laufen, 
krüpm kriechen, zitpm saufen; helpm helfen, stampm stampfen, 
sumpm schaukeln. 

c) nach stammauslautendeni m, n geht en in Längung desselben 
auf: titzam zusammen, men meinen, wen weinen, nein nehmen, ithtm 
nennen, furzhnn versäumen, jAqüm gekommen, pnOiim genommen, 
dun Daunen, pwnn gewonnen, jjrun geronnen. 

2) In allen anderen Fällen wird häufig auch deutlich ,m gesprochen. 
Neben bhivn bleiben, jlown glauben u. s. w. oft bliuvn, jl&ie&n, doyn 
taugen, j0X9tl jagen; drepn drehen, mepn mähen, iiej-ni nähen, psreßn 
geschrieen, zorpn sorgen; — besonders nach kurzem Vokal + g t &, v: 
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1iak.ni hacken, taten Zacken, treten ziehen, Amekon schmecken, pliten 
pflücken, rirpn Rücken, siten schicken, mhpn Mücken, roggn Roggen, 
drnten trocken, herbm horchen; hinten Hiiuschcn, mizaten Mäuschen; 
bimn binden, pbumn gebunden, fimn finden, pf'umn gefunden; aber 
auch nacli langem Vokal: mQtiten machen x nieten Mädchen, reten 
reichen, brüten brechen, remn regnen, zwten suchen, röten rauchen, 
brüten brauchen. 

§ 83. Das End-e. 

Bei vielen Worten ist am Ende ein ;> zu hören, das in den 
meisten Fällen historisch wohl berechtigt ist. 

1) Bei Substantiven: 

a) auf el: epdh Äpfel, ferteh Ferkel, mandah Mandel(n), piteh 
Küken, zeit&h Semmel(n). 

b) Plurale auf er: biaterj Bücher, bleihvo Blätter, brlddwv 
Brüder, ehrj Eier, ßdarj Väter, htendr* Hühner, kiwr» Kinder, 
mUd9T9 Mieter, Sler/pra Schlächter, döüldrj Taler. 

c) Sonstige Beispiele: büns Bahn, baute Bank, ImU Bett, beddHeh 
Bettstelle, boten Butter, fraiu Frau, uitfram Witwe, pzi/p Gesicht, 
her* Herr, ladum Ladung, mennm Meinung, mkbwoja Mittwoch, 
morj»m Morgen, nutztte Musik, örs Ohr, zoldo'iifo Soldat. 

2) Bei Adjektiven: dlra teuer, drisfo dreist, Ueno klein, kfoh 
kühl, nid neu, rlpd reif, sena schön, zite siech, zldte süss, Speda spät, 
tufrübm zufrieden, fifa viel. 

3) Bei Zahlwörtern: /V/v, Jiittwn, zeksd, a.rta, neinv, tsene, elwa, 
tswelwa. 

4) Bei Adverbien : alön9 allein, bah bald, dem dann, denn, drum» 
darum, drupd darauf, ej<nro eigen, himiu hinten, hltd heute, \mn* 
unten, imnj un ob.nu unten und oben, o/h oft, ruh heraus, Sitt» 
schön, ssira sehr, ture/p zurecht, warunu warum. 

5) Bei Pronomen, Konjunktion, Präposition : ite ich, dets das 
(wer in den (febt), weim wem, fon wenid von wem; — dein dass, ote 
auch ; — tu» zu, um» um. 

$ 84. Dehnung von alten Kürzen tritt ein: 

1) Meist in offener Silbe : fö&tn fafTen, lö&dn laden, m^tn melTen, 
farjetn vergessen, bi eten brechen, psineln geschmissen, köüm 'kommen' ; 
aber in geschlossener Silbe jef gib, jeft gibt; vergl. spei Spiel, Amat 
schmal. 

2) Vor /' + cons.: joürn Garten, woivr(iU)n warten; jerm gern, 
wert wert, erd» Erde; wort Wort, ort Ort; vergl. perd Pferd. 

A ii in. l. In einigen Worten vor gewissen Konsonauten bleibt in ursprüng- 
lich offener Silbe die Kürze; z. B. : wahr wieder, nedor nieder, Udi% ledig, bodn 
Boden, huhrn schaudern; tc/n zählen, forte In erzählen, fih viel, ßUoln ge- 
stohlen; — honix Honig; — jaen jagen. 

A u tu 2. Vergl. die Länge in den Lehnworten : jrfns* Grenze, UM» Schanze. 
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§ 85. Kürzung von alten Längen findet statt: 

1) In der 2. 3. Pers. Sg. Präs.: tretet weisst, iret weiss; vergl. 
§ 89, 2 b. 

2) Im Partizip Perf. der schwachen Verben; vergl. $ 90, 2b. 

3) Im Imperativ zuweilen: lut lass. 

4) Im Komparativ: jret.tr grösser, hred.tr breiter, kletuhr kleiner ; 
aber uuhr weiter, li.nr.tr lieber. — jretstn grösste. 

5) Auch sonst vor Düppelkonsonanz: ens einst, einmal; det jA'r/ü 
Geleuchte. 

A um. Die Länge bleibt — abweichend vom Hd. — in füd»r Futter, filtern 
futtern, 

8 8G. Eiulluss des Hochdeutschen. 

Im Gespräch mit Fremden suchen mitunter Leute, die sonst 
unter sich stets Niederdeutsch sprechen, so gut es geht, Hochdeutsch 
zu reden; sie bringen vereinzelt ganz oder teilweis hd. Wörter in 
ihre Rede hinein. Man hört also neben ganz hd. Formen wie fleißig, 
Pflaume, weiße; — hatten, (lauern, Feuer, freuen, holen; — Achse, 
Sachen — da man nicht immer so glücklich ist, den Lautstand ganz 
hd. zu treffen — solche, die Mischung von hd. und ud. Vokalismus 
und Konsonantismus zeigen, wie z. 13.: af'uisn abweissen, hoxtsit 
Hochzeit, tsuern Zwirn; — $tüuf9 Stube, pstortetn gestorben, rqjiun 
regnen. — Doch wie gesagt, wenn sie unter sich sind oder sich ver- 
gessen, sagen sie wieder: plannt, statte, fit, pMimran, rethtn. 

§ 87. ' Einfluss des Berliner Dialektes. 

Einige Worte nun, die diese im vorigen Paragraphen erwähnte 
Mischung von Hd. und Nd. zeigen, sind keine willkürliche Konzession 
an den Fremden; sie sind auch im Verkehr der Eiuwohner unter 
sich — besonders bei der jüngeren Generation — recht oft zu hören 
und sind wohl auf den Eiutluss des Berliner Dialektes zurückzuführen. 
Es handelt sich besonders um Worte wie: kofn kaufen, ffrköfn, 
ik tres weiss, tsne zwei, tstveh zweite, öx auch. Demnächst kommen 
— aber verhältnismässig selten — Wortformen vor wie: druf drauf, 
löfn laufen, jlohm glauben, drokn trocken, tsireltv» zwölf, et hest heisst. 

2. Zur Konjugation. 

§ 88. Der flektierte Infinitiv ist noch erhalten: tu düam zutun, 
tu flmn* zu finden, tu jetetn.) zu geben, tu kost.nu, tu 1'tj.m.t zu liegen, 
tu mesam zu düngen, tu slq^iat zu schlagen. 

§ 89. Die 3. Pers Sing. Präs. 

1) Das e der Eudung ist bei langem Stamm meist vorhanden: 
hfiujt bleibt, find fährt, srtted schreibt; zorpt sorgt, MertcM stirbt; 
aber brukt braucht, rekt reicht. 

2) In Bezug auf Quantität. 

a) Alte Kürze bleibt: brekt 'bricht' zu brek<m\ frei 'frissf zu 
fretn\ je/t 'gibt' zu jetrn; mokt 'macht 1 zu tnötik,tn; — doch Länge in 
kq&mt kommt. 
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b) Alte Längen werden häufig gekürzt: bit 'beisst' zu bitn, het 
'heisst 1 zu hettt, lept 'läuft 1 zu löp'm; rupf ruft; slept schläft; Smit 
schmeisst; keft kauft; farkeft verkauft; — vergl. wet weiss, mut muss. 
— Beispiele für Länge: bliwjf, brukt, fir.d fährt, Srlmt schreibt, 
hM lässt, rekt reicht. 

3) In Bezug auf Qualität. 

a) Es findet sich meist kein Umlaut: fall fällt, ßfalt gefällt, 
holt hält, IqXü lässt, wast wächst, lopt läuft. — Beispiele für Umlaut: 
le.pt läuft, Hept schläft. 

b) Es tritt kein Wechsel von e und / im Präsensstamm ein: 
bntkt bricht, frei frisst, jeß gibt, helpt hilft, Stenart stirbt, wert wird. 

§ 90. Das Partizip. Perf. 

1) Das e ist bei schwachen Verben meist erhalten: flibUjdt ge- 
blüht, ßburj.it geborgt, jddrej.tt gedreht, jufir,*t gefahren, jAewjt 
gelebt, jMrd gelernt, gelehrt, j>>nej<>t genäht, j<*phj»t gepflügt, j92§J9t 
gesät, j,fse/jd gescheucht, j.ttob.d getobt; mit Ausfall: afjwist ab- 
geweisst, jaerbet gearbeitet, jjßiuxt geflucht. 

2) Bei schwachen Partizipien findet Kürzung statt 

a) von neuen Dehnungen: afj.>blot abgeblättert, jabot gebadet, 
jdfot gefasst, jdot geladen, jnnokt gemacht, jaret geredet, jaropt 
gerafft. 

b) von alten Längen: jMttt geblutet, jabrot gebraten, jdhit 
gehütet, jdkefl gekauft, ftrkeft verkauft, rmturj.det herumgeleitet, 
geführt, jarupt gerufen, j.tset geschieden, Htj.K/kt ausgesucht, fitrzikt 
versucht; aber injewekt eingeweicht u. a. mit Länge. 

Anm. Wenn g, b ausgefallen ist, bleibt die Dehuung und Länge stets : 
jidröU getragen, jyröiit gegraben, tojröiit begraben, jaklniti geklagt; j*fröM 
gefragt. 

3) Rückurnlaut ist nicht eingetreten: het fokerU bekannt, jsrent 
gerannt. 

4) Das Präfix (je fällt zuweilen bei den Präterito-Präsentien 
und wollen: het kint gekonnt, mixt gemusst, wi/t gemocht, wolt ge- 
wollt: zri hft niy wolt Jen sio hat nicht gehen wollen. 

5) Viele starke Verben gehen schon nach der schwachen 
Konjugation: jabakt gebacken, jstbrot gebraten, jjdrQXxt getragen, 
bsjrqXü begraben, j.tjrqixt gegraben, jdot geladen, j»rupt gerufen, jsSet 
geschieden, jmraH gewaschen; vergl. j.twist gewiesen. 

(i) Es wird stets mit „haben" konstruiert: het jxblewn ist ge- 
blieben, hebmjißf irt gefahren, het jajen gegangen, het jdyiim gekommen, 
het prent gerannt, het Uinjefaln umgefallen, het j.fshtrwn gestorben, 
het upj.tsten aufgestanden, huda j<>wusn gewachsen, dqW hebni z<f 
feint j.tworn sind sie Feinde geworden. 

§ 91. Die Präterito-Präsentia. 

I. 1. wein wissen. Sg.: ik wet; weist, weist; wet, wet; PL: wetn. 
Prät. : wisfo. Partiz. Prät. : j.twist. 

II. 2. r/03» taugen. 3. Pers. Sg. Präs. : dort. Partiz. Prät. : jMöxt. 
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TU. 3. kin, ken, keün können. Sg.: kein. PL: hin, ken. Prät.: 
khuh. Partiz. Pert'.: (ja)kint. 

4. (lern dürfen. Sg.: derf. PL: (fern. 

IV. 5. zeln sollen. Sg.: zal, zel, zil. PL: zeln. Prät.: zeh, 
zeith; zih, zitth. 

V. 6. mfn mögen. Sg. : max. PL: men. Prät.: n/i/p. Partiz. 
Prät.: ini/t. 

VI. 1. midn müssen. Sg.: mut. PL: nnatn. Prät.: musb, mistd. 
Part. Prät.: mist. 

§92. haben. 

Inf.: Afc'Z»/«. Sg.: heb.t, hext, het. PL: hebin. Prät.: A«ffo. 
Partiz. Prät.: phut. 

§ 93. sein. 

Inf.: c/w. 3. Pers. Sg. Präs.: is. PL: «in. Prät.: w^il; (((/Arn. 
Partiz. Prät.: jatrest. 

§ 94. tun. 

Inf.: rfifcw. 3. Pers. Sg. Präs: dmt. PL: rifun. Partiz. 
Prät. : j.tdqnn. 

§ 95. gehen und stehen. 

a) Inf.: jen. Prät.: jttnk, jumn. Partiz. Prät.: jejen. het 
drttpjajen; het henjajen ist hingegangen. 

b) Inf.: sten. Partiz. Perf.: jaHen. het uppäten. zeihet et pMen 
sie hat es gestanden, jei hebm mei icnl niy forsten ihr habt mich 
wohl nicht verstanden. 

§ 90. wollen. 

Inf.: tri/n. PL Präs.: iriln. Prät.: wobb, wohin. Partiz. 
Prät.: woU. 

3. Zur Deklination. 

§ 97. Manche Substantive auf en können den Plural auf ens 
bilden: niek.)(n)s Mädchen, jum(n)s Jungen, framns Frauen. 

4. Zur Wortbildung. 

§ 98. Adverbienbildungen auf er sind recht häufig: der/ar 
durch, drupar drauf, rafar herab, hinab, randar herau, rind.fr herein, 
hinein, ruimr herum, rnpar herauf, hiuauf, rüter hinaus, heraus. 

§ 99. Frauen werden bezeichnet durch Anfügung der Endung 
na oder & an den Familiennamen. 

1) na: di sufoma Frau Schulze, di trespjma Frau T., oh 
nienkana die alte Frau M.; vergl. mim strej.irm meine Schwägerin, 
di sfesarna die Frau des Schlossers. 

2) &>: di räzamansi) Frau Ragemann, di AtdbarOsa Frau Staberow. 
— Letztere Bildung, wie mir scheint, bei Personen von weniger hohem 
Ansehen oder mit denen man nicht auf gutem Fusse steht. 

BERLIN. Max Siewert. 
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Die Mundart von Warthe 
(Uckermark). 

Obwohl nicht Uckermärker, habe ich es unternommen, hier 
einen kleinen Ausschnitt aus der Sprache dieses brandenburgischen 
Gebietes zu geben. Die Schwierigkeiten, die eine fremde Mundart für 
das Verständnis bereitet, sind oft beträchtlich, und wenn der Ein- 
geborene auch bisweilen in der Lage sein wird, einen Ausdruck nicht 
in seiner Abstammung aufklären zu können, seine Bedeutung kann 
er jedenfalls mit mehr oder weniger Worten umschreibend angeben. 
Diese Fähigkeit fehlt dem Fremden ; und dem Verfasser ist es einmal 
wenigstens so gegangen, dass ihm ein Wo/t völlig unklar geblieben 
ist. Dennoch kann mit Zuversicht behauptet werden, dasB unter 
diesem natürlichen Mangel nicht auch die Verlässlichkeit auf das 
gebotene Material leidet. Was ich gehört habe, hab ich nieder- 
geschrieben. Selbst scheinbare Widersprüche hab ich nicht gescheut. 
So ist z. B. die Natur eines auslautenden, ursprünglich stimmhaften 
Konsonauten ungemein schwer zu bestimmen. Manchmal vernahm 
ich deutlichen Stimmton, dann schrieb ich kez Käse, ein ander Mal 
ebenso genau scharfen, tonlosen Ausgang, z. B. bei blqx blau, hei 
Hede. Wenn man diesen Gegensätzen in einer Darstellung begegnete 
oder solche Schreibungen in einer mundartlichen Probe anträfe, so 
könnte man mit gutem Grund das in der Mitte Liegende als das 
Richtige ansehn. Das ist in diesem Falle die tonlose Lcnis: v', d', g', 
(Y*)i z\ Diesen lautlichen Erzeugnissen wird ohne Zweifel auch der 
uckermärkische Dialekt in Wahrheit zustreben und diesen Zustand 
bei der Mehrzahl der Eingeborenen bereits erreicht haben. Nur war 
es für mich recht lehrreich zu bemerken, wie wenig selbst beim 
Individuum Spracherscheinungen fest sind Meistens hab ich nun die 
tonlose Lenis geschrieben, sie aber ganz durchzuführen, hab ich im 
Interesse der Wahrheit für nicht geboten gehalten. 

Dargestellt werden im folgenden die uckermärkischen Vokale, 
wie sie im Dorfe Warthe bei Templin gesprochen werden. Eine 
kurze Übersicht der hauptsächlichsten Erscheinungen im Konsonantismus 
schlicsst sich ergänzend an. Frau Hucke aus Berlin, die eine geborene 
T'ckermärkerin ist und jedes Jahr längere Zeit in ihrer Heimat weilt, 
ist meine Berichterstatteriu gewesen. Die Art, in der das Material 
geboten wird, wird man leicht auf Holthausen zurückführen können. 
Es liegt dem Verfasser daran, Bequemlichkeit für den späteren Benutzer 
zu erzielen; und diese wird am ehesten erreicht, wenn man sich an 
etwas Anerkanntes und Bekanntes anfehliesst. Allerdings geht die 
Nachfolge nicht soweit, auch die phonetische Umschreibung der er- 
wähnten Soester Grammatik anzunehmen. Aber auch hier wäre es 
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wahrlich an der Zeit, von eigenen Versuchen und Neuerungen ab- 
zusehen, wenn etwas Gutes vorhanden wäre. Es dürfte nicht verfehlt 
sein, schon jetzt zwei Forderungen auszusprechen, die jeuer erwarteten 
Lautschrift eigen sein müssen: leichtere Lesbarkeit auch für den 
Laien und infolgedessen Auschluss an bereits allgemein gebrauchte 
Zeichen. Dass dabei eine gewisse Beweglichkeit in der Wiedergabe 
der Diphthonge, der Lenes und Fortes gewahrt sein muss, ergibt 
sich aus den in den deutschen Mundarten vorhandenen Sprach- 
elementen. Für diese Arbeit ist nach Rücksprache mit dem Heraus- 
geber des niederdeutschen Jahrbuches, der die leitenden Gedanken 
festlegte, eine Umschrift auf folgender Grundlage gewählt worden : 

1. Die kurzen offnen Vokale erhalten, weil sie das Gewöhnliche 
sind, kein besonderes Zeichen : i, r-, o, J, «, ii. 

2. Die kurzen geschlossenen Vokale werden mit einem Punkt 
unter der Linie versehen: ?*, n, ö, «, ü 

3. Die laugen geschlossenen Vokale, die im Nhd. die Regel 
bilden, erhalten kein unterscheidendes Abzeichen : /, e, ö, 5, ft, ü. 

4. Die langen offnen Vokale bekommen einen nach links offnen 
Haken unter der Linie: (>, o, <}. 

Die Unterscheidung eines palatogutturalen a und eines mehr 
gutturalen und volleren >, das besonders für den aus gedecktem * 
(-en, -er) entstandenen Laut Verwendung findet, erscheint geboten. 

Im Konsonantensystem ist bereits eine grössere Fiinhelligkeit 
vorhanden. Zu erwähnen bleibt für diese Arbeit nur der Apostroph 
neben explosiven und spirantischen Lauten zur Bezeichnung der ton- 
losen Leuis und das Zeichen d' für die postdentale Spirans mit redu- 
zierter Reibung. 

Übersicht über die uckerm. Laute. 

A. Vokale. 

Vordere Vokale Hintere Vokale 

, . f offen i e. e (ä) a fl 

ungerundet \ , , . v v ' 

° \ geschlossen / e 

, . ( offen ii ö 8 u o ö 

gerundet { geschlos8en f( g ü ö 

Dazu kommen als mittlere Vokale die überkurzen 9 und An 
Diphthongen sind vorhanden ai, au und oii. 

B. Konsonanten. 

Zu bemerken ist, dass die anlautenden p, t, k aspiriert ge- 
sprochen werden. Hinter anlautendem t, .<? ist der /r-Laut labio- 
dental, demnach mit v zu bezeichnen. /• wird mit der Zungenspitze 
artikuliert; auch in der Euduug -er ist es im allgemeinen noch 
deutlich als Zitterlaut zu hören. <t' dient zur Bezeichnung für den 
aus dem intervokalischeu <l entstandenen Laut, der sich in den be- 
nachbarten Mundarten (Prignitz, Meklenburg) stellenweise zu r ent- 
wickelt hat. Dieser ist ein postdeutaler Spirant mit reduziertem 
Reibungsgeräusch. Die Gaumenspiranten bezeichne ich mit J, y und /, x. 
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A. Vokalismus. 
I. Entwicklung ohne konsonantischen Einflnss. 

la. Kurze Vokale. 
Mnd. a. 

§ 1. > a. 

dax Tag, glas Glas, ßas Flachs, greis Gras, tarn Lamm, duk 
Dach, hnast m., tahn m. Zweig, mixt Nacht, mat Metze, hat Katze, 
graf Grab, traxtor Trichter (mlat. *traetariits) i rat Rad, halfter Halfter, 
Hrcmh Strang, hah(a)bnt Rücken (cf. nmk. hafobaks f.), jaxt Jagd, 
jaxtn jagen, axl Granne, Ährenspitze (danel)en mit unursprünglichera 
gehauchten Anlaut haxl), hast Hasel, pats anklebender Schmutz, gtiafs 
Hautausschlag; &mal schmal (Komp. ümahr), nat nass, Späh trocken, 
durchlässig (von einem Holzgefass), lavh lang, ahrbest allerbeste; fatt 
(und fon) von ; dal das ; zal soll, zaü sollst, rasn wachsen, kam kam (da- 
neben lern, cf. § 20), hrathrn schlecht sprechen, undeutlich reden (im 
lautmalenden Ablaut zu as. *quidirdn = mnd. köderen, Berl. kradhi), 
har hatte; kantn Stück Brot, besonders ein Ende (nmk. kernt n.), hambut 
Hagebutte (< hagettbutte, nmk. hünbnto und lutwbui '<>); papl Pappel 
(anders Soest pöpl, nmk. pepl). 

Mnd. e. 

§2. < as. e oder /-Umlaut von a > e. 

hei Hölle, Platz hinter dem Ofen, jeyfor Jiiger, krets Krätze, el 
Elle; hels" höllisch, stark, sehr; Ameln schmecken, telln zählen, seiht 
schälen, zegro sagen, hemm kämmen, sepm schöpfen; tut Netz, ßestt 
von P'lachs, ehmt Eicheln. 

Anm. : e + n > in: hin Henne (mnd. kenne, hinne, cf. uhd. bringen: afrs. 
bravga, as. brengian und bringnn), hiunt Hengst. 

Mnd. e. 

vj 3. < as. e > e. 

fei Fell, kneyt Knecht, feit Feld, vey Weg, weg, spek Speck, drek 
Dreck, drekolt {< d rekholt) unfreundlich* kalt, auch feuchtkalt, felj 
Felge; leh leck, re-/t recht; helpm helfen, ßfftn flechten, aittreku (p.p. 
antreht) anziehen. 

Anm : e~ -|- Nas. > i wie meist sebon mnd.: §//>» Stimme, s/tn/> Schimpf. 

§ 4. Infolge Palatalisierung durch ein vorhergehendes j > i: 
ßstorn gestern, jisturngmt gestern Abend. 

§ 5. Durch Rundung > ö: zö's sechs. 

Mnd. i. 

§ 6. > 

ßä Fisch, riW Rippe, vilt Wild, wild, fit Zitze, Üp Schill (danach 
ohne Tonlängung Sipdr Schiffer), html Himmel, bilt Bild, Hr Geschirr, 
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Zugzeug am Wagen (auch das aus Holz); ik ich; minarjyriy minder- 
jährig, mimrat mindeste (als Pos. behandelter Komp.!); fif/n liegen, 
zitn sitzen, zhm singen ; k'uhliy kitzlich (mit merkwürdiger Erweichung 
des / vor l zu '/); hibor Ziege (wie böhi $41 A. 2 aufzufassen?), 
stipm eintauchen, stip Tunke (ähnlich Börssum sfipoh,/ n. Sauce), 
tristi zwischen, b{b&m stark beben, zittern. 

§ 7. Durch Ausgleich mit dem tl. c 2 in den zweisilbigen Formen 
entwickelt sich e (mnd. spil: gen. spefes): spef Spiel, sinet Schmied, 
mtt mit, bei bis, bisschen, ein ihm. 

§ 8. Brechung des i zu e erfolgt vor Nas. -}- Kons., / -f- Kons, 
und ursprünglichem hs. 

reuku winken, sremm schwimmen; melk Milch, nies Mist, mesn 
düngen, misten. 

Mnd. o. 

$9. > o. 

rogn Roggen, kop Kopf, pot Topf, os Ochse, fos Fuchs; Fuchs- 
pferd; Eigenname, gott Gold, Mof Staub; rol wohl, hol an bol hohl 
und zugleich dumpf hallend; tro.r Trog, honmk Honig (ebenso nmk.), 
frost Frost, polk halberwachsenes Schwein, fros (nur) Laubfrosch, sonst 
päd'; oLV.tr oder; poltern poltern, mof Mulde, molinüs Maulwurf, mos 
Moos, .swmlV Streber; klopm klopfen; toiVdiiy lotterig. 

$ 10. as. ald, alt > mnd. «Ar/, oft > o. 

kolt kalt, olt alt, flektiert of, als Alte m. f., äinolt Schmalz, molt 
Malz, zolt Salz; holln halten. 

Ausnahme: bat bald (cf. nmk. bah). 

Mnd. ö. 

§ 11. as. /-Umlaut von o > 8. 

htökdv Stöcke, rök Röcke, pö't Töpfe, döytdr Töchter, koste r Küster, 
fröS Frösche, austköst Erntefest, Sott Schüssel (< lat. scutelta), fölln 
Füllen 

Aura. : möl Muhle cutspricht dem im östlichen Mnd nicht seltenen mölle 
(aus den flektierten Kasus, z B. mölen > *inöUn); regelrecht ist mähr Müller. 

5; 12. Öhr älter, Alter, köbr kälter, 8hm Eltern. 

Mnd. u. 

$ 13. < as. u > u. 

drupm Tropfen (sg.), puls 1) Puls, 2) Glockenschlag, duzt dummer 
Mensch, vul Wolle, mdf Wolf, pul Pulle (< lat. ampulfa), bus Wald 
(selten dafür haid), tun Tonne, zun Sonne, tun Zuuge, kam Krippe, 
Futtertrog (mhd. kmnph), huä 1) Schauer, 2) Weile (7 hust es regnet), 
buxt Verschlag, dumr Donner, knnbl Anschwellung; jimk juug, sfum 
stumm, krum krumm, dum dumm, ful voll, rusliy unruhig, zapplig, dnf 
toll, muls überreif und weich, tuntliy^ zärtlich, verzärtelt; un und; inuzln 
schwach sprühend regnen; stumm geschwommen, hulpm geholfen, 
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jttlln gegolten, unsntfln angeschwollen. Die drei letzten part. haben 
u erst nach der as. Periode entwickelt. 

§ 14. > o. 

tjotj Junge als Anruf. Die Senkung des // > o erklärt sich aus 
der starken Exspiration, desgleichen die anlautende Konsonanz. 

A n m. 1 : brosl Brust hat nachträglich wieder r angenommen, ursprünglich 
*bornt > *host; cf. vost Wurst. 

2: Infolge späterer Kürzung der Tonlängung zeigen o statt ö : zomar Sommer, 
bobr Butter; cf. koinsr Kammer (§ 98). 

Nhd. ist front fromm. 

Mnd. iL 

§ 15. < as. m mit folgendem i > iL 

hilf kleiner Eimer, Bütte, piifu Pfütze, miif Müll (Asche, Staub), 
häl Kälte, wiik, pl. müfffj Mücke, /////'/ Hüfte, biisku dim. zu lnts \ ritgu 
von Roggen, biiksn pl. Unsen, stülp Stürze, Um um, riiw herum, siilfst 
selbst (as. seif, mnd. sfiff), zülbur Silber (mnd. 8Ülver), mW munter, 
lebhaft (von Kindern, cf. Strodtmann p. 259 rerniil Verstand, liegritt'). 

Anra, : Die indic, opt. der praeteritopraesentia, die im Mnd. erst zum Teil 
u (ii) zeigen, haben ü grösstenteils durchgeführt: wir/t mochte, möchte, iniist musste, 
müsste, lün konnte, könnte; ebenso vür wurde, würde, sul sollte; vüst wusste, 
wüsste ; danach miit muss (statt *»wt). 

b. Tonlange Vokale. 
TL a. 

§ 16. Mnd. tl. a, d. h. a in offener betonter Silbe, dem eine 
unbetonte ursprünglich folgte, > Q*). 

clö-( Tage, c^y Säge, drqy Trage, wi^y Magen, rQi/o Wagen, hqvdr 
Hafer, grübt» Graben, graben, ttiftl Oiqf//) Nagel, spöiVn Spaten, pQml 
rundes Gebäck, röhr Wasser, hon Hahn, f<m Fahne, brök Flachsbreche, 
rötk Molken, inöt Magd, fym Scham ; ttqkf, mjk.iliy nackend, tum zahm ; 
Ifn/n laden, rqpm raffen, blinVu abblättern (trs.), höjöptn gähnen, motu 
mahlen, hohi holen (mnd. holen), stqkv staken, häkln 1) viel reden, 
2) gackern; jö, jo ja (bejahend und im Satze). 

Anra. : kvÜm quaken erhält den reinen n- Klang unter der Wirkung des 
onomatopoetischen Prinzips 

TL 

§ 17. As. e oder a mit folgendem i in offener Silbe, > e. 

yrersr Gräber, keil Kessel, mekn Mädchen (*dlpi ist nicht üblich), 
bek f. Bach, pet Pate, ten sg. pl. Zahn, blexVdr Blätter, sepl Scheffel, 
lepl Löffel, ezl Esel, hekl Hechel, ylezzr Gläser, t/ehr Dächer, fektr 
Fächer, nez Nase; beb»- besser; tfmm zähmen. 

*) Dieses ö ist sehr geschlossen. 



Digitized by Google 



32 

£ 18. Unter dem Einflüsse von Formen mit ö wird e > $ gerundet: 
uyjl pl. zu m}gl Nägel, liykl Haken zum Wasserschöpfen aus dem 
piltn. r&r Rüder (sg. rat), hffk Habicht sind ein Zeichen für die 
Leichtigkeit des Eintretens dieser Lauterscheinung, da hier Nebenformen 
mit o nicht vorhanden sind, blykorn blaken ist nach einem voraus- 
zusetzenden *Mof.D gebildet; nyln langsam sein ist seiner Abstammung 
nach dunkel, es könnte auch mit c 3 angesetzt werden, worauf wald. 
itfln deutet (dän. mh; ndld. nruhn sind ndd. Lehnwörter). Hierher 
ist auch klyhr'r/ mit Klunkern behangen zu stellen; denn klytsrn ist 
pl. zu dem nur in nhd. Vokalisierung gebrauchten khifor Anhängsel, 
Fetzen; wstf. klmxhmi lottrig gehen zeigt wie ndld. Irlad Schmutz 
AVurzeldctcrmination auf <l. 

TL 9. 

§ 10. As. e in offener Silbe, > e. 

letfar Leder, rfd\tr Wetter, regn liegen (/ regnt es regnet), tek 
Zecke, srevl Schwefel, Srehr „Schwüler", d. h. Meiler, Köhler; brekw 
brechen, metu messen, jejnn geben, fegu fegen, Ate/n stehlen, stekv 
stechen, dikfrftn übersättigt. 

A n m. 1 : men brfb» auffallend für Dung breiten. 

2 : det (düd) tat zeigt auch in andern Dialekten, z. B. im Nmk. diese Sonder- 
entwicklung. 

Tl. 

$ 20. < as. t > mnd. tl. i > e. 

sep pl. Schiffe, tyzl Wiesel, dfj Diele, styl (Mehl) Stiefel; fei 
viel (mnd. vele), negn neun, zel Sielen ; betn bisschen (aber bet hojzr) \ 
grepm gegriffen, kfebui kleben (as. klihön), belmi beben (as. bihön), 
lejmi leben (as. fibbian), smedn schmieden. 

Anm. : rötn wissen dehnt die Hochstufo des Stammes fast allgemein im Ndd. 
auf den inf. aus. 

$21. Durch Rundung infolge des nachstehenden Labials z$bni 
sieben; n$t Nisse s. $ 25. 

TL oi. 

$ 22. < as. o in offner Silbe > Q (Qualität wie bei tl. a). 

obm Ofen, hözn Hosen, bögv Bogen, haßtet Hofstello (aber upm 
hof), zQf Sohle, foln Fohlen; bqbm oben, öpm offen, flog» gellogen, 
bog» gebogen, log» gelogen, söbm geschoben, zog» gesogen, rögn 
gewogen, Motu gestohlen, brok» gebrochen, nomm genommen, kqimu 
gekommen, zQpm gesoffen, kröpm gekrochen. 

Anm.: Unerklärt bleibt die im Osten des ndd. Gebietes häufige Gestalt des 
tl. o 1 in hübl Hobel (auch im Mittelfrk. zeigt sich u [o] statt eines zu erwartenden o). 

TL öK 

§ 23. < as. o mit folgendem * ? > (k 
' krft Kröte, kleiner, nichtsnutziger Meusch, krptiy ungezogen, 
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ärgerlich, hpf pl. Höfe (hinorf hpf Land hinter dem Garten), Aißfor 
Schlösser, f>y/ Tröge, fywr über (as. ohar), 

Anm.: kl\ter Hund ist in dieser Gestalt erst aus dem Nhd. entlehnt, zu 
mnd. koie Haus. 

Tl. o2. 

§ 24. < as. u in offener Silbe > mnd. tl. o > 9. ßtyf Vogel, 
brökfe/iy hinfällig (mnd. hrokreUich); kämm kommen (as. kumati), 
cöiin wohnen (as. tninön). 

Anm.: BfUM* {ihuf) Stube unter nhd. Einfluss. 

TL 02. 

§ 25. < as. m mit folgendem t in offner Silbe > $. bfn m. 
Hoden (cf. nhd. Bühne), kyk Küche, yzl Docht, n$t Nüsse, durch 
Ausgleich auch Nisse, krypl Krüppel, SfpH Schlüssel, kytl Kotkügelchen, 
z$n Sohn (daneben die monströse sg.-Form zyim-, cf. § 41 A. 2) sg. 
pl. ; glfon glühen /cf. nmk. gfftzn mit o 1 ), sich im Schmutze 

wälzen, arbeiten im Schmutze, Stynn stöhnen, <h(>nn dröhnen, gnytern 
zanken, mäkeln (ndld. ktwuteren), upst{itom aufjagen = scheuchen. 

c. Lange Vokale. 
Mnd. a. 

§ 20. as. mnd. « > 0 (mit enger Artikulation). 

Ohmt (omf) Abend, söp Schaf, röm Uuss, mOn Mohn (as. mähan), 
krOm Kram, söl Trinkschale, kn/l Qual, srör/r Schwager, ft'Otx Frass, 
frötsiy gefrässig (cf. $ 103), />/öy (pfoy) Plage; zulqt Salat, zahlof 
Soldat, strgt Strasse; krqf klein, kränklich; Iqtn lassen, slöpm schlafen, 
gyn gehn, Mön stehn, frQgw fragen, farJcvqzn unordentlich essen (zu 
got. (jistjan verderben), moln malen. 

§ 27. as. ftha > mnd. <1: 
stöl Stahl, s/on schlagen. 

§ 28. as. (hr verliert w und entwickelt dafür im Inlaut*,'" blöy 
blau. Die Formen mit au stehen unter nhd. Einfluss: grau grau, 
klau, pl. khntdu Klaue, klmmi kratzen. Über ramn ruhen cf. $ 51. 

Mnd. t' 3 . 

§ 29. as. o mit folgendem i > mnd. S > e. 
sepor Schäfer, kes Käse; ley niedrig, n&pr näher; kern kam, 
nem nahm, stets /es las, zet sass, le/ lag. 

§ 30. Späterer Eintritt des Umlauts fährt nur bis zu e : tey 
zäh, geizig, langsam. 

§31. p erscheint in Wörtern, denen ^-Formen gegenüberstehen. 
äppkn Schäfchen, n(it pl. Nähte, Mfam schläfrig sein, jfcpr pl. 
zu os Aas. 

Niederdeutsche» .Uhrbuch XXXIll, 3 
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Mnd. <-2. 

§ 32 wgerm. a», as , mnd. P > e. 

kl&wr Klee, tPyD Zeh, /ew Lehm, Ä7e£ Kleid, ben Bein, Teil, 
&n& Schnee, zel Seele, <föy Teig, miater Meister, sret Sch weiss, z& See, 
rek weich, ve weh, het heiss, Ä&v heiser, (den allein, in eins, zwei, 
2s einst, /iäJ heil; t/rep griff, Z/fa/" blieb, .sre/* schrieb, hetn heissen 
(3. sg. hit heisst). 

§ 33. Altes ai mit «-Umlaut entwickelt sich zu ai. 

mitn Weizen, wei/.en, hait Heide (got. hai\ri), spaik, pl. spaikt? 
Speiche (belegt allerdings nur als ö-Stamm); min rein (as. Am//), 
MatM klein; sprakl'n (sprabn) spreiten, /md'w (lahm) leiten; failn 
fehlen (frz. faiHir). 

Anm. : aik Eiche beweist, dass dieses Wort aus der konsonantischen in die 
»'-Deklination übergetreten war; auch an *aikjon- kann man denken, cf Buche 
as.-ags. < gerra *b6kjon- : ahd. < germ. *höko-. te/n'x wenig (statt *vainiyC) ist nach 
dem regelrechten, aber unverständlich gewordenen veni% ueugebildet, umsomehr 
als das dem reui% zu gründe liegende *venfir nicht mehr* vorhanden ist; dafür 
venßr. Auch an Entwicklung aus der Form wenag (ahd.) kann gedacht werden. 
dein teilen zeigt Ausgleichung nach de/ ; danach dann wohl auch wenn meinen. 

§ 34. as. *ai -f- t, ahi > ai. 

jaist, jait gehst, geht, ilaist stehst; sfait schlägt. Danach daist 
tust (as. dait tut (as. doit). 

§ 35. as. e.fß > mnd. e, et > ai 
Sense (as. steyisna). 

Mnd. I*. 

§ 36. 1) as. «0, mnd <? (<?£, t«, t) > e. 

f/e«.s/ Dienst, r/ew» dienen, /«/" lieb, knektfin Kniekehle, 
schiessen, fcgtf» bieten, badrejn (3. sg. prs. badnr/t) betrügen, /g<r/w 
lügen, /te/>< fliessen, jPtn giessen; dre drei (as. thria, Ihren). 

Anm: Nhd. fit Lied ; auffallend ist das i in kUftix wählerisch beim Essen, 
das man gern von kiosan und Man ableiten möchte. 

§ 37. 2) germ. £ 2 (ahd. e«, m), as. £ (?V), mnd. p (/?», tV, i) > 
Spiegel, tdjlll Ziegelei, ken Kien, ww/w mieten, bref Brief, 
prisUr Priester; jung aufgenommen ist bet rote Rübe (zum Einmachen, 
lat. beta). 

Anm. 1: Nhd. ist mit Miete (lat. «»efo). 

2: Gewöhnlich wird hier zugefügt auch het (JiM') Hede. Doch bietet dies 
Wort eine Ausnahme gegenüber den andern mit germ. e 2 dar, da es in Mundarten, 
die mnd. i* und e l scheiden, sich zu t' 2 stellt. Jedenfalls ist die Ansetzung von 
germ. *hezd<\ die eine gleiche oder ähnliche Entwicklung wie bei got. mizdö ver- 
langte, schwierig. Es ist anzusetzen germ. Viaedju > as. *hadia (cf. Vmon < *liznon 
lernen) > Äetfo. 

3: germ. t- 2 haben auch die praet. der ursprünglich reduplizierenden Verben. 
Erhalten aber hat es allein noch hll hielt, die übrigen zeigen das 8 der G. Reihe. 
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4 : Auf Reduplikation fuhrt man den Vokal in vej Wiege, vejn wiegen zurück. 

5 : unarxlt Unterschied zeigt nhd. Vokal, da sowohl bei einer Ableitung vom 
einfachen als vom reduplizierten Vcrbalstamm G entstehen müsste. 

§ 38. as. e/ia, ihn. 

zen sehen, jaSin geschehen, fe Vieh. 

Warum aber taiyn 10? Soll man der as. Nebenform tehin die 
Kraft für diese Sondorentwicklung zuschreiben? Dann würde sich 
tehin zu seyisna > zaix Sense stellen. 

§ 39. germ. *ez y as. o: he er. 

Während das Wstf. hui er (Soest) ohne Unterschied von 
behandelt, zeigt das östliche Ndd. hier regelmässig Sonderentwicklung. 
Für das Uckerm. genügt die Annahme einer nachmnd. Tonlängung 
der Form he. 

Mnd. t 

§ 40. as., mnd. i > l. 

kli Kleie, pit$ Peitsche, dutl Deichsel, ri W r eihe (Vogel), niQmplIn 
Mohnstritzel, lim Leim, dik Deich, kriy Krieg, rlf Weib, tlf n. Leib, 
ffris grau, ni neu (as. Freckenhorster Heberolle nujeinoY fri frei, zin 
sein, min mein; hi bei, ß ihr, vi wir, mi mir, mich; fif fünf; ribrn 
reiben, krljn kriegen, Mtfdn schneien, Hilm bleiben, ridn reiten, kinn keinen. 

Mnd. 01 

§ 41. wgerm., as., mnd. 6 > ö. 

plöy Pflug, föt Fuss, blöm Blume, höstn Husten, röst m. Rost 
(cf. nmk. rüat t ndld. roent\ mit ü ags. rnst, doch s. § 71, 4 A.), röstiy 
rostig, yrös f. Rasen (nmk. yrüzd), höjöpm gähnen (cf. nmk. hüjöpm, 
Jerichow I höjapm und höjgnn, höjenn), trödVr Bruder, kröy Krug, 
Gasthaus, höt Hut, ipöl Spule, höh Buch, hökmast Buchmast, bökmitn 
Buchweizen, $"ö sg. pl. Schuh, kö Kuh (köplarhr Fladen), stöl Stuhl, 
hlöt Blut; nöy genug, yöt gut, Svöl schwül; röpm rufen, dön tun. 

Anm. 1 : Nhd. hilf Hufe ; dö da (zeitlich) nach dör da (örtlich). 

2: Sehr auffallend ist die Endung -ar in dem Kosewort böter kleines 
Brüderchen (cf. bülknkint); die geringe kaum wahrnehmbare r- Artikulation in diesem 
Worte scheint der Kindersprache angepasst zu sein. Mackel führt diesen breiten 
Laut auf -e zurück (Ndd Jhrb. 31). Das ist wohl richtig; denn bei den übrigen 
Beispielen hitor (§ 6), e§nw (§ 25), lükar (§ 4G) kann jedenfalls an eine ursprüng- 
liche Endung -er nicht gedacht werden. Eine Tätigkeit wie in dem hd. Buhler 
(cf. Goethes „Wind ist der Welle Lieblicher Buhler") ist auf dem ganzen ndd. 
Sprachgebiete in dem Worte hole überhaupt nicht enthalten. 

Mnd. ÖL 
§ 42. Umlaut von > o. 

dokdr Tücher, $ohr Schüler, stol Stühle, honor Hühner, bölknkint 
Vetter, Kousine, moj Mühe; hol kühl, zot süss, fro früh, tö ßiioy zur 
Genüge, (fron grün, holen buchen; blojn blühen, zoktj suchen {zokt und 
zöyt sucht), tobm warten, ployn pflügen, schlug, froy fragte; hof 

3 
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hob, Mop schlief, röp rief, toj> lief, tnok machte, fol fiel (cf. Berl. /«/), 
cf. % 37, A. 3. 

A n m. : fi in vötarubm Feldrüben ist nhd. ; doch ist rMm noch durchaus 
gebräuchlich. 

Und. «2 

§ 43. Wgerra. au } as., mnd. o > o. 

bröt Brot, böni Baum, knöp Knopf, rösi Raste, döt Tod, tot, rök 
Rauch, öy Auge, fön Lohn, bön Bohne, föf Laub ; unot ungern (as. 
MM-üdo), dof taub, hö.v hoch; laufen, .sVö/w stossen. 

Mnd. 02. 

§ 44. Umlaut von o 2 . 

knöp Knöpfe, drdm Träume, potkn Pfötcheu, buni Bäume, toi 
Hündin; okhiöm Spitzname, eigentl. „Zuname* (cf. altn. aukanufn): 
dro/ trocken, int ho/ in die Höhe; (jlohm glauben, i/Öpnt eintauchen, 
böyi) beugen (3. sg. prs. bo/t), klöbm spalten (mnd /AWh). 

Mnd. o 3 . 

5; 45. Die Wörter mit sogenanntem u 3 (Ndd. Jhrb. 18 p. 141 sqq.) 
erscheinen alle mit o. 

spök Spuk, spön Spahn, frö froh, zo so, krön Krone, rö wie. 
Umgelautet ö: sponsr Spänne, työkn spuken, spok Gespenster. 

Mnd. n. 

§ 4G. slüz' Schleuse, f/rüa kleines Zeug, Spähne, strüts 
Strauss (cf. £ 103), ul Eule, krük Krug, irdene Flasche (as. krüka), 
füs sg. pl. Laus, bül Beule, statu pl. Gebäck aus Weizenmehl, rrük 
Wruke, Kohlrübe, 2ß, pl. zun Sau, buk (und bfik,)r als sg. ! cf. § 25 
zyndr und £ 41 A. 2) Bauch, kunuirnöt mit Mühe, klut Erdkloss, kmtst 
Stück Brot, Ast; Auswuchs, ffik Luke, muf Maul, düf } pl dabin Taube, 
kuf Grube, kul Kute, Grab (zo ludn Unit kul es läutet zum Grabe), 
(/ruf Gräuel, Gespenst, Uftin Schaum, dum Daumen, slümr dummer, 
schmutziger Mensch; Sit scheu, zik Afuin sich scheuen, püsin blasen, 
hauchen, pntsn (mkl. prüstn) niesen, juxn jauchzen, liuln heulen, rüku 
riechen, krüpm kriechen, dun betrunken (nur in dieser Bedeutung) ; 
su/u schielen (Weiterentwicklung aus der Grundbedeutung „verborgen 
sein"), znpm saufen, zügn saugen, inüUirn mausern, bes. vom Krebs, 
der die Schale wechselt (Lehnwort, < lat. nmtair). 

Anra. 1 : Neben nix rauh muss ein otc-Stamm angesetzt werden auf grund 
von rauon die Räude haben, cf. mnd. rurip und rourip Rauhreif. Diese beiden 
Wörter haben ursprünglich nichts mit einander gemein, wie sie ja auch noch jetzt 
im Nhd. als rauh und roh unterschieden werden, doch ist eine Vermischung bereits 
im Mnd. zu erkennen. Für das TTckerm. ist übrigens nicht mit Seelmann (Ndd. 
Jhrb. 18 p. 141 ff) germ. *hrhoa-, sondern *hr&w(i- anzusetzen; cf. § 28. 

2 : Bei rüts Russ (ndld. roet) wäre zwar Entlehnung aus einem Dialekt, der 
o 1 > ü entwickelt, möglich; da aber kaum weitere Anzeichen eines solchen Importes 
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vorliegen, wird man sich zur Annahme eines stammhaften n entschließen müssen. 
Beispiele für einen Ablaut 6 1 : ü gibt es im Germanischen in Menge (/.. B. Tiegen- 
höfer Niedrung krönt: udld. kruim Krume; ebendort krös, udld- kroes: mhd. krüse 
Krug ; ahd. kruog : as. krüka Krug, cf. Joh. Schmidt Kuhns Zeitschrift 26 p. 1 : 
„Die Vertreter von ursprünglich äp, öo in den germanischen Sprachen." 

Mild. ü. 

$ 47. 1) /-Umlaut von u > ü. 

krüls Kreuz, rißül Reibekeule (ahd. *ka/i-), fast Fäuste, ßdW 
Euter, MÜS Mäuse, dut\trik Täuberich, hüsar Häuser, rümvi räumen. 

Anm. : (hlzlh'x schwindelnd ist von ci&ffj Schwindel, unklare Vorstellung 
abgeleitet. Danebeu existiert die Form mit kurzem Vokal duzl in gleicher Be- 
deutung und als Bezeichnung für einen unfähigen Menschen. 

g 48. 2) < as. in. 

knkn Küchlein, rüd* Räude ( mhd. rinde), du vi Teufel, dütS 
deutsch, lut Leute, nütliy niedlich, hüt heute, düster düster, bdrum 
bereuen. 

d Diphthonge. 
Mud. ei. 

§ 49. wgerm. aii > as. ei (eii) > ai. 

ai, pl. ahr Ei, mai m. Mai, f. Birkenzweig. 

Mnd oi («tt). 
§ 50. wgerm. awwi } as. enai > oii. 

hon Heu,, /fort, \A.floiten Floh, jloihm Flöhe suchen, Siofor Schleier, 
Mrofon streuen, Stroäsl Streu, frofon freuen. 

Aus as. köyi, mnd. koye ist koä Kühe entstanden. 

Mnd. au (ou). 
§ 51. wgerm. airw, as. oute > an. 

raiun ruhen (mnd. rouuwn < *rt)iven\ das damit ablautende, im 
Mnd. noch vorhandene rdtven (germ. *retran) ist im Ndd. durch die 
ö-Stufe verdrängt worden, raiun scheint der einzige Fall für altes 
6w im Ndd.), aust Ernte (mnd. öwesf), (flau schmuck, sauber. 

II. Beeinflussung der Vokale durch folgendes r. 

a. Kurze Vokale. 
Mnd. a. 

55 52. Mnd. ar bleibt erhalten 

1) vor Labialen: sarp scharf, furv t pl farbm Farbe (ahd. faraira), 
garr, pl. garhm Garbe; 
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2) vor Gutturalen: stark dunkle Wolke, hark Rechen, zary Sarg 
(mit -/ auch im Nmk.); 

3) vor t (-</ > -t) in den nicht apokopicrten Wörtern Seari schwarz, 
hurt hart. 

Audi.: /• ist geschwunden in kos karsch. Dieser Schwund entspricht Fällen 
wie cost Wurst, jest Gerste ; ebenso bei Oas barsch. 

<? 53. ar wird vor m unter Verminderung der r- Artikulation 
zur Halhlänge gedehnt: arm arm, starm Schwann, t/arm Darm. 

^ 54. Tonlängung tritt auf (zum Teil schon im Mnd.): 

1) in ursprünglich offener Silbe: 

bor Bär (mnd. bare : bere) y <jör gar (as. gato\ ä$r Schar (ahd. 
skura), forn fahren (selten neben furn), rörn dauern, währen (as. trarött), 
spyrn sparen. 

2) vor Dentalen: 

a) vor 81 bors Barsch, mors Arsch. 

b) vor /: fyrl Karl. 

c) vor </-: stört Schwarte, bort Bart, <ort Scharte, ort Art, 
ütqrtln (utorti) ausarten, gordn {yorn) Garten; fort Fahrt und <}rt Art 
haben gegen ij 52,3 Dehnung aus Systemzwaug. 

d) vor t-: hört Karte, ti/rt Torte (frz. tartc). 

e) bei auslautendem r, das früh silbig gesprochen wurde: j#c$r 
gewahr, samlor Gendarm (cf. nmk. san<lart\>). 

f) vor n: fjorn Garn. Während das Wstf. in der Konsonauten- 
folge rn einen Gleitlaut neu entwickelt (-»V»), tilgt das übrige Ndd. 
e auch in der Endung des inf. und überträgt die Silbigkeit auf das r. 
Die Wirkung auf den Stammvokal ist in beiden Fällen die gleiche. 
Man kann also von einer Scheidung von ursprünglich -rn und -ren im 
Uckerm. absehen. 

Mnd. eAr. 

§ 55. Mnd. er (> as. er oder ar mit folgendem i) bleibt erhalten 

1) vor Labialen: erbm erben, ferbm färben, jerhm gerben, öerpm 
schärfen, herber/ Herberge, erft, pl. erftn Erbse. 

A n m. : Verminderung der r-Artikulation verbindet sich mit Verdumpfung des 
e zu halblangem ä in läxrfst Herbst Grund für diese ausweichende Entwicklung 
war die Notwendigkeit, der umfangreichen Konsonantengruppe -r/st, nachdem sie 
durch Synkope aus rvast entstanden war, einen nähern vokalischen Anhalt zu 
geben, als ihn das entfernte kurze a bieten konnte. Die Folge der Vokalisierung 
des r war alsdann die Dehnung des a. Aus dem gleichen physiologischen Grunde 
der Silbigkeit des r erklärt sich lärm Lärm < *lerm?n < lerman, daneben noch 
lerm) und plärn plärren. 

2) vor Gutturalen: eiftm ärgern (dafür häufiger zik bözn); 
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3) vor in im ursprünglichen Silbenauslaut : hermin härmen 
(< *her-M9n) ) rermm wärmen, erml Ärmel, verum- wärmer; herman 
Hermann; 

4) vor r: ußpern absperren, ners närrisch. 

Anm : r schwindet, indem es dem Vokal r-Artikulation mitteilt, vor s: 
/eV Färse. 

§ 56. Tonlängung zu er tritt auf in ursprünglich oder nach- 
träglich (vor /) offener Silbe. 

her Heer (as. heri), wer Mähre; pert Pferd (< perid)\ vern 
wehren (as. werian), nern nähren, fdrtern verzehren (as. (man), zik 
sem sich scheren (gvt/skarjan); kerdl Kerl (< *ke-rl > kerl > kerdl). 

Anm.: Neben pfrt ist bereits pirt üblieb, ebenso kirl (kiräl) neben kerdl. 

Mnd. er. 
§ 57. Mnd. er ist erhalten 

1) vor Labialen: kerf Kerbe, ßverf Gewerbe, äerf, pl. Serbin 
Scherbe, sterbm sterben; 

2) vor Gutturalen: her/ Berg, reiy Werg, verk Werk, Stark 
Starke, Färse; 

3) vor t: hert Herz, stert Sterz (vipstert Bachstelze). 

4) Beachtenswert ist kverl Quirl (cf. nmk. kvurdl). 

§ 58. r fällt vor 8 fort: 

jext Gerste, desn (auch dösn) dreschen (aus mnd. derden). Dabei 
tritt auffallender Weise a auf in tms, fartvm quer (mnd. dtrers) ; 
cf. mkl. gastn Gerste, berstn bersten scheint nhd. fers pl. Verse ist 
ein in dieser Form (-s, -2-) im östlichen Ndd. verbreitetes Wort (cf. 
nmk. far?jy Niederbarnim ferS). 

§ 51). Mnd. er wird zu er gedehnt 

1) in ursprünglich offener Silbe : Amer Schmeer, Fett (smerbuk), 
svqr Schwär, t$r Teer; svern schwären (ahd. stveran), sern scheren 
(as. skeran). 

2) vor », d: stirn Stern, k$rn Kern, Svfrt Schwert, v$rn werden. 

Anm.: In der 2. 3. sg. prs. tritt bei vfrn Verkürzung ein : verU, cert wirst, 
wird. Diese debut sich auch auf das ganze Prs.-System aus: ik vor werde, vern 
werden, (prt. für, vürst, v.ürn, p. p. vorn). 

§ 60. Zu Ii* hat sich er gehoben bei iriist ernst, jirn gern, 
ird' Erde, virt wert. Es sind dies die Fälle, die Nerger in seiner 
Grammatik als Beispiele früher Dehnung anführt. Dazu kommt noch 
hirt Herd. 

Mnd. e 2 r. 

§ 61. As. ir wird im Mnd. zu er gebrochen; dies bleibt vor 
Gutturalen : berk Birke, nerjns nirgends (mnd. nergen). Vor 8 fällt r 
fort; doch behält das e noch einige r-Artikulation: Ith:' Hirse. Ein 
dem Ndd. ursprünglich fremdes Lehnwort aus dem übd. ist stem 
Stirn (< *sterne, cf. nmk. starm). 
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§ 62. Mnd. e 2 r wird gedebnt in ursprünglich offner Silbe: er 
ihr (< ere), ber Birne (as. bim), snier Schmiere; trern Zwirn (< *tneran). 

§ 63. Tritt ir auf, so ist nhd. EiuÜuss anzunehmen: kir mäh) 
zähmen (cf. mnd. erren: mhd. irren). 

Mnd. o*r. 

$ 64. As., mnd. or bleibt unverändert 

1) vor Labialen (einschliesslich in): korf Korb, vor/* Schorf, Morbm 
gestorben, fardorbm verdorben, rorpm geworfen; Storm Sturm; 

2) vor Gutturalen: bork 1) Kinde, 2) Kies, borjn borgen, zorj 
Sorge, zorjn sorgen, morjn morgen; 

3) vor s fällt /• fort: bost Borste. Über borstn geborsten cf. § 58. 
forst Forst ist nhd. (nicht üblich). 

4; 65. Vor n und -en kommt Dehnung zu ör vor bei körn Korn, 
börn geboren, farlörn verloren, boyn bohren. Doch ist diese Sprach- 
stufe fast völlig verdrängt durch die weitere Entwicklung zu ür. 

§ 66. ür ist die gewöhnliche Lauterscheinung der Dehnung. 
Sie findet sich 

1) in ursprünglich offner Silbe: siuttrn schmoren; sinrn ge- 
schworen, bürn geboren. Hierzu kann man -m rechnen: durn Dorn 
(< mnd. *doren) y kurn Korn (koll.); 

2) wenn or im absoluten Auslaut steht: dürre/ Tor des Hofes, 
kür Chor, Corps, bür Bohrer. 

3) vor rf, t: antvürn antworten, rurt Wort, fürt* sofort; pürt 
Pforte. 

Anm. : horn Horn ist nhd. 

Mnd. öh\ 

§ 67. Umlaut von oW. Entsprechend der Lautgestaltung bei 
o l r heisst es korf Körbe, dörp Dorf; vürd? Worte, rttrtkn Wörtchen, 
purtkn Pförtchen. j$r Göre verrät in seiner Sonderstellung fremden 
Charakter. 

Mnd. o 2 r. 

§ 68. As. nr > mnd. or > uckerm. or 

1) vor Labialen: rorpsip Worfschippe, rorin Wurm, torin Turm; 

2) vor Gutturalen: fork Forke, snorkn schnarchen; 

3) vor t : kort kurz ; nhd. Vokal steht in furt Furz (cf. nink. fort*). 

4) vor 8 schwindet r: vost Wurst. 

§ 69. Im absoluten Auslaut und ursprünglich offener Silbe tritt 
Tonlänguug zu Qr ein: spqr Spur, {'<}r Furche (ahd. furuhi). 
Nhd. ist ür- in ürzqk Ursache. 

§ 70. as. n hält sich vor *rr: snnrn betteln, burn burren, auf- 
Hiegeu, mnrn murren, knum knurren. Nhd. Einlluss liegt vor bei 
bitry Burg und fur/t Furcht, denn ö ist noch in f'ör/tn fürchteu 
erhalten. 
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Mnd. iPr. 

tj 71. Umlaut von o 2 /\ ör bleibt als ör 

1) vor Labial: röniMr Würmer, tonn Türme. 

2) vor Guttural: ßr/tn fürchten, dor£ durch. 

3) vor /: HÖH Stürze, rörtl Wurzel ' (Umlaut infolge des ek~ 
Suftixes), störtn stürzen; 

4) vor s fällt /• fort: kost Kruste (mit Metathesis), döst Durst. 
Aua: Nel>cu kust steht dio Form krüst, die augenscheinlich missingischer 

Natur ist und auf ein im Ndd sonst unerhörtes Gesetz der Dehnung vor -st 
scbliessen Hesse. Dadurch wird der Ansatz von röst mit ö' (§ 41) für das Uckerui. 
unsicher. Vgl. hierzu Mackel Ndd. Jh. 32, S. 8 § 194 A. 

$ 72. Tonlänguug zu {V tritt auf in offner Silbe: d$r Tür, 
»t$r mürbe (ahd. immuci); bfrn heben, sjrfrn spüren, furtum erzürnen 
(< fariprnn). 

§ 73. /V* bleibt vor */v: »iuris mürrisch. Feiner findet es sich 
aus Systemzwang in dem prt. der prt.-prs. : dürf durfte. 

b. Lange Vokale. 

§ 74. Es ist eine für die lautphysiologische Deutung des Ein- 
flusses, den die /"-Artikulation auf den vorhergehenden Vokal ausübt, 
belangreiche Tatsache, dass die langen Vokale <K /, //, ft nicht ver- 
ändert werden. 

Mnd. dr. 

§ 75. > or: bor Hahre, jor Jahr, jrfor Gefahr, hör Haar; vQr 
wahr, Srqr schwer, dqr da (lokal). 
ahar > dr: $r Ähre. 

Ana: vö wo (as. hionr) ist nach t?ö wie (as. htvö) gebildet. 

Mnd. ißr. 

S 76. /-Umlaut von d y > ir: str Scheere, nr (ms) war, wäre. 

In zwei Fällen scheint dio Vorstufe er erhalten, bei hermk (ahd. 
häring?) Hering, srrr schwer, doch trägt besonders das letzte Wort, 
wenn man das übrige Ndd. vergleicht, den Stempel des Unursprüng- 
lichen an sich, so dass man auch für hermk Beeinflussung durch das 
Nhd. annehmen wird; im Mkl. heisst es hir'mk. 

Mnd. r2r. 

g 77. > ir. 

mir mehr, //• Ehre, btr Eber, //• eher, irst erst, kirn kehren, 
///•// lehren, lernen. 

Als gebildete Aussprache wird für btr angegeben bohr; es ist 
dies eine lautlich wie geographisch interessante Form und in dieser 
Gestalt im Ndd. des Ostens sehr üblich, obwohl sie als eine Lehuform 
angesehen werden muss. 

Aua: Infolge unbetonter Stellung vor dem Eigennamen hat das alte *hcrro 
Herr seine Lauge eingebüsst, jetzt uhd. her. 
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Mnd. ei>\ 

§ 78. As. MW, mnd. ir (eir) > Ir. 

k'nullbir Kindtaufe, dirt Tier, firt Viert (Vi Scheffel), nfr Niere, 
Mir Stier; fir vier; die Vcrba auf -irn. 

§ 79. Germ. r 2 findet sieh in dem einsilbigen her her (as. /<tV). 
Das Fehlen der Hebung zu i kann durch Annahme satzenklitischen 
Gebrauches erklärt werden. 

Mnd. h: 

§ 80. > ir. 

fir Feier, Air lauter, rein (vom Fleisch), mir« pl. Ameisen, hir 
hier; U,rn schmieren. 

Mnd. <Ar. 

§ 81. Wgerm., as., mnd. 6r > ur. 
für Fuhre, snür Schnur. 

mör Moor ist durch den Einfluss der nhd. schriftsprachlichen, 
aus dem Ndd. entlehnten Gestalt in seiner Entwicklung behindert 
worden (ahd. muor). 

Mnd. 6V. 

§ 82. > ftr. 

.suürn schnüren, rfirn rühren ; für fuhr, fürn inf. fahren (as. fdrian). 

Mnd. ö*r. 

§ 83. Wgerm. aur, as., mnd. ör > ur. 
ur Ohr, rar Hohr. 

Mnd 6*r. 

$ 84. > ür. 

firku Öhrlein, phür Gehör, ruf Röhre, hürn hören, stürn stören; 
frÜf fror, farliir verlor. 

Mnd. ür. 

{5 85. > fir. 

bür Bauer, ür Uhr (wstf. [Soest] inr, prign. ür statt wstf. *oir 
und prign. *ö;*, falls anzusetzen wäre), nmr Mauer, zur sauer, sür 
Schuppen, Regenschauer; lürn lauern. 

Mnd. Ür. 

§ 86. 1) as. ftr mit folgendem i > fir. 

jemür Gemäuer, inzürn einsäuern, sunt scheuern. 

§ 87. 2) as. inr > ür. 

stur Steuer, für Feuer, <tür teuer. 

c. Diphthonge. 

S 88. Eine besondere Entwicklung findet nicht statt: mabr 
Maier (lat. maior), sfoüzr Schleier. 
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III. Kürzungen. 

a. Vor Doppelkonsonanten oder einer Konsonantengruppe. 
Vorbemerkung: Teilweise ist die Verkürzung schon im Mud. nachzuweisen. 

4 

a. 

§ 89. bUuVorn Blattern, daxt dachte, ziwt sacht, sauft, bntxt 
brachte, krnzln unnötig viel reden (zu mud. t/nasen, Lehnwort, da 
ihr sonst > tr>), mas Masche. 

£ 90. der/t Docht. Durch Rundung bräyt gebracht; der Unilaut 
ist hier auffallend, tötet, lät lässt, Stöpt schläft. 

§ 91. Hier linden sich nur Fälle der Kürzung vor der Endung 
er. Die verschärfende Wirkung der Endungen er, ei, ein (ig) auf den 
vorhergehenden Konsonanten ist bekannt und schon im Mnd. ein- 
getreten. 

cnur Eimer (mnd eninur). tele im" kleiner, faVur Leiter (ahd. 
*hleitir). Sollte die sehr übliche Aussprache mit offnem ä: lüd'-ir 
auf eine Nachwirkung des ehemals in der Endung vorhandenen i 
deuten? bleust kleinste. Ungekürzt br&Vw breiter und eenjar 
weniger trotz reniy (neben reniy). 

A 

I. 

§ 92. viS Wiese (as. *'iciska), bUfst bleibst, hilft bleibt, rit reitet, 
gript greift; durch Analogie nach den gesteigerten Formen riür und 
citste rit weiss (as. hwit), diyt dicht. 

öl. 

§93. zoyt sucht, suchte. 

02. 

§ 94. hoxttt Hochzeit. 

6« 

§ 95. grötvr (groUr) grösser, g rätst grösste, läpst, läpt läufst, 
läuft, stätst, stät stösst, käfst, käf't kaufst, kauft und kauftest, kaufte. 

u. 

§ 9G. sufl Schaufel, sinkt) schlucken (mnd. sinken); hukn hocken 
(/iiiken), doch kann hier auch Intensivbildung vorliegen. 

ü. 

§ 97. 1) ü: rükt riecht (zu rnkn); 2) in: liiyt Laterne, ntist 
nichts, Inyst, liiyt lügst, lügt, Giltst, Süt schiesst. 
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b. Unterbliebene Tonlängung. 

Ii 98. fad'jrman Vetter, naVar nieder, aü'-tr wieder; besn Besen, 
bodn Boden; sfeifn m. Schlitten. In folgenden Füllen ist die Kürzung 
nach eingetretener Tondehnung vollzogen worden und zwar erst, 
nachdem tl. a bereits die 0- Färbung angenommen hatte: kunutr 
Kammer, honur Hammer, homl Hammel. Diese Erscheinung liudet 
sich auch im Mpoin. Sie bezeugt eine lange Dauer des Kürzungs- 
gesetzes im Ndd. 

c. Kürzung infolge Nebentons oder Satzenklise. 

$ 99. i: hu : itu mir, mich ; io: «// nicht; 6 1 : tölto zu; rom. 0 '• 
robust kräftig; rom. u: bntöty Flasche (Ton auf dem ö). 



B. Konsonantismus.*) 

§ 100. <// > tl: nqtl Nadel. 

du» > tr: traf dummer Mensch, trailf/iy geschwätzig, traliy ßr 
spielerisches Kind: trinn zwingen, (ras quer, kcazln unnötig reden 
ist ein Lehnwort aus einem andern Dialekte (z. B dem Nmk.). 

sj 101. -in > -h : bodn Boden, besn Besen. Das suft". -iop ist 
durch -Suft verdrängt. 

S 102. -sk- > 8: bitsn bisehen (< *bit-s-hen). 

§ 103. -t > -ts: ruts Russ, stritt* Strauss, frqta Frass, fiQtsiy 
gefrässig. 

$ 104. -reit > -hm: bllhm bleiben, (/fobm glauben, rtbui reiben. 

S 105. tr -f- Cons.- > Cons. : rtbm reiben; in einem Falle 
irr- > br-: hrensii plärren (mnd. icrenschm wiehern). Sonst irr > vi", 
rrctim ringen, rribln schnell reiben. 

BERLIN. H. Teuchert. 



*) Im folgenden wird nur eine kurze Auswahl der charakteristischen Laut 
erschciuungen gegeben. 
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Hollen, Mönche und Aulken. 



Der Niederdeutsche bat den altererbten reichen Schatz an 
Zwergensagen nicht so getreulich behütet wie der Alpenbewohner, 
sind doch auch die 'Unterirdischen' als Wächter des Hortes von Natur 
aus mehr Bewohner des erzhaltigen Gesteines als der sandigen Ebene. 
So kommt es denn, dass auf weite Strecken Niedersachsens das Volk 
jede Erinnerung an diese clbischen Geister verloren hat, sodass es 
sogar ihren Namen (Zwerge) aus dem Hochdeutschen entlehnen musste, 
wenn es sie noch benennen wollte. Die einheimischen Namen sind 
grösstenteils durchsichtig, also jüngeren Datums, z. R. Unnererdsche, 
Bergmännkcs, Wichtel, Ileinzelmiinnkes u. ä., nur einer ist umstrittener 
Herkunft, nämlich der Name Ötken, Ülleken oder Aulken, wie er in 
Pommern und dem nördlichen Westfalen noch heute gebräuchlich ist. 

Im hannoverschen Kreise Münden, wo schon die hessische 
Mundart gesprochen wird, heissen die Zwerge Hollen,!) und auch im 
benachbarten Ostfälischen kennt man sie unter dem Namen Hoüe- 
nu'innehen. 2 ) In Hessen selbst hausen sie im Klugstein nicht weit 
von Obernburg 3 ) und zwischen Volkmarsen und Wolfhagen im nieder- 
deutschen Hessen, 4 ) wo sie allgemein als die guten Hollen bekannt 
sind. Ein niederhessisches Märchen in der Sammlung der Brüder 
Grimm 5 ) gibt ihnen den Namen Haulemännerchen B ) Einen reicheren 
Schatz von Hollensagen birgt das süderländischc und waldeckische 
Gebirgsland; 7 ) hier wohnen bei Grevenbrück, Schmallenberg und 
Oberhundem die Hollen (Zwerge), 8 ) bei Valbert die Schon holden, 
albische Wesen (bei Lüdenscheid sind es Riesen), 9 ) im Höllenstein in 
der Sunder wieder die Hollen — grosse Weiber nach den Erzählungen 
des Volkes in Usseln 10 ) (nach anderen ist er aber der Sitz der kleinen 
Hollen), 11 ) und bei Flcchtdorf finden wir, wie in Niederhessen, die 
HottmmÜnnerchm mit kleinen Hütchen auf dem Kopfe. 12 ) In Twiste 
heissen sie die guten Hollen. 13 ) Schon Grimm in den Anmerkungen 



») Scbambach, Niedcrsächs. Sagen S. 352. »j a. a. 0. S. 117. 3 ) Wolf, 
Hessische Sagen S. 62 f. 4 ) Lyncker, Die Sagen und Sitten in hessischen Gauen, 
S. 54 f. 5 ; Nr. 13, dazu Anm. in Bd. 3. 6 ) Eine Haulemutter tritt auch in den 
Sagen der har/ischen Bergleute auf, ein gespenstisches, böses Wesen. — II. Harrys, 
Volkssagen u. s. w. Niedersachsens, 2. Abt., Der Harz ; ('eile 1840, S. 9. 7 ) vgl. 
noch den Holenberg, wo der Holenkerl spukt, Forstort Maiburg im Artland — 
W. Hardeheck, Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Altertums -Kunde des 
Hasegaues ; Heft 1, 2. AuH , hingen 1902, .T. 31 sub n. *) Wcddigcn und Hartmann, 
Der Sagenschatz Westfalens S. 102. 9 , Woeste, Westfitl Wörterbuch S. 224. 2ä0. 
Die dialektischen Formen sind : schAnhollen, schanhnllen, schahollen, scharhollen. 
,0 ) Curtze, Volksüberlieferungen aus dem Furstcnt. Waldcck, S. 218. ») a. a. 0. S. 219. 
221 ff. »«) a. a. 0. S 223 f. » a a 0. S. 225 ; vgl. auch S. 224 ff. : Hollen in der Klus. 
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zu Nr. 13 der Kinder- und Hausmärchen erinnert beim Namen Haule- 
männcrchen an die dänischen Hyldemand. Das isländische HuMufolk 
(Zwerge; der männliche Zwerg Hulüumaür, die Zwergin HuMukona) 1 ) 
stimmt in Eigenschaft und Namen vollkommen mit den deutschen 
Hollen (aus älterem Holden) überein. Die mndd. Literatur kennt als 
elbischc Geister die hiligen holden (penates). 2 ) Als besonderes Wesen 
wird mit diesem Namen ausgezeichnet das Ilolderchen oder Holdiken, 
die elbische Frucht aus dem vertrauten Umgang einer Hexe mit dem 
Teufel. 3 ) Es erscheint oft als Schmetterling. Das altisländ. hul\>nfolk 
wird als 'verborgenes Volk' gedeutet (zu ahd. helan 'verbergen 1 , vgl. 
got. hidundi , Höhle 1 ) und entspräche dann dem Sinne nach genau 
den niederdeutschen Unnerördschcn. — 

Alt, uralt sind die Zwerge, mit eisgrauem, langem Bart und 
verrunzeltem Gesichte. 4 ) Die 1 Alten'' heissen sie dämm am Greiner 
und an der Löft'elspitz in Tirol; 5 ) en üld männeken ist der Zwerg in 
Höckelheim (im Göttingischen). 6 ) Ebenso, wie der Teufel, der ja 
auch uralt ist, im Emsland 'de Olle 1 und im Ravensbergischen 'de 
lüttke Aule 1 heisst. 7 ) In der Volkssage des Harzes spricht ein Zwerg: 

Sau bin ick doch sau oolt 
Wie de Schimmelwoolt, 

Dreimal e hacket un dreimal e koolt ») 

und 

Sau hin ick doch sau oolt 

wie de Böhmerwoolt, 

Dreimal ehacket un dreimal ekoolt.' 9 ) 

Immerhin blieb die Bezeichnung 'die Alten' gewissermassen ein 
cognomen, das nur als persönlicher Zuname des einen oder anderen 
Zwerges seine Geltung hatte, während 'die Holden 1 das eigentliche 
nomen gentile darstellt. Auch der Teufel wird ja nur — sozusagen 
euphemistisch — in besonderen Fällen 'de Olle' genannt, besonders 
in der Zauberei und geheimen Kunst — Düvel ist und bleibt der 
alte, angeborene Name. Erst ein sprachlicher Vorgang zu Beginn 
der mittelniederdtsch. Zeit brachte den Stammesnamen *thia holdon 
und den wohl ziemlich verbreiteten Beinamen thia aldon einander 
näher, da im weitaus grössten Gebiete Niedersachsens ein a vor Ith, 
ld, Ii zu o wurde, sodass also die entsprechenden mitteluiederd. Worte 
lauteten: de holden und de olden. Das altererbte holden wusste man 
wohl nicht mehr zu erklären, sodass das durchsichtige olden an seine 
Stelle trat, um so eher, als beide Namen nur durch das prothetische 
h sich unterschieden. Beweisend für diese Hypothese, die wegen 



] ) Lehmann -Filhds, Island. Volkssagen S. 3 ff. ; K Maurer, Island. Volks- 
sagen der Gegenwart S. 2 ff. ; P. Herr mann, Nord. Mythol., S. 100 ff. 2 ) Niederd. 
Jahrbuch VI, S 54 u N. 3 ) a. a. 0. S. 898 und Anh. 502. *) 'Greise Männchen, 
denn sie waren grausam alt.' — II. Pröhlc, Unterhar/ischc Sagen. Aschcrslehcn 
1856, Nr. 295. 5 ; Rr v. Alpenburg, Mythen und Sagen Tirols, S 104. ß J Schambach 
a. a. 0. S. 141. 7 ) H. Jellinghaus, Osnabr. Monatsbliitter für Geschichte und 
Heimatskunde Nr. 3, Dez. 1905, S. 24. 8 i Pröhle a. a. 0. Nr. 128. y j a a 0. Nr. 293. 
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Mangel an Quellen aus der Literatur selbst nicht nachgewiesen werden 
kann, ist die Tatsache, dass das alte Wort Hollen fast ausschliesslich 
dort sich erhalten hat, wo ein alts. ald nicht zu nindd. alt gewandelt 
wurde, nämlich im Siiderlande und Waldeck (dort heisst es Hollen, 
aber alt, alt 'alt'). 1 ) 

Dieser neue Name l de ()hhn\ der zur Koseform i Oldekm^ oder 
t Öldekeri > umgestaltet wurde, ist im Mittelalter sicherlich in ganz 
Niedersachsen verbreitet gewesen, wo er von der Ems bis zur Oder als 
Ulken, Ülleken, Ölken und Anlken noch heute als Zwergname üblich 
ist, freilich vielerorts durch neugeprägte Namen, wie Unterirdische, 
Wichte! u. s. w. unterbrochen. Den Kern des ö//Äv;>/-Gebietes bildet 
das gesamte Pommen, wo in zahlreichen Sagen das Volk von den 
Zwergen zu erzählen weiss. Da östlich von der unteren Oder bis 
nach Westpreussen hinein (teilweise bis an die Weichsel), und westlich 
davon bis ins südliche Mecklenburg wenigstens sehr häutig ein altes 
olle (alte) zu nlle gewandelt ist, so heissen die Zwerge dcmgemäss 
in diesen Gegenden meist Ulken, i Helen oder Üllerkens. Deyelsdorf 
(Kr. Grimmen) nennt sie Ulken oder Uniken 2 ) (im Sprachatlas schreibt 
es dagegen olle 'alte', während das nahegelegene Keffenbrink bei 
Nehringen nlle schreibt), Grammendorf: Ulk*) (im Sprachatlas: ofe), 
Wartenberg im Kreis Pyritz: öllerken und Ülleken 4 ) (nlle), Alt-Prielipp: 
Öflekes 5 ) (nlle), Marientliess im Kreis Saatzig: Cllekes 6 ) (nie), Böck, 
Kreis Randow: Üllerken* 7 ) (im Sprachatlas dagegen olle, während das 
nördliche Pampow nlle schreibt). Auch der Name der Haiducken in 
Buschmühl, Kr. Demmin, wird wohl volksetymologisch aus *Haid-Ulken 
entstanden sein; Meesiger am Cummorower See, wo Jahn die Sage 
aufgezeichnet hat, 8 ) schreibt freilich im Atlas olle, Verchen, Schön- 
felde und andere benachbarte Orte aber nlle. Die J Ulken im Jülken- 
berg bei Jamund, Kreis Köslin, 9 ) können leichtlich eine Entstellung 
aus Ülken sein, obgleich Jamund im Sprachatlas öle schreibt, das ganze 
Gebiet südlich aber kennt nur nlle. Die einfachste Erklärung dieser 
Unstimmigkeiten wird die sein, dass in dem Worte für 'alte' sowohl wie 
für die Zwerge in den in Frage stehenden Dialekten ein offenes u (ü) 
gesprochen wird, das in der Schrift einmal mit o (ö), ein andermal 
mit u (ü) wiedergegeben wurde. Jedenfalls ist die heutige Namens- 
form als die lautgesetzliche Entwicklung der alten Form anzusehen. 10 ) 

In Mecklenburg sind die Zwerge allgemein als Mauken bekannt. 
Die grobe, graue 11 ) Kleidung mit der charakteristischen Kapuze 

') Man vergl. den alten Namen des niedersächs. Poltergeistes Widekcn 
(Hütchen) mit dem späteren Gütchen bei Prätorius und Goethe (Faust, 2. Teil), 
der ähnlich wie das oben erwähnte Holdiken gebildet und sicher als volksetymol. 
Umbildung des älteren 'Hütchen' anzusehen ist. 2 ) Jahn, Volkssagen aus Pommern 
und Hilgen, 2. Aufl., Nr. 78. 79. 3 ) a a O. 80. <j a. a. 0. 9G. 97. 5 ) a. a. O. 98. 
6 ) a. a. 0. 25. 101. 7 ) Temme, Die Volkssagen von Pommern u Hägen, Nr 217. 8 j Jahn, 
a a. 0. 85. 9 ) Knoop, Volkssagcn u. s w. aus dem östl. Hinterpommern, Nr. 257. 
10) vergl. noch Dähnert, Plattdtsch. Wörterb. S. 604» s. v. Ulks n j Daher auch in 
Braunlage b. St. Andreasberg : «graue Männchen', in Schlesien Crhmand' genannt. — 
Pröhlc a a. 0. Nr. 39G. 425 ; Schlesiens volkstüml. Üherlieferungcn II 2 , S. 1G8 f. 



Digitized by Google 



48 



und der lange, weisse Bart hat sicherlich diesen Namen hervorgerufen. 
Ob aber nicht auch der Name &km zu dieser Umtaufung mitgewirkt 
hat? In Deyelsdorf (Pommern) heissen die Zwerge auch Umken, im 
Osnabrückschcn Schöna unken (s. unten), das Emsland kennt neben 
0 ulken = Zwerge das Wort Sänken als Bezeichnung eines kleinen, 
schwächlichen Kindes. 1 ) Deshalb liegt die Vermutung nahe, dass in 
Mecklenburg die Ulken durch eine Art Dissimilation erst zu *Önken 
geworden sind, was schon leichter zu den Mönken hinüberleitet. Auch 
aus rein sprachlichen Ursachen ist gerade bei einem Zwergennamen 
ein solcher Nasal vorgesetzt worden im oberdeutschen Non/f/, Xork, 2 ) 
das aus dem romanischen orro entlehnt ist. Über die Mönken vergl. 
A. NiederhöfVer, Mecklenburgs Volkssagen, Bd. II, Leipzig 1859, 
S. 120. 121 f.; Bd. IV, ebd., 1862, S. 12-23. 39 ff. 105 ff. — 
Bekannter ist diese Bezeichnung der Zwerge durch den Bergmönch 
geworden, der im Harze so recht zu Hause ist. 3 ) Das Volk denkt 
sich heute vielfach unter ihm einen wirklichen ehemaligen Mönch, 
oder auch einen verwunschenen Bergmeister, der seine Sorge für das 
ihm anvertraute Bergwerk nicht aufgeben will. Mit dem silbernen 
Grubenlichte durchfährt er alle Stollen, die Augen sprühen Flammen 
und sind gross wie Kutschenräder. Sein Lieblingsaufenthalt ist das 
Mönchstal bei Klausthal. — Fast in ganz Niedersachsen finden sich 
Spuren von einer Verwechslung der Zwerge mit den Mönchen, natürlich 
nur in Landschaften, die der neuen Lehre folgend die Mönche aus 
ihrem Gebiete vertrieben und jetzt nur noch die altersgrauen, ver- 
fallenen Mauern der früheren Klöster kennen. So zeigt sich auf dem 
Kircheuberg von Thalc (Harz), wo der Zwergkönig Ewaldus haust, 
auch ein Mönch; 4 ) im Knickberg zwischen Veckenstedt (a. Ilse) und 
\V}isserleben heissen die Zwerge Quarge oder Pater; 5 ) die Mönche 
im Kloster Ilsenburg waren Quarge, hatten viel Geld, wohnten in 
der Kirche und stachen sich einst einander tot; 6 ) in den Kreuz- 
gängen des Klosters Michaelstein wohnen Zwerge; 7 ) im Mönchenloch 
bei Schierke, das immer voll Wasser steht, haust ein Erdgeist, der 
die Erze im Boden kennt; 8 ) im Mönkenloch am Pascheberge (Grafsch. 
Schaumburg) treiben ebenfalls elbische Geister ihr Unwesen. 9 ) Bei 
Breitenburg a. d. Stör hüpfen nächtlicher Weile Zwerge, zwei Spannen 
hoch, am Ufer umher — die Leute dort sagen: 'Da danst de 
Münche.' 10 ) Die Mönchenlagerstätte bei Wernigerode ist auch als 
Aufenthalt der Zwerge bekannt. Unter einer grossen Buche liegt der 



') II. Schönhoff, Vokalismus der unteremsl. Mundarten, § 47. 2 ) Zingerlc, 
Sagen aus Tirol S. 5G fl'., u v. a. ; dazu Dtsch. Wörter!). VII, 8^9. 3 ) II. Harrys, 
a. a. O. S. 2 ff, 48 ff ; II. Pröhlc, Harzsagcn S. 69-74. 132-134. Vergl. A. 
Bierlingcr, Volkstüml. aus Schwaben I, 52 f. 4 ) II. Pröhlc, Unterhary.. Sagen Nr. 
24, vgl 368. 5 ) a. a. 0. 247. 8 ) a. a 0. 294. 7 ) a. a. 0. 89. «) a. a. 0. 352. 
ö ) Weddigen und Hartmann a. a. 0. S. 73 — Vergl. .1. Wilbrand, Die sog. Zwergs- 
höhle oder das Mömkenloch bei Bielefeld. 11. Jahresbcr. des historischen Vereins 
für die Grafschaft Ravensberg zu Bielefeld, 1897, S. 107—109. i0 ) Am Urds- 
Brunuen 1889, Nr. 11. 
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oberste der Mönche, die aus dem aufgehobenen Kloster Himmelpforte 
geflohen waren, in einem goldenen Sarge begraben. Andere nennen 
den Mönch einen Zwerg. 1 ) 

Dass neben der ähnlichen Lebensweise der Zwerge und Mönche 
in unterirdischen Räumen, wie sie das Volk annahm, auch der Name 
Ölken bezw. *Önken zur Vermengung beider beitrug, macht ein anderer 
Zwergenname wahrscheinlich, der im Artlande üblich ist, die Nönneken. 
Nördlich von Ankum, dem Hauptorte dieses gesegneten Landstriches, 
liegt der Wünnenberg, von Menschenhand errichtet, in dem ehemals 
Holzkohlen und Urnenscherben gefunden wurden; 2 ) bei Malgarten fliesst 
der Nonnenhach*) — Näher noch dem gewöhnlichen ölkm (*(")nken) 
steht ein dritter Zwergenname, der in der ursprünglichen Form 
Hönneken, Luitk - Hanneken im Artlande, in der an den Namen der 
Hünen angelehnten Form l de goen Hönken" am Hüggel noch lebendig 
ist. 4 ) Der Luitk-IIönnekens-Berg im Wittenfeld, am Nonnenbach, an 
der Grenze der Gemeinden Lage und Rieste, 5 ) und ein Hügel gleichen 
Namens bei Margarten 6 ) erinnern noch an sie. Der Luitkhönnekensberg 
bei Kloster Malgarten, auch Richters Knapp genannt, war ursprünglich 
ein Galgenberg (W. Hardebeck führt die Redensart an: i l)n sa/laf na 
Hielt fers Knapp ) ; der Aufenthalt der Zwerge an einem solchen Gerichts- 
hügel hat ein Analogon im Flütenberge bei Hilter (Emsland), einem 
alten Gerichtsort, 7 ) an dem ehemals ein kleines, graues Männchen 
spukte. Wenn die Post von Meppen nach Papenburg die öden Sand- 
berge passierte, lief das Männchen mit wehendem Haare nebenher 
und schnitt den erschreckten Reisenden Grimassen. Mit dem Bahnbau 
ist der Zwerg, der im Volke keinen besonderen Namen führte, ver- 
schwunden. 8 ) 

Schwer zu beurteilen ist die Form des Namens Ölken, die im 
nördlichen Westfalen zu Hause ist. Zur leichteren Übersicht seien 
hier vorweg die mir bekannten Namensformen aufgezählt. 

1. Osnabrück nud Tecklenburg. Amt Gronenberg, Kreis Melle, Rbeden: 
Aulken. (C. D. Lagemann, Allg. Calender für das Herzogt. Arenberg- Meppen, 



') H. Pröhle a. a. 0. 185. 2 ) W. Hardebeck, Mitteilungen des Vereins 
u. s. w. im Ilasegau, Heft 1, 2. Aufl., S 3 sub a. 3 ) W. Hardebeck, a. a 0. Heft 
11, 1902, S. G2 f. Nr. 1; H. vergleicht dort das latein. nanus. *) gut. Mitteilung 
des Herrn Prof. Jostes (Münster i. W.). s ) W. Hardebeck, a. a. 0. Heft 1, S. 32 
Nr. 12 sub b. °) a. a. 0 Heft 11, S. 61 sub 1 ; G2 f. Nr. 1. 7 ) 1464 Kaltenberg. 
Kindlinger, Münster. Beiträge III, 197 G, S. f>69. — 1512 ebda. H, S. 570. — 
1512 Flutcnborcht. ebda. 221. 1465: 'an den frycn stoill tem Flutenbergo in 
Emeslande.' Fahne, Gesch. d. Herren v. Hövel II, 76 Nr. 79. 8 ) Die Beziehungen 
der Zwerge zu Richtstätte und Galgen vermag ich nicht klar zu stellen. Bekannt 
ist der Volksaberglaube vom Alraun, der unter dem Galgen erzeugt wird 'ex urina et 
semine defluente furum suspensorum' (Nemnich). Vergl. Grimm, Mythol. S. 1153 ff.; 
dazu noch Achim v. Arnim, cd. W. Grimm, I, S. 24 ff. ; II. Heine, Hie romaut. 
Schute, 3. Buch, 2. Kap. (Elster 5, 322 ff.) und Einleitungsgedicht zum 2 Buch 
des Romanzero (ebd. 1, 393 f.). — Es ist nicht unmöglich, .dass die Beziehungen 
zwischen dem spukhaften Hochgericht und diesem gespenstischen Galgenmännlin, 
wie der Airann bei Grimmelshausen (ed. Kurz 4, 257 ff. 289) heisst, auch auf das 
Zwergengeschlecht übertragen wurden. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXIII. 4 
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1901, 8. 19; Weddigen und Hartman», Sagenschatz Westfalens, S. 319 Fussn.; 
Kuhn, Westf. Sagen II, S. 17.) — Die osnabrücksche Form bringen anc-li : 
Zeitschr. f. dtsche llythol. I, 100; Simrock, M.ytbulogie S. 205. 385; Wächter, 
Statistik der im Königr. Hannover vorhandenen heidnischen Denkmäler. Hannover 
1841, S. 130. — Tecklenburg, Hügge! bei Hagen (Osn.), Laer (Kr. Iburg), am 
Dümmer- und Darnsee: Schönau nken (Berg- und Wassergeister). Kuhn a. a. 0. ; 
Wediiigen und Hartmann a. a. 0. S. 303; H. Jellinghaus, Osnabrücker Mouats- 
blätter für Geschichte uud Heimatskuude, Nr. 1, Okt. 1905, S. 3-4.) 

2. Artland und Meppen. Westerholte b. Ankum : Dülken (piepen). Hünen- 
grab nahe dem Grumfeldschen Heuerhause. Dülken Zwerg. Kobolde, die aus 
den Pfeifen rauchten. (W. Hardebeck, Mitteil, des Vereins f. Geschichte des 
Hasegaues I, 16 sub b.) — Teglingen bei Meppen: Mkenpütte Urnen. 

3. Nördliches Kinslaud. Lathen: Dülken. Didkenpipen. Dutke npölte. 
Vergl. auch E. v. Dincklagc, Geschichten aus dem Emslande I, 75. 77. — 
Aschendorf: Dülken. — Hümmling: Ölten, Aulken. (Kuhn und Schwartz, 
Norddeutsche Sagen, Gebr. Nr. 225.) 

4. Saterland. Ramsloh: Ölken, (a. a. 0., Sagen Nr. 322. 323.) — 
Scharrel: Elkers. ÖlkerspM. (a. a. O., Gebr. Nr. 225.) 

Die Urnen, die das Volk in Hünengräbern findet, heissen Zwerg- 
töpfe, *) Oulken- oder Alkenpötte (s. oben). Im Artland werden sie 
Heidendink oder Heidenpötte genannt 2 ) (Zwerge heissen auch Heiden 3 *). 
Die Furcht vor einem Heidendink ist dort zu Lande sehr gross. Als 
jemand eine Urne mit nach Hause genommen hatte, war des Nachts 
ein solcher Lärm in der Küche, dass der erschreckte Hauer die Urne 
mitten in der Nacht wieder forttrug und sie draussen zertrümmerte. 
Im Emslande denkt man wohlwollender über die Oulkentöpfe, ja man 
betrachtet sie fast als glücksbringend. Jetzt findet man nach der 
Aussage des Volkes die Oulkenpfeifen, aus denen die 'lütken Lü' 
rauchten, wenig mehr im Acker — das kommt daher, dass die Oulken 
abgezogen sind. 

Die Osnabrücksche und Meppsche Form des Zwergennamens 
Anlken und Alken- entspricht in der Lautentwicklung genau dem 
Worte für alt: osnabr. aulf, plur. aufe; tegling. ooft, plur. die (vgl. 
Fälc 'Falte', loolt 'kalt). 4 ) Auch das artländ. Dülken, das wohl mit 
kurzem ö zu lesen ist. weist lautgesetzliche Form auf (olle, ofde). 
Eine Sonderentwicklung hat dagegen das Wort im Emsland und teil- 
weise im Saterland (Scharrel) genommen. Während es hier off, olle, 
ohle 'alt 1 heisst, lautet der Zwergenname Dülken, Ö/äyt.s-, und nur für 
den nördlichen Hümmling (Börger, Lorup, Esterwegen) stimmen die 
Formen oolt, oo/e und Ölken übercin. B ) Offenbar hat also eine Störung 
in die regelmässige Entwicklung des Namens eingegriffen, die sich 
leicht begreift, wenn wir hören, dass nur in bestimmten Orten dieser 
Gegend das Volk von den Oulken zu erzählen weiss. Das Lingener 

') Otmar, Volcks-Sagen. Bremen 1800, S 346. 2 ) in Benkenbokern, Gem. 
Kellinghiisen. — Mitt d. Vereins u. s. w. im Hasegau Heft 3, 1891, S. 42 und 
Fussn. 3 ) Ilcidenkirchhof, a a 0. Heft 1, S. 51. *) Der Sprachatlas ver/.cichuet 
tatsächlich für Bückelte, Lotten und Andrup, Dörfer im Osten von Teglingen, die 
Schreibweise SU de. 5 ) II. ScböuholV, a a. O § 15 III. 
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Land hat sie vergessen; bei Meppen kennt man nur noch die k/ken- 
pötte, Urnen. Und im unteren Emsgebiet sind es nur drei Orte, die 
noch wirkliche Sagen von ihnen zu erzählen wissen, Lathen, Aschen- 
dorf und Ramsloh. Es sind überall Erzählungen vom Abzug der 
Zwerge, denen die Menschen das Leben in ihren alten Wohnsitzen 
sauer machten; freilich nicht ohne Ursache, denn die Oulken hatten 
z. B. in Aschendorf die Bauernmägde am Buttern gehindert, indem 
sie sich in der Kerne versteckten. Nach der liamsloher Sage war 
ihr König gestorben: „Der König ist tot, der König ist tot! nun 
müssen wir fort." Auch der Aschendorfer erzählt noch vom Tode 
eines Zwerges, wobei seine Gesellen klagend ausriefen: „Ike-\ke 
is floot," oder nach anderer Version: „Tke is doof,, \ke is dootl u 
(Darnach wären es etwa der König uud die Königin gewesen.) Von 
Lathen aus zogen sie bei Steinbild über die Fähre (der Fährmann 
Wilken wurde durch den reichen Lohn der Oulken wohlhabend); von 
Aschendorf durch die Tunxdorfer Berge über die Bollingerfähr; von 
Ramsloh, wo sie im Ilolleberg bei Hollen gewohnt hatten, bei Leerort 
über die Ems. Die Namensform Jke-kke entspricht ganz den 
gewohnten Eigennamen der Zwerge. Als verborgene Geister führen 
sie natürlich auch unbekannte Namen ; wenn sie aber bei einer 
Gelegenheit bekannt werden, so lauten sie in den Sagen möglichst 
fremdartig und den menschlichen Eigennamen durchaus unähnlich, 
z. B. Purzinitjele, ffoppetin/:m, Zirk-Ziik, Pumpern eile, liuinjwlstihelien, 
Jfohrührfein-Jionnefitftrlein IL ä. Besonders beim Ausrufen des Todes 
(wie oben Jke is doot, >\ke is dootj treten alliterierende oder asso- 
nierende Namen auf, z. B. ruft ein Zwerg einem Manne von Honnef 
zu: „Weiss, Weiss, wenn du das Hibbelche siehst, dann sag dem 
Hibbelche, das Häbbelche war gestorben; 61 ) das Buschmännchen in 
Köiiigshain (Oberlausitz) ruft: „Hipelpipel ist gestorben;" 2 ) ein Zwerg 
am Tingberg bei Sommersted : „So grüsse Find, die kleine Kind 
sei tot. ö 3j 

Die Bezeichnung Oulken, die im unteren Emslaud gäng und gäbe 
ist (Oulkenpötte = Urnen; Oulkenpipen =£= kleine, tönerne Pfeifchen 
im Acker), 4 ) ist entweder eine Anlehnung des älteren Olken an (osiiabr.) 
Oul (aufgewühlter Schmutz), 5 ) ostflies. öf y öle, Mulde, Vertiefung, 
Wasserrinne, 6 ) satcrld. öle, emsl. Hillen, ruünsterl. Blen 'wühlen' 7 ) (da 
die Oulken unter der Erde wohnten), oder eine Entlehnung aus den 
osnabrückischen Mundarten, wo ein Anfken lautgesetzlich aus Olken 



') Hessel, Sagen und Geschichten des Rhcintals, S. 200. 2 ) K. Haupt, Zs. 
f. d Myth. IV, 21G und daher: Sagenbuch der Lausitz. S 40. 3 ) MüllenhofV, 
Sagen u. s. w. aus Schleswig-Holstein S 292. *) vgl Wächter im Hanuov Magazin 
1841, St. 27. 5 ) F. W. Lyra, Plattdeutsche Briefe, 2. Ausg., Osnabrück 1850, S. 
48: 'De Suugen Vit me geeren in ecren Oitle liggen' ; dazu Fussn. IS. 6 ) Ten Dooro- 
kaat Koolman, Ostfr. Worterb. II, S G8Ö. 7 ) Mndd nicht belegt; vgl. noch 
Oldenburg, oelken 'Regenwurm' bei Goldschmidt, Volksmedizin im nordwestl. Deutsch- 
land, Bremen 1854, S. 51, — Vielleicht ist ein mndd. *ödel 'aufgewühlter Schmutz' 
anzusetzen, das mit mndd. adel, niederl. aal, aalt 'Mist, Jauche 1 ablautet. 

4* 
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entstanden ist. Die letztere Annahme ist an sich wohl denkbar, da 
im osnabriiek. Berglande eine Zwergensage sich hartnäckiger halten 
konnte als in den moorigen Niederungen der Ems, doch müsstc dann 
im Emslande das Wort l Anfl,m' lauten und nicht 1 0 ulken' . Diese 
Erwägung macht die erste Erklärung zur wahrscheinlicheren. Naiv 
ist die alte Deutung von Simrock: 1 ) Aulken zu oüa 'Topf, Urne 1 , die 
auch ein Leser von Wächters Statistik (im Berliner Exemplar, zu 
S. 130 mit Bleistift notiert) noch annimmt: Aule = Urne; Aulke — 
kleine Urne. Kuhn, Wcstf. Sagen I, S. 6 verwirft diese Etymologie, 
und Simrock selbst hat sie später wieder ausgemerzt. Unverständlich 
ist mir die Erklärung von Ostman v. d. Leye (bei Wächter a. a. 0. 
S. 145 — 14G): „Werden die Pfeifen neben einer Urne gefunden, so 
sagt man: da liege ein „Aulkc Ä (ein Gemeiner) begraben." Schon 
Wächter 2 ) notiert als richtige Erklärung zu Aulkengräber: alte Gräber? 

Um das Resultat der Untersuchung kurz zusammen zu fassen, 
so glaube ich gezeigt zu haben, dass dem german. Zwergennamen 
der lluhlrm (norweg.) das wcstfäl.-hcssisehc l Hollen* entspricht, das 
infolge lautlicher Übereinstimmung mit einem alten Beinamen l th j olloi 
im grössten Teile Norddeutschlands zu ölken oder ÜUken umgestaltet 
wurde. Da die Kunde von den Zwergen in der niederdeutschen Tief- 
ebene immer mehr an festem Boden verlor, so verschwand auch 
allmählich der alte Name des Volkes, wie in der Sage dieses selbst 
ausgewandert war, und nur an zerstreuten Punkten blieb er, teils in 
lebendiger Erinnerung an seine Träger, teils nur als inhaltsleere 
Benennung. Entweder durch Entlehnung oder durch Volksetymologie 
wurde er schliesslich in Oulken umgewandelt. 

MC'NSTER i. W. Hermann Schönhoff. 



>) Deutsche Mythologie, 1. AuH., S. 41G. -) a. a. 0. S. 130. 
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Ghetelens Nye unbekande Lande. 



Eine der wichtigsten italienischen Publikationen, die sieh mit 
den Entdeckungsreisen der Spanier und Portagiesen nach Indien und 
Amerika beschäftigen, ist die bekannte, wahrscheinlich von Angelo 
Trivigiano 1 ) verfasstc Pacai Nuramente RUruruti, welche 1507 in Vin- 
cenza in erster Auflage, und ein Jahr später, im Jahre 1508, in 
zweiter Autlage erschien. Das Werk enthält 142 Kapitel, die in sechs 
Bücher eingeteilt sind. Es beschreibt die Seefahrten des Cadamosto 
(1454 — 55) und des Peter de Cintra ( 1 46*2) nach Senegal; die 
Expedition des Vasco da Gama (1497) und des Cabral (1500 — 1501) 
nach Indien; die ersten drei Seereisen von Columbus, die der Gebrüder 
Pinzou und schliesslich die dritte Reise des Vespucius. Ausserdem 
rindet sich am Schluss ein Bericht des Ostindier Joseph über sein 
Vaterland und mehrere Briefe, die sich auf die im Werke selbst 
beschriebenen Entdeckungen beziehen, die aber in der Hauptsache 
kurze Wiederholungen derselben sind. 2 ) Von diesem Werke existieren 
mehrere Übersetzungen, unter anderen eine lateinische, das Itene- 
rarimn Purtuyullensium von 1508,*) eine französische, Le Nuitrenu 
Mumie, Paris, 1516, und zwei deutsche Übersetzungen, eine hoch- 
deutsche, Neue rubel nnt he /«mite, Viul ein Netce treidle in karte rer- 
g<inyer (sie) zeyfhe erfunden, von Jobst Ruchamer von Nürnberg 4 ), eine 
niederdeutsche, Xye rnbekunde lande rüde eine nye irerhlt in kurter 
vuryunyener tyd gefunden^) von einem gewissen Hans Ghetelen aus 
Lübeck, womit sich dieser Artikel besonders beschäftigt. 

Beide deutsche Übersetzungen erschienen fast innerhalb zweier 
Monate von der Offizin von Jürgen Stuchsz zu Nürnberg, die hoch- 
deutsche am 20. Sept., die niederdeutsche am 18. Nov. 1508, wie 
das Kolophon besagt. Die Titelblätter beider Werke sind identisch. 
Der Titel steht auf einer langen künstlich verschlungeneu Rolle, 
deren Verschlingungen eine mit einem Kreuz gekrönte Weltkugel 



') Nach Rüge, Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen, S. 233 Dagegen 
ist nach Brunet, Dict. des ouvrages anonymes, Bd. V. Sp. 1157, Montalboddo 
Francanzo der Redacteur, wahrend der Diplomat Angelo Trevigiano das Material 
für den die amerikanischen Entdeckungen betretenden Teil des Werkes lieferte. 
Vgl. auch Uarrisse, Bib. Am. Vet. No. 48 und 109, und Bulletin de la Societ» 1 de 
Geographie. Okt 1857. Note X, S. 312. 2 ) Vgl. Uarrisse a a. 0. S. 06 und 
97 f. No. 55. 3 ) Vgl. Uarrisse a. a. O. No. 58. *) Vgl. Panzer, Annalen, Bd. I, 
S. 298 f., No. 625 und Uarrisse, a. a 0. No. 57. Von der hd. Übersetzung 
existieren mehrere Exemplare; meines Wissens befindet sich je ein Exemplar in 
der kgl. Bibliothek zu Berlin, im Brit. Museum, in der Astor Bibl. zu New York 
und der John Carter Brown Bibl. zu Provideuce, R. I. 5 ) Vgl Uarrisse a. a. 0 , 
Additious, No. 29. 
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umkreisen. Beide Werke haben genau dasselbe Format in klein 
Folio und jedes 87 zweispaltige unnummerierte Blatter, welche mit 
Bogenzeiehen versehen sind. 

Wer dieser Henning Ghetelen war, der die ndd. Übersetzung 
gemacht hat, ist schwer zu sagen ; er selbst gibt an, aus Lübeck zu 
stammen. Krause 1 ) macht aufmerksam auf einige Verse einer ver- 
loren gegangenen Postilla, welche v. Seelen in seinen Sehrt« Literia 
veröffentlichte, und deren Anfangsbuchstaben ein Akrostichon, Hans 
ran Ghetelen, bildeten. Krause zog daraus den Schluss, dass dieser 
mit dem Verfasser der ndd. Übersetzung identisch sei. Dies ist zwar 
nicht unmöglich, denn Henning ist ja das Diminutiv von Hans, 2 ) aber 
damit ist wenig gewonnen, denn wir wissen nichts über die Per- 
sönlichkeit des Verfassers der Postilla. Wie Krause zeigt, war der 
Name Ghetelen im 14. und 15. Jahrh. in Lübeck ganz gebräuchlich. 
Eine Anzahl Schiffskapitäue dieses Namens sind in den damaligen 
Urkunden verzeichnet, aber unter ihnen findet sich kein Hans oder 
Henning. So weit bekannt, existiert nur ein Exemplar der Ghetelen- 
schen Übersetzung und zwar in der Bibliothek des verstorbenen John 
Carter Brown in Providence, II. I., der es für seine Sammlung von 
Americana gekauft hat. Das Vorhandensein einer solchen Über- 
setzung war der Welt überhaupt gänzlich unbekannt, bis Sobolewski, 
ein russischer Bibliophil, sie im Jan 1SGS in einer russischen Bibliothek 
entdeckte und sie dann im Jahre 1870 für seine Sammlung erwarb. 3 ) 

So weit die äusserliche Geschichte dieses Werkes, welches schon 
durch die Tatsache, dass es nur in einem Exemplar vorhanden ist, 
unsere Aufmerksamkeit verdient. Noch grössere Bedeutung gewinnt 
es aber durch den Umstand, dass ndd. Werke dieser Art im 15. 
und IG. Jahrhundert sehr selten sind. Obwohl die Deutschen sich 
nicht aktiv an den Entdeckungsreisen beteiligten, spielten sie doch, 
wie J. Löwenberg 4 ) gezeigt hat, eine wichtige Rolle, dadurch, dass 
sie für die Seefahrten nautische Instrumente lieferten, Ephcmiriden 
berechneten und Karten verfertigten, die von den spanischen und 
portugieschen Entdeckern auf ihren Fahrten gebraucht wurden. Nicht 
weniger eifrig veröffentlichten die Deutschen Berichte über diese Ent- 
deckungen; war es doch ein deutscher Professor Waldsecmüller, der 
in seiner Übersetzung der Seefahrten des Vespucius zuerst dem neuen 



') Jahrbuch d. Ver. f. ndd Sprachforschung, Bd. IV, S. 96. 2 j Schiller- 
Lübben, mud. Wh Bd. 2, unter Ileuniuk. 3 ) Auf dem letzten Blatt der Über- 
setzung steht folgeudo hierauf bezügliche Eintragung: Cette traduetion en bas- 
allemaud de Touvrage de Zorzi (paesi novamente ritrovati, Vinccuza, 1507) etait 
iueounu avant janvicr 1868. C'est moi qui Tai di ; couverte dans une bibliotheque 
toute russe. Je ne pus avoir le volumc qu'en Juillet, 1870. Sobolewski. — C'est 
encoro le seul exemplaire connu ; auenn des bibliographcs speciaux sur les Americaua 
ne s'est doute de l'cxistence de ce volurae. *> Im Neueu Reich, Jahrgang 18? 3, 
S. 392. 
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Erdteil den Namen Amerika beilegte und ein deutscher Kartenzeichner, 
Peter Apianus, der im Jahre 1520 die erste Landkarte mit diesem 
Namen herausgab. Diese Tätigkeit beschränkte sich aber auf Süd- 
deutschland, auf das Hochdeutsche. Im Niederdeutschen gibt es aus 
dieser Zeit sehr wenig Bücher, welche Länder und Reisen behandeln 
und gar keine vor 1012, die die Geschichte der Entdeckungsreisen 
beschreiben. Die Bedeutung der Ghetelenschen Übersetzung liegt also 
darin, dass sie in diese Lücke tritt und uns ein Mittel in die Hand 
gibt, den mnd. Wortschatz nach seiner geographischen Seite hin 
ergänzen zu können. Dieser Umstund macht Ghetelens Übersetzung 
meines Erachtens wichtiger als die hochdeutsche von Ruchamer, was 
schon Latendorf im Jahre 1874 betonte. 1 ) So viel ich sehe, ver- 
zeichnen auch Schiller und Lübben kein einziges geographisches 
Werk unter den Quellen ihres innd. Wörterbuches und wir müssen 
bedauern, dass sie Ghctclen nicht kannten, als sie das Wörterbuch 
zusammenstellten. 

Die fast einzig dastehende Tatsache, dass wir zwei parallele, 
aus derselben Oftizin hervorgegangene Übersetzungen haben, ermöglicht 
uns ferner, einen genauen Vergleich zwischen dem Wortschatz der 
zwei nahverwandten Sprachen zu machen und leichter festzustellen, 
in wie weit Ausdrücke, die später beiden Sprachen gemeinsam wurden, 
sich damals noch geographisch beschränkten. Aus diesem Grunde 
hegte Latendorf jahrelang den Wunsch, wenigstens Auszüge aus 
Ghetelens Werke veröffentlicht zu sehen. In seinem oben erwähnten 
Artikel schreibt er folgendermaßen darüber: „Wir dürfen also voraus- 
setzen, dass sowohl die ndd. Grammatik, wie das Lexikon, manche 
Ausbeute aus der Lübcck'sehen Übersetzung gewinnen könnte und 
neben solchen vereinzelten Erträgen dürften umfassende Auszüge aus 
dem Werke den eigentümlichen Charakter der ndd. Sprachanschauung 
und -gestaltung in einem neuen Lichte zeigen. Wäre die lloffnuug 
vermessen, dass ein Meister der Wissenschaft in britischer oder 
deutscher Zunge eine solche Liebesgabe uns über den Ozean herüber- 
reichte, der ja heute weniger als je eine Länder- und Völkerscheide 
geblieben ist. Wir reichen bietend und verlangend unsere Hand dar; 
ein offenes Vertrauen kann nie dauernd enttäuscht werden." Fünf 
.Jahre später gibt Latendorf wieder dem Wunsch Ausdruck, wenn 
nicht das Ganze, wenigstens ein Teil derselben in den Publikationen 
des Vereins für ndd. Sprachforschung gedruckt zu sehen. 2 ) Ohne im 
mindesten auf den von Latendorf gebrauchten Titel Anspruch erheben 
zu wollen, möchte ich einige Resultate einer eingehenden Untersuchung 
über Ghetelens Übersetzung mitteilen. Durch Professor Collitz auf 
das Werk aufmerksam gemacht, habe ich vor einiger Zeit eine sorg- 
fältige Abschrift desselben angefertigt und hoffe durch die Veröffent- 
lichung dieses Artikels, sowie einiger Auszüge aus dem Werke genug 



') Im Neuen Heien, Jahrgang 1874, S. 405 ff. 2 ) Korrcspoudenzblatt, 
Bd. 4, S. 84. 
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Interesse hervorzurufen, um einen Neudruck zu veranlassen. In diesem 
Artikel will ich hauptsächlich die Beziehungen zwischen Ruchamer 
und Ghetelen und dem italienischen Original einerseits, und zwischen 
Ruchamer und Ghetelen anderseits beleuchten, sowie einige zur 
Charakteristik beider Werke dienende Einzelheiten anführen. 

Betrachten wir zunächst Ruchamer. Wir haben oben gesehen, 
dass zwei Ausgaben des italienischen Originals schnell hintereinander 
— 1507, 1508 — erfolgt sind. Da nun die Ruchamersche Über- 
setzung erst im Herbst 1508 erschien, liegt die Frage nahe, hat 
Ruchamer die erste oder die zweite Ausgabe oder vielleicht beide 
benützt? Die Antwort auf diese Frage wird dadurch leichter gemacht, 
dass die italienischen Ausgaben öfters in der Schreibung der 
geographischen und Eigennamen auseinandergehen. Ein sorgfältiger 
Vergleich macht es nun zweifellos, dass Ruchamer die erste und nicht 
die zweite Ausgabe benützt hat. So steht z. B. bei Ruchamer am 
Eingang des 20. Kapitels der Name eines afrikanischen Häuptlings, 
Budomel. Einige Zeilen weiter lesen wir, dass Cadamosto das Land 
des Budom erreichte, aber weiter unten erscheint der Name wieder 
in der ersten Form als ßiidoiuel. Ein Blick in die italienischen 
Ausgaben belehrt uns nun über die Ursache dieses unlogischen Ver- 
fahrens. Die zweite Ausgabe zeigt in allen Fällen die richtige Namens- 
form, die erste aber trennt einmal zufälligerweise die letzte Silbe 
von den übrigen, etwa Budom vi, was Ruchamer bewog, bloss Budom 
zu schreiben, weil er wohl das el nicht als zum Wort gehörig 
betrachtete. Sodann bietet der Name von Budomels Vetter, Byszboner^ 
wiederum einen Beweis, dass R. die erste Ausgabe gebrauchte. Einmal 
erscheint der Name in der ersten als Sbiroror und bei R. an der 
entsprechenden Stelle in gleicher Form, während die zweite Ausgabe 
die richtige Form aufweist. 

Andere Beweise sind wie folgt: Das Volk von Senega wird in 
der ersten Ausgabe Ziloß, aber in der zweiten Zi/oxi genannt; R. hat 
die Form der ersten. Der Name Camelio erscheint in der ersten und 
bei R. in dieser Form, während die zweite Camelio schreibt. Im 
Kapitel 128 erscheint der italienische Plural zorni (f/iorni) als zotni 
verdruckt. Da der Übersetzer nichts daraus machen konnte, Hess er 
den ganzen Satz weg, während er ihn sicher übersetzt haben würde, 
hätte er die richtige Form der zweiten Ausgabe vor sich gehabt. 
Ähnlich hat ein Druckfehler im Kapitel 126 ihn irre geleitet. Hier 
lesen wir, dass ein Schiff acht Tage vorher angekommen war (a di 
l iii dal presente). In der ersten italienischen Ausgabe steht nun di 
als dir verdruckt. Da R. dies nicht versteht, versucht er den Sinn 
zu erraten und schreibt: „auf dieses Mal ist hergekommen", was 
natürlich gar keine Übersetzung ist. Ein schlagender Beweis für die 
Benützung der ersten Ausgabe liefert auch Kapitel 125. Bei der 
Erzählung der Zerstörung der indischen Schiffe gebraucht die erste 
Ausgabe das Wort le gente für die Seemacht des Sultans. Ruchamer 
übersetzt wörtlich: -das Volk des Sultans 0 . In der zweiten italienischen 
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Ausgabe aber steht ein ganz anderes Wort nana (Schiffe), das R. 
sicher gewählt haben würde, hätte er diese Ausgabe benützt. Nur 
zwei Stellen scheinen für die Benützung der /weiten italienischen 
Ausgabe zu sprechen. Die Canarische Insel Hontem erscheint in der 
eisten mit der Schreibung ( Hamern , während die zweite und Iiuchamcr 
beide Gomera haben. Wiederum steht Tunbntn in der ersten als 
Fanbnlu verdruckt, während die zweite und K. die richtige Form 
aufweisen. Diese Beweise sind aber nur scheinbar, denn in beiden 
Fällen handelt es sich um wohl bekannte Namen, die der Übersetzer 
imstande war, in der richtigen Form zu bringen. Jedenfalls werden 
diese Ausnahmen weit überwogen durch die Beweise, die für die 
Benützung der ersten Ausgabe sprechen, von denen ich nur einige 
der besten herausgegriffen habe. 1 ) 

Was nun den Charakter der Ruchamerschen Ubersetzung an- 
belangt, so kann man sagen, dass sie sich eng, aber nicht sklavisch 
an das Original anlehnt und im grossen Ganzen getreu ist, wie schon 
Humboldt bemerkt, der hinzufügte, dass sie zwar sehr naiv, aber 
korrekter sei als das portugiesische ltenerarium. 2 ) Ruchamer ist 
bestrebt, nicht nur das ganze Original wiederzugeben, sondern die 
Entdeckungen bis auf das laufende Jahr zu vervollständigen. So fügt 
er z. B. einen Brief des Königs Emmanuel von Portugal an den Papst 
Julian den II. unter dem Datum des 12. Juli 1508 hinzu, der ein 
kurzes Resuiue der portugiesischen Seereisen nach Indien gibt und 
sodann noch den Bericht einer aus 50 Schiffen, 700 Rittern und 4000 
Fussknechten bestehenden, von dem König von Portugal nach der 
Barbarei entsandten Expedition, von der am 23. Juli 1508 dem 
Verfasser zwar Nachricht zugekommen war, aber über deren Erfolg 
er noch nichts wusstc. 

Obwohl die Übersetzung, wie gesagt, eine einigermassen gute 
ist, muss mau aber zugeben, dass Ruchamer doch keine sehr genaue 
Kenntnis der italienischen Sprache besass und öfters das Original 
inissverstand. Auch sind Zahlen zuweilen falsch übertragen, was 
deutlich zeigt, wie nachlässig er oft arbeitete. So wird Kap. G z. B. 
die Zahl 30000 der in Madeira jährlich erzeugten Scheffel Getreide 
auf 300000 erhöht. Die Zahl der Schiffe im Kap. 77 erhöht er von 
9 auf 10 und die Zähl der Sklaven, die im Austausch gegen ein 
Pferd gegeben wurden, ändert er von 0 und M zu 0 und 12. Diese 
fehlerhafte Übertragung ist wohl dem Umstand zuzuschreiben, dass 
das italienische Original die Zahlen in römischen Ziffern druckte, die 
dann entweder falsch oder nachlässig gelesen wurden. In der deutschen 



') Bei dieser Gelegenheit möchte ich bemerken, dass die Behauptung von 
Harrisse (a a. O. No. 57), die deutsche Übersetzung sei nach der lateinischen 
gemacht, völlig haltlos ist. Die Schreibung der Eigennamen, sowie andere Kriteria 
beweisen dies in überzeugender Weise. -) Examen Critique, Bd. IV S. 86 ff. : 
Touvrage de Ruchamer d un style extremmement naii', est plus correct et beaueoup 
micux redige que ritenerarium'l'ortugalleusiuui. 
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Übersetzung sind sie in Worten ausgedrückt. Ein amüsantes Miss- 
verständnis findet sieh im Kap. 55, wo im Original uns er/.äblt wird, 
dass diu Schiffe nur a )>o'}>j>a segeln konnten. Dass dies die Be- 
deutung, mit dem Wind von hinten, hat, geht aus der lateinischen 
Uebersetzung hervor, die schreibt: nec nanigant nisi nentarn habeant 
in jnijnini. Ruchamer aber versteht den Ausdruck nicht, denn er 
schreibt: „sie mugen nicht geen dann allein a pupa, das ist nach 
dem hinderteyl des Schieffes", was doch wohl bedeutet, dass die Schiffe 
rückwärts segelten. Das Wort rio verursachte Ruchamer viel Kopf- 
zerbrechen, ehe er die Bedeutung richtig erfasstc. Wie bekannt, ist 
es ursprünglich kein italienisches, sondern ein portugiesisches Wort, 
das Fluss bedeutet und von den portugiesischen Entdeckern gebraucht 
wurde, um die verschiedenen afrikanischen Flüsse zu bezeichnen, z. B. 
Bio (Jamba, Bio Senaga u. s. w. Anfangs übersetzt es Ruchamer 
mit „Reich". So im Kap. 40 vi rio de Santa Anna als „Saut Anna 
reych" ; vi rio de xanfo Domcnica als „Sant Domenicus reyche". Da 
er aber fühlt, dass dies wohl unrichtig ist, wendet er r Ort tf und 
später auch „Land" und „Landschaft" an. Sogar das Wort bocca 
( Mündung) führt ihn nicht auf die Vermutung, dass es sich um einen 
Fluss handelt, so dass er die Worte a In bocca da queito rio mit : 
„an deine Anfang dieser Landschaft" übersetzt. Nach mehreren 
Seiten jedoch kommt ihm der Gedanke, dass das Wort vielleicht 
Fluss bedeutet, aber da er nicht ganz sicher ist, so schreibt er aus 
Vorsicht beides, Ort und Fluss, z. B. im nitro rio diclo San Vincvnza 
übersetzt er als: „einen anderen ort oder flusz". Schliesslich aber 
übersetzt er richtig h rio Verde als: „der grüne flusz". Gegen Ende 
des Werkes, Kap. 128, fällt er aber wieder in seinen alten Fehler 
zurück, da das Wort rio längere Zeit nicht vorgekommen war und 
übersetzt es wieder mit „reych". Ruehamers Kenntnis von Sce- 
ausdrücken scheint überhaupt gering zu sein und macht seine Dar- 
stellung manchmal unklar. So gebraucht er das Wort Strom gleich- 
gültig für Golf, Meerenge und Küste (golfo, streto und costa). Wie 
unklar dies wirkt, zeigt deutlich folgendes Beispiel. Er will erzählen, 
dass die Canarischen Inseln 1200 Meilen von Gibraltar entfernt seien 
und schreibt: „weit an dem Strand tausend unde zwei hundert welsche 
meilen", indem er den italienischen Ausdruck Lonta dal strvto offenbar 
nicht versteht. Amüsant ist auch die Verwechselung im Register bei 
der Angabc des Inhaltes von Kap. 25. Im Texte lautet die Über- 
schrift des betreffenden Kapitels: „von der Mosthea, das ist ire 
kirche". Der Verfasser des Registers, der vielleicht ein anderer war 
als Ruchamer, und der wohl Mosquc mit Synagoge verwechselt, 
schreibt nun: „von der jaden kirchen des Fürsten Budomel*. Auf- 
fallend ist das Missverständnis im Kap. !)4, wo erzählt wird, dass die 
Häuser :J2 Schritte im Umfang sind (che vra la circnmfvranzu XXXII 
r/ran pas*i). Dies gibt R. wieder als: „welches umbefaugeu was zway 



l J Ital., ne posseno aiidare, se non a poppt. 
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und dreyssig schiffe weyt". Es ist aber möglich, dass schiffe ein 
Druckfehler für Schritte ist. Im Kap. 8, wo wir lesen, dass die 
Einwohner der verschiedenen Canarischen Inseln einander nur wenig 
verstehen können (poco sc intende Puno cum faltro), schreibt R. : 
„ein wenig*, was einen ganz anderen Sinn ergibt. Er übersetzt 
bastardo mit „ledig", spectacidi mit „Ehrerbietung"; barba (Onkel) 
mit „Vettern"; torra (griesgrämig auf ein Gesicht bezogen) mit „ein 
eingebogen angesichte"; tranqnill« mit „grewlich", weil er dje Be- 
ziehung der Pronomina nicht versteht ; utiffla mit „wasser"; arteijUcra 
mit „schilde ader tartschen"; crepuno (auf das Sterben der Pferde 
bezogen) mit „zerbrechen", was den Sinn verdunkelt. Im ganzen 
kommen etwa 24 solche Übersetzungsfehler vor, was schliesslich nur 
wenig ist, wenn man den Umfang des Werkes betrachtet. Dazu aber 
kommen eine Anzahl unzulänglicher oder unbchülHicher Übersetzungen, 
wie folgende: soi correspondetUi übersetzt er mit „verwanten" ; curmri 
(Seeräuber) einmal mit „schiefllewthe", ein anderes Mal mit „laud- 
läufer"; aspro (auf ein Land bezogen) mit „scharf"; frfirr (auf eine 
Seefahrt bezogen) mit „selig"; pirni di awbiUme intoUerabile mit „vol 
unredlichkaythe"; inchattfaria mit „herlichkeyt"; contunmria mit „Hand- 
lung"; .so/* cmiti (ihre Geschöpfe) mit „irc innerste und beste frunde"; 
monstruoso mit „Wunderzeichen"; coneubine mit „weiber"; infvdrate 
de itagli mit „inwendig ausgehouen ader geschnitten". Wie gewöhnlich 
in älterer Zeit, lässt das allgemeine Wissen des Übersetzers viel zu 
wünschen übrig. So sind R. viele Eigennamen offenbar unbekannt, 
oder er schreibt sie sehr nachlässig ab. Z. B. erscheint Tunis (ital. 
tunes) als „Cunes"; Gamba als „Gauibra"; die Insel Arguin als 
„Arzin" (in Übereinstimmung mit dem Original, welches z für pala- 
tales tj setzt); der Stamranamc Tuynos erscheint als „Chaynos", 
Matinina als „Marinina" und der Name eines indischen Kaufmannes 
Zeticties als „Zerieties". Am schlimmsten aber ist es, dass II. den 
Namen von Gibralta in der ital. Schreibung zibeltera nicht erkennt 
und ihn deshalb weglässt. 

In der Regel bemüht sich Ruchamcr, das Original nach bestem 
Wissen wiederzugeben und fügt sehr wenig Eigenes zur Erklärung 
bei. Anderseits aber kommt eine nicht unerhebliche Anzahl Aus- 
lassungen vor. Im ganzen sind es etwa 43, die aber mit zwei Aus- 
nahmen unbedeutend sind. Meistens handelt es sich nur um das 
Weglassen einiger Worte oder eines Satzes. Die zwei grösseren 
Auslassungen finden sich im Kap. 9 bei der Beschreibung der Cana- 
rischen Inseln. Ohne ersichtlichen Grund werden an einer Stelle l'JO, 
an einer anderen 88 Worte des ital. Textes weggelassen. Die Aus- 
lassungen kann man am besten in drei Rubriken einteilen. Die erste 
Rubrik sind die, welche von R. ausgelassen sind, entweder weil er 
die Stelle übersah, oder weil er sie für überllüssig hielt. Es sind 
im ganzen 12 solche Eälle, die in einer kritischen Ausgabe von 
Ruchamer oder Ghetelen anzuführen wären, die aber hier kaum am 
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Platze sind. In die zweite Rubrik gehören die meisten Falle, 24, die 
geschehen sind, weil R. offenbar das Original nicht verstand und den 
Satzteil lieber wegliess, als dass er einen Schnitzer gemacht hätte. 
Einige dieser Fälle sind auf Druckfehler zurückzuführen, z. B. zotni 
für zurni (giorni) Kap. 128 oder donti für donni (Frauen) Kap. 92. 
In anderen erschwert ein seltenes ital. Wort das Verständnis der 
Stelle, z. B. und/o statt des gebräuchlicheren anzi der zweiten Aus- 
gabe, oder der ungewöhnliche Ausdruck .sc rethtecauo statt des ge- 
läufigeren .s-r ridurre (sich begeben) im Kap. 92, Das seltene ital. 
Wort stapolu (Stapelplatz) lässt er auch weg. Im Kap. 3 übersetzt 
er nicht die Worte cum rcido yrrro, weil er scheinbar nicht weiss, 
dass der Ausdruck „griechischer Wind" gleichbedeutend mit Nordost- 
wind ist. In einigen Fällen rührt die Auslassung daher, dass R. 
Eigennamen als solche nicht erkennt, so z. B im Kap. 133 sind 
mehrere Zeilen weggelassen, weil er den Namen Marco Polo, der im 
Original klein geschrieben ist, nicht erkannt hat. Ferner lässt er 
im Kap. 08 einen Satzteil weg, weil er den Landstrich Sofala der 
Provinz Mozambique nicht kennt. Das Original schreibt etwas unklar 
n di Ktff'a/u mozUHibigu, was Ii. nicht zu deuten vermochte. 

Die dritte Rubrik besteht aus sieben Auslassungen, wo die 
Erörterung nach der Meinung des Übersetzers zu gelehrt war, um 
von allgemeinem Interesse zu sein oder vielleicht von ihm selbst nicht 
ordentlich verstanden wurde. Solche Fälle kommen am häutigsten 
in dem Bericht der Seereisen des Vespucius vor, der es liebte, seinen 
Schriften ein gelehrtes Aussehen zu geben, indem er astronomische 
Auseinandersetzungen hineinlegte. Die längste dieser Auslassungen 
iindet sich am Schluss des Kap. 1 1 Ii, wo die Sterngruppen der süd- 
lichen Hemisphäre beschrieben werden. Ähnliehe Fälle kommen im 
Kap. 89 vor, wo die Ansichten des Kolumbus betreffe der Grösse der 
Erde mit denen von Aristoteles und Seneca verglichen werden und 
auch im Kap. 95, wo die Gleichheit der Tage und Nächte am Aequator 
erklärt wird. Wo es sich aber bloss um ein einzelnes unbekanntes 
oder ungebräuchliches Wort handelt, lässt R. es nicht weg, sondern 
behält es bei und fügt eine kurze Erklärung hinzu. So wird im 
Kap. 98 Cocodriftits als Meereidechse (das seyn meereegechszen) 
erklärt und Coamoyt'aphi als „die so von allen orten der weite 
schreyben". Im Kap. 54 wird hmha erklärt als „ein roth gummi, 
darausz man varb machte .... in die Apotek gehörig*. Im Kap. 127 
fügt R. nach einer Beschreibung der Baumwolle hinzu, „ausz welchen 
die Moren binden machen auf ire heubter. Im Kap. 75 wird föntet/ n 
erklärt als „nidere Brunnen in welchen sich der kunig wäscht". 
Kap. 80, „Pt/lotti, daz sein regierer der Schiene". Kap. 7G, „N<it«>, 
das ist ein gross haubet seinen"". Diese Erklärungen, von denen ich 
nur einige ausgewählt habe, sind in so fern interessant, als sie oft 
zeigen, dass ein Wort, das jetzt im Deutschen ganz gebräuchlich ist, 
zu der Zeit wenig bekannt war. In eiuem Falle hat R. versucht, 
dem Berichte grössere Anschaulichkeit zu geben und den fremd- 
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landischen Eindruck zu bewahren, indem er den ital. Ausdruck bei- 
behält, nämlich im Kap. 0, wo die Soldaten Land entdecken, schreibt 
er: „und schrien alle Terra, terra, das ist wir haben lands*. 

Vereinzeint wird das Ital. unerklärt wiedergegeben, wie im 
Kap. 85, wo der Ausdruck „Gabia des schieftes" steht. Ks ist jedoch 
möglich, dass dies Wort in Süddeutschland durch die engen Handelns- 
beziehungen mit Italien allgemein bekannt war. In Norddeutschland 
war dies jedenfalls nicht der Fall, da Ghetelen es für nötig hält, es 
zu erklären. Das ital. Wort wird auch beibehalten, wenn liuchamcr 
über seine Bedeutung unsicher ist, wie im Kap. 0, wo erzählt wird, 
dass es in Madeira eine Holzart Nasso gibt. Nasso ist der Eibcn- 
baum, aber dies hat Ii. wohl nicht gewusst, sonst hätte er das 
deutsche Wort gebraucht. In ähnlicher Weise behält er das Wort 
meh'ijvt bei, obwohl der deutsche Ausdruck dafür Paradieskörner ist. 
Dass II. nicht wusste, was mehifet war, geht aus seiner Erklärung 
hervor, da er es ein Gemüse nennt. Anstatt das ital. Wort zu über- 
setzen, setzt It. gelegentlich einen deutschen Ausdruck dafür ein, um 
es zu umschreiben. So im Kap. 11 gibt er furiva durch „gersten 
bry 4 wieder. Ein anderes Mal übersetzt er rhe i fatini mtmdeno 
durch „die Gelehrten". Im Kap. 26, wo erzählt wird, dass die Ein- 
geborenen den Boden vier Finger tief (iv deta) pflügen, schreibt R. 
„einer zwerhen handt tieffc". Das Indianerwort ranoc wurde von 
dem ital. Verfasser übernommen und canca geschrieben, It. aber wagt 
es nicht zu behalten, sondern umschreibt es als „ein schieff nach 
irer weise". Einmal beruht die Umschreibung wohl auf einem Miss- 
verstäudnis des Originals, nämlich im Kap. 8, wo berichtet wird, 
dass die Einwohner der ('anarischen Inseln von Fels zu Fels barfuss 
springen, wie liehe (como caprioli). It. schreibt „wie die kytzen oder 
gemsen", wobei er wahrscheinlich w^r/o/o, das lieh, mit capra, die 
Ziege, verwechselte, obwohl es natürlich nicht ausgeschlossen ist, dass 
er doch Gemsen und Kitzen, als den Süddeutschen gebräuchlicher 
substituierte. Diese Beispiele werden wohl zur Genüge die Art der 
hochdeutschen Übersetzung charakterisieren. Man sieht, dass sie keine 
fehlerfreie ist, dass Missverständnisse vorkommen und einige Stellen 
weggelassen sind. Vom Standpunkt der modernen Wissenschaft versagt 
sie in vielen Beziehungen. Wenn wir sie aber mit ähnlichen Über- 
setzungen aus damaliger Zeit vergleichen, so müssen wir zugeben, 
dass sie eher zu den bessereu als zu den schlechteren zu zählen ist. 

Wenden wir uns jetzt der ndd. Übersetzung zu und versuchen 
wir ein klares Bild von deren Beziehung zu liuchamcr und zum ital. 
Original zu bekommen. Da beide deutschen Übersetzungen kurz 
hinter einander aus derselben Offizin hervorgegangen sind, liegt es 
nahe anzunehmen, dass die zwei Übersetzer zusammenarbeiteten, und 
dass beiden das Original zu Gebote stand. Dies ist aber nicht der 
Fall. Im Gegenteil, es ist leicht mit absoluter Sicherheit zu beweisen, 
dass Ghetelen das ital. Original nicht benützte, sei es, dass es nicht 
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zu seiner Verfugung stand, sei es, dass er der ital. Sprache unkundig 
war. Hatto er in Fällen, wo er über die Bedeutung des hoch- 
deutschen Ausdrucks im Zweifel war, das Original zu Rate ziehen 
können, würde er nicht so viele Übersetzungsfehler gemacht haben. 
Als Beweis der Nichtbenutzung des ital. Originals haben wir erstlich 
Ghctelens eigenes Zeugnis, der im Vorwort zu seiner Übersetzung 
angibt, dass er das Werk aus dem Hochdeutschen in seine Mutter- 
sprache zu verwandeln versuchte mit der Erlaubnis Ruchamers, der 
es aus dem Italienischen übersetzt habe. *) Sodann finden wir in 
allen Füllen, wo R. das Original falsch übersetzt, dass Ghetelen 
denselben oder einen dem Ruchamerschen entsprechenden Ausdruck 
anwendet, so z. B., wo er Hb mit „Reich" oder mfayforia mit „Schilde 
efte borstwer" übersetzt. Solche Fälle sind an sich kein absoluter 
Beweis, dass G das ital. Original nicht benützte, denn sie lassen sich 
auch unter der Annahme erklären, dass beide zusammenarbeiteten. 
Wo aber Ghetelen mit Ruchamer in der falschen Angabe von Zahlen 
übereinstimmt, lässt sich Ghctelens Fehler schwerer begreifen, wenn 
ihm das ital. Original vorlag Das Original schreibt z. B. im Kap 
128 riii }>. c. Ruchamer liesst dies als achtzig und Ghetelen folgt 
ihm mit „lxxx vp dat hundert". Noch überzeugender sind die Fälle, 
wo R. das ital. Original unzulänglich übersetzte oder ein doppel- 
sinniges Wort gebrauchte, und wo G. durch sein Missverständnis der 
hochdeutschen Stelle noch mehr vom Original abweicht, indem er die 
falsche Bedeutung wählt. Z. B., wo R. im Kap. 37 Jiol bastardo mit 
„lediger son" übersetzt, macht G. den Sinn vollständig unklar, indem 
er „einiger Sünc" schreibt. Wiederum gibt R. im Kap. 103 das 
ital. Wort speefacuti durch „ereerbytung" wieder, was G. alsdann mit 
„reucrentie" übersetzt. Schlagend ist der Beweis aus Kap. 133. 
Bei der Rede über die Wahl des Papstes zu Antioch steht der Aus- 
druck „welche Gewalt sie von dem Papste zu Rom haben sollen" 
(dicono hauet'). Dies übersetzt R richtig, Ghetelen aber nimmt die 
andere Bedeutung von „sollen", nämlich „müssen", und schreibt mit 
dem Präteritum „welkere gewalt se scholden hebben". Sehr über- 
zeugend sind auch die Übersetzungsfehler, die von einem Druckfehler 
der hd. Ubersetzung herrühren. Besonders klar ist ein Beispiel hiervon 
im Kap. 4!), wo erzählt wird, dass der Erdboden an der Mündung 
eines gewissen Flusses eine rote Farbe habe (rosso), und dass man 
deshalb die Landspitze das rote Kap nannte. Nun hat die hd. Über- 
setzung bei dem ersten Vorkommen des Wortes den Druckfehler „toth 
färbe" statt roth färbe, aber in der nächsten Zeile steht es richtig 



') Myt gunst vfi wyllcn des werdigen vndc hoch gclcrcdcn heren Josten 
Ruchamer der vryen künste vnde arsted\c Poetoren & welker dyt Hoeck helft 
erstmaels gemaket vth dem walschcn in hochdüdesch / dörch hede vnde anlaugcnt 
euer siner gude vritude. So hebhc ick llenningus Ghetelen (vth der keyserliken 
vryen Stadt Lübeck geboren) vor my genamen / dyt Rocck to maken vndc to 
wandclen vth dem hochdüdcschcn in myue inoderlike sjirakc / alse men redet in 
den lofl'werdigen landen Sassen Marcke Pomeren Prüssen Mekelenborch Holsten &. 
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„das rothe orthe". Ghetelen jedoch lässt sich durch den Druckfehler 
irreleiten und schreibt : „Unde auer dyt vlcet is ein orth, dar suluost 
is dat erdtrike rfoef ranie vnde dessen orde hebhen se namen geuen 
de rode orth", was natürlich unsinnig ist. Aus diesen verschiedenen 
Beispielen geht meines Krachtens klar hervor, dass Ghetelen nur von 
Kuchamer abhängig ist und das ital. Original nicht kennt resp. nicht 
beniitzt. 

Nachdem also die Abhängigkeit der ndd. von der hd. Uber- 
setzung bewiesen ist, tritt die Frage an uns heran, in welcher Weise 
Ghetelen die sich selbst auferlegte Aufgabe gelöst hat? Ist die ndd. 
Übersetzung einerseits eine getreue Wiedergabe der hochdeutschen, 
und anderseits ist es Ghetelen gelungen, den idiomatischen Charakter 
des Ndd. zu bewahren oder hat er sich und seinen Stil, wie bei zu 
vielen Übersetzern, von seiner Vorlage beeinllusscn lassen, sei es in 
bezug auf die Wahl der Ausdrücke oder in bezug auf die Syntax? 
Eine flüchtige Untersuchung genügt, uns die Überzeugung aufzudrängen, 
dass die Übersetzung sich sehr eng an die Vorlage hält und dieselbe 
fast Wort für Wort wiedergibt. Im ersten Teil des Werkes stimmt 
die Anzahl der Worte bei Ruchamer und Ghetelen so überein, dass 
die Seitenzählung fast dieselbe ist. So pedantisch wird dieses Prinzip 
ausgeführt, dass G. in der Überschrift zu Kap. 13 eine vollkommen 
unnötige Erklärung des Wortes Heuschrecken hinzufügt, um die 
Spalten der beiden Werke parallel zu halten. l ) Bei einem solchen 
Verfahren ist es unvermeidlich, dass zuweilen der natürlichen Wort- 
stellung des Ndd. Gewalt angetan wird. Im grossen Ganzen aber 
kann man sagen, dass Ghetelen ein gutes idiomatisches Ndd. ge- 
schrieben hat. Meine eigene Meinung darüber, der ich als Ausländer 
misstraute, wurde durch Dr. Walther-Hamburg und durch Prof. 
Borchling-Posen, denen ich meine Abschrift vorlegte, bestätigt. Obwohl 
Ghetelens Werk kein Original ist, kann man es also als ein gutes 
Beispiel der ndd. Schriftsprache zu Anfang des IG. Jh. ansehen und 
seine Herausgabe, wie oben bemerkt, würde unseren Wortschatz des 
Mnd. auf einem Gebiet bereichern, auf dem wir so wenig Werke aus 
der Zeit besitzen. 

Wenn wir jetzt Ghetelens Übersetzungsart näher betrachten, so 
finden wir, dass er sich bemüht, nur Worte zu gebrauchen, die dem 
Ndd. geläufig sind, indem er fortwährend andere Worte für den hd. 
Ausdruck substituiert. Ich habe eine grosse Anzahl solcher Fälle 
notiert, die insofern interessant sind, als sie Licht auf die damalige 
geographische Verbreitung einzelner Wörter werfen. Ferner übersetzt 
Ghetelen sehr sorgfältig und genau, ja in manchen Fällen geht dies 



1 ) Diese Erklärung ist so naiv, dass sie verdient, angeführt zu werden. 
Ghetelen schreiht: Diese hewschrecken sin grüne wönnekeus vnde hehben lauge 
benekens, sin geweenlick jm höwe 
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so weit, dass es in Pedanterie ausartet Aus Sorge das Richtige zu 
vorfühlen, gibt er oft zuerst den hd. Ausdruck (natürlich in der ent- 
sprechenden ndd. Form) und fügt dann einen im Ndd. gebräuch- 
licheren hinzu. Dies bewirkt das häufige Vorkommen von Wortpaaren, 
die den Stil belasten und ihn manchmal unbeholfen erscheinen lassen. 
Der am häufigsten wiederkehrende Fall dieses Verfahrens bezieht sich 
auf die Namen der verschiedenen Himmelsrichtungen Im Ild. damaliger 
Zeit scheinen die Bezeichnungen Mitternacht, Aufgang, Mittag und 
Niedergang vorgezogen zu werden, wenigstens stehen sie immer bei 
Ruchamer. Im Ndd. dagegen sind die Ausdrücke Norden, Osten, 
Süden und Westen gebräuchlicher. Eine einfache Substitution des 
ndd. für den hd Ausdruck hätte in allen Fällen vollkommen genügt. 
Ghetelen aber schreibt in der Mehrzahl der Fälle beide Ausdrücke. 
Z. B., wo im Kap. 3 der hd. Übersetzung steht: „mit mitternacht 
wint", schreibt G. mit midder nacht winde efte Narden oder wiederum 
im Kap. 4, Ild. „aufgang windt vnd mittag windt*, Ndd.: tpganek 
rnd middaeh wind (dat ix Osten nid Süden). In den 99 vorkommenden 
Fällen schreibt G. beide Ausdrücke 07 Mal, während er in den übrigen 
32 substituiert und zwar geschieht dies meistens in der zweiten Hälfte 
des Werkes. Ganz ähnlich steht es mit den Monatsnamen. Hier 
gebraucht die hd. Ausgabe die altdeutschen Bezeichnungen, während 
die ndd. die lateinischen vorzieht. Anstatt nun einfach zu substituieren, 
giht G. gewöhnlich beide Ausdrücke. Z. B. steht bei Ruchamer im 
Kap. 35: „in dem Brachmond 0 ; G. hat aber: in Jnnw des Braekmaens. 
Kap. 50, Ild.: „an dem ersten tage des Hornungs", Ndd.: an deme 
ersten (faghe Febrnarii des Jlarnnnyes. In 17 Fällen, wo R. ein Wort 
hat, schreibt G. beide Wörter 13 Mal. In den 6 Fällen, wo R. beide 
Bezeichnungen gebraucht, folgt ihm G. darin und in einem Falle fügt 
er sogar eine dritte hinzu, nämlich im Kap. 95: in Deeemher, dat. is 
im Christmaen edder wynaehten mane. In zwei Fällen bedient sich R. 
allein der lat, Bezeichnungen. Die Bezeichnung für die Einwohner 
Afrikas wird mit gleicher Pedanterie behandelt. Zuerst wird die hd. 
Form beibehalten und die ndd. hinzugefügt, z. B. Aforen effte Marianen. 
Erst nachdem er beide Ausdrücke mehrcremal zusammengebraucht hat, 
lässt G. den hochdeutschen fallen. Wenn das Wort aber erst nach 
einigen Kapiteln wiederkehrt, finden wir gewöhnlich beide Ausdrücke 
wieder. 

Diese übergrossc Genauigkeit findet sich auch bei nautischen 
Ausdrücken, von denen der ndd. Ubersetzer eine bessere Kenntnis als 
R. besitzt, wie auch von einem geborenen Lübecker zu erwarten ist. 
So fügt Ghetelen gewöhnlich das Wort seyden hinzu, ganz einerlei 
w r as für ein Wort die hd. Übersetzung von der Schittsbeweguug 
gebraucht, z. B. im Kap. 49: „se schepeden effte segelden*, wo bei R. 
nur „schiefi'ten" steht, oder Kap. 79: n wy raren effte seyefden", wo 
R. nur „füren" hat. Von 48 Fällen stehen bei G. beide Ausdrücke 
37 Mal, 2 Mal kommt sehepede allein vor und 2 Mal gegen Ende 
des Werkes wird hd. schiefte direkt durch seyetde übersetzt. Ähnlich 
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steht es auch mit dem Ausdruck für Hafen. In der Mehrzahl der 
Fälle, 18 von 30, wird das hd. Wort porte beibehalten und das ndd. 
haue, hinzugefügt. Gegen Ende des Buches aber übersetzt G. porte 
mit haue, aber nur in zwei Fällen wird porte allein übernommen. So 
zieht G. auch Gyzel (Geissei) dem hd. Pfand vor, aber schreibt 
gewöhnlich beide Wörter, z. B. to pande edder tor Gyzel, statt des 
hd. Ausdruckes „zu pfände". In elf Fällen hat G. beide Wörter 
neunmal, einmal pande und einmal gyzel. 

Weitere Beispiele dieser Art in möglichst kurzer Form sind wie 
folgt: hd. reden, ndd. reden edder spreken; hd. sammet, ndd. Flowel 
(oder Flairel) edder Samith; hd. probier schnür, ndd. probeer snore 
edder Lade; hd. Ostern, ndd. Paschen efte Ostern; hd. nutzung, ndd. 
mit finge rfi bathe; hd genant, ndd. genant effte geheten; hd. mantel, 
ndd. mantel efte höyke; hd. zu der lincken handt, ndd. to der luchteren 
efte lincken handt; hd. geladen, ndd. ben rächtet vnd geladen; hd. hütcr, 
ndd. höder edder wechter; hd. hindter uns, ndd. hynder vns efte. achter 
ms; hd. gefertiget, ndd. gef erdiget ende rede; hd. erwelen oder machen, 
ndd. erwelen, keinen effte maken; hd. baldt, ndd. bakle efte drade; hd. 
schellen, ndd. klocken efte schellen ; hd. zu dem anfange, ndd. to dem 
anheilen efte anfange, da dieses letztere Wort im Mnd. mehr im Sinne 
des Angreifens oder Ergreifens gebraucht wurde. Dies Verfahren 
wird bei Ghetelen schliesslich so sehr zur Gewohnheit, dass er auch 
in den Fällen, wo er das Hochdeutsche durch ein ganz anderes Wort 
übersetzt, manchmal noch ein Synonym hinzufügt. So wird z. B. im 
Kap. 7G hd. angezundte durch „angestecket edder entf enget" wieder- 
gegeben, oder im Kap. 88 hd. „inangel der Dolmetschen" durch 
feyls efte gebreks d! Tolke. 

Neben diesen Wortpaaren gibt es nun auch eine grosse Anzahl 
Fälle, wo Ghetelen, indem er ein Wort für das andere substituierte, 
deutlich zeigt, dass die Form dem Ndd. nicht geläufig war. Folgende 
in dem Werke vorkommende Fälle mögen zur Erläuterung dienen: 



ahsein — schuldren. 
warten — beyden. 

ausschlagen (von Baumen) — vthspraten. 

Ballen — Bülth. 

bar gelt — bereydt geld. 

Bawcken (Trommeln) — Bungen. 

Trumbelschlaher — Bungensleghcr. 

umblagerten — bcleden < belcgedcn. 

besichtigen — beseen. 

zu plechen (Blech) — to breden stucken 

atze ein koke. 
Blutvergiesseu — bloelstörtinge. 
bawmen rindten — borcken der Börne. 
kugol — bozel. 
kugelet — rund. 
Bwhel — Klipkens oder bergken. 
Egerthen — ktyppen. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXIII. 



tauschen — bäten (statt des weniger 
gebräuchlicheren tuschen). 

Finsternisse — düsternisse. 

finster und trübe — duncker und duster. 

dinthe — black. 

koth — dreck. 

trübe — dröuich. 

Druchsessen — Bysetter. 

cyfforcr — mütruwer (Eifer erst durch 
Luther ins Ndd gedrungen). 

ergetzlichkeythe — blylschop (ergelten 
nur im Sinne von vergesseu). 

etwan — vngeuecrlick (ettean im Mnd. 
Wb. I, 750 angeführt, aber wahr- 
scheinlich ungewöhnlich). 

flecken — plane (ndd. vlecke nicht in 
dieser Bedeutung). 

5 



Digitized by Google 



66 



frolocken — rrouwen (obwohl frolocken 

vereinzelt im Ndd. vorkommt, vgl. 

Wb. 5, 536). 
fus/pfaten — voetsparen. 
gelcehter spotterye. 
gaysz — seqen. 
Gemüse — sade oder koch 
gefesze — schottein {qerele im Ndd. rar, 

vgl. Wb. II, 9 >). 
gegeude — gelegenhegt. 
getöne — holderen (gedunc nur einmal 

belegt, Wb. II, 30). 
meines bedunkens — na miner gissinge. 
pfandesmannc — (Igzchnanne. 
balflter — hoher. 
ungehefelte — ungeszured. 
heymwärts — huszwarts. 
beym — to husz. 
Heyrathgüter — Brutschat. 
haytere - - blenckeren (alts heder, aber 

mnd. wohl ausgestorben), 
hennen — hinter (henne kommt auch 

mud. vor), 
zymmet — Caneelhorkc. 
getzierden — kleinöden. 
körper — lichamme. 
künlein — Caninen. 
kunschroten — hegde büschens. 
überdecke — lede [decke nicht im mnd. 

Wb , wohl aber decket und decken). 
lebssen — lgi>pen. 
erledigte - vorliisede. 
Lcut/.e mey tid (obwohl lent im Mnd. 

vielfach belegt ist). 1 ) 
mangelt — gebrickt. 
mangel — fegt oder gehrek. 
menge — hopen. 

mercktlein — Blecke oder dörp eftc blick. 
Merckte — Blicke. 
messcr — nieste. 

mewler — münde (mul im Mnd. nicht 

so gebrauchlich wie mnnt). 
staiumörtel — kalck. 
Ärmel — moice. 

mussigkaythe — leddicheit (mote selten 

im Mnd.) 
nahen — nalen. 
pflasterte — briigget. 
platz — T'loen. 
ponyre (Panier) — baner. 
Provision — rytaltye. 
Vieh — quiek. 
vyische — beestlike. 
rasten — rouwen (Wb. III, 424). 
Redener — Baetgeuer. 



Byntzen — rethen. 
rorcu — reten. 

sail — rep (obwohl sei im Mnd. vor- 
kommt, Wb. IV, 178). 

die Kerne — dat Und er (reme auch mnd., 
vgl. Wb. III, 457). 

Reusscnlaud — Bussland. 

pfleger — richter. 

zu rosse — to per de (ros im Mnd. rar, 

vgl. Wb. III, 508). 
Samen — sade. 

Sandel (ital. sandoli) — Sanders. 
schatten — Scheem (schadewe, schaduire 

selten im Mnd., vgl. Wb. IV, 37). 
Tartschcn — Schyldc. 
Scbyltkrüthon — Schiltpadden. 
überschütten — bestrouwen (schuddert 

im Wh. belegt, aber kein overschudden). 
zengrecht (von Wein) — swack. 
schwatzhafttige — klappbaftige. 
sessel — bencke (im Wb. nur sittelse 

belogt) 
spiiuleln — Spillen. 

gespensto — sixikent (gespenst kommt 
mnd. nur als Verlockung, Trugbild vor). 

stand — stat (mnd. hatte stand eine 
andere Bedeutung, vgl. Wb. IV, 3G2). 

gestatte — Strand oder stede. 

State — tiaue. 

schwantze — sterlh (sivanz selten im 

Mnd, vgl. Wb. IV, 485). 
Steckrüben — moerwöiiclcn. 
strayehe (Schlüge) — sinethe (strekc im 

Mnd. nicht in diesem Sinne gebraucht), 
ungetüme (des Windes oder der Wellen) 

— slorm. 
ungestüme (adj.) — unstede. 
crsuft'en — erdrunken (supen im Mnd. 

nicht in diesem Sinne gebraucht), 
gesundert — underscheden (sunder im 

Mnd. gebräuchlich, aber kein Vcrbum). 
franzen — tätigen (keines der beiden 

Wörter im mnd Wb. belogt). 
Aste — Teigen. 
geboren — gelelt. 

kurtzweil — iideordrire (kortwil im Mnd. 

wohl (Ibersetzung des Hd). 
Dolmetscher — Tolcke. 
vaist — vett. 

Verhaissen — geloffte (nur ein Beleg 

des Vernums im Wb.). 
vermischet — rormengt. 
versaygthe — betgede zu betten (ror- 

seggen im Mnd. nicht in diesem Sinne 

gebraucht). 



') Die Wiedergabe von hd. lentze durch ndd. somer, Kap 90, deutet darauf 
hin, dass G. über die Bedeutung des hd. Wortes nicht ganz klar war. 



Digitized by Google 



67 



verstockt — vorstoppcd (ror stocken im 
Mnd. nicht in diesem Sinne gebraucht, 
vgl. Wo. V, 460- 

vcrwylliget — vulboerde oder rorwillörede. 

weyer — vleeth. 

Weyler — doerpkens (Weiler und Weiher 
lat. Lehnwörter und spezifisch hd.). 

wellen — beigen oder wagen (welle im 
Mnd. nicht in diesem Sinne). 

Katzenbeige — Kaltenwelle (balch im 
Mnd. nicht in diesem Sinne gebraucht). 

gewickelt — gewunden. 



widerrieten — straffede (iredderraden 
mnd nicht gebräuchlich, vgl. Wb V,632). 

wider spennig — wrdderpart, tweparlkh 
und wedderstrenich (obwohl wedder- 
spennich im Mnd. gebräuchlich, wäh- 
rend wedderpart imWb. nicht belegt ist). 

wismath (mhd. wisemat, gemähte Wiese) 
— plane. 

zureden — retschoppen (toraden und 
toreden im Mnd. anders gebraucht, 
vgl. Wb. IV, 578). 

zygeyner (Zigeuner) — Egiptier. 



Wie auch bei den Monatsnamen zieht Ghetelen zuweilen die 
Fremdwörter vor, so z B. in folgenden Fällen: hd. fieber, ndd. an 
(lerne Febris; hd. sie geben den zehendten, ndd. sie (jenen den Tegeden 
Decinias; hd. ereerbytung, ndd. reuerentie; hd. haimsuchte, ndd. w«t- 
teret. Umgekehrt ist der Fall, wenn Ruchamer biscotto schreibt und 
G. es mit „tivebaek" übersetzt und im Kap. 41, wo ital. zandali von 
EL beibehalten, aber von G. durch „siden geirant* wiedergegeben wird. 
Durch die engen Handelsbeziehungen mit Italien war das Wort im 
Hd. sehr gebräuchlich geworden, wie viele mhd. Gedichte beweisen. 

Die auffallendste Eigentümlichkeit der hd. Fassung, worin auch 
Ghetelen dem Ruchamer genau folgt, besteht darin, dass die 
italienischen Eigennamen und manche Titel übersetzt werden. Hei 
Ruchamer erscheint z. B. der Name Kolumbus als Christoffel Dauber 
und bei Ghetelen als Christoff er Duner. So weit ich sehen kann, 
schreibt R. nur diese Form, aber G., nachdem er sich einige Kapitel 
hindurch der Übersetzung bedient hat, schreibt schliesslich die ital. 
Form Columbus und fügt hinzu: „dat is Christofferus Duin>r u . In 
ähnlicher Weise erscheint der Name Alonzo Nigro bei R. als Schwartze, 
bei G. als Sirarte', Lorenzo de Medici tritt bei R als Laurcntio Petri 
Artzt und bei G. als Petri Arsten auf und l'inzone muss sich den 
deutsch klingenden Namen Bi/ntze gefallen lassen. Auch werden 
geographische Namen übersetzt, z. B. erscheint die Insel San Domingo 
als Suntag bei R. und als Sündach bei G. Ebenfalls Santa Cruz 
(ital. santa Croce) als „zu dem Orcwtze" bei R. und als n to deine 
Grütze* bei G. Die amüsanteste Übersetzung aber ist die Übertragung 
des dem Kolumbus verliehenen Titels Admiral. In der ital. Form 
heisst er adtnirante. Dieses Wort leitet R. nun von lat. adinirari ab, 
ein nicht gerade ungewöhnlicher Irrtum damaliger Zeit und übersetzt 
es sehr naiv als „Wunderer des Meres". Dass diese Bezeichnung 
ihm aber etwas bedenklich vorkam, beweist der Umstand, dass er 
nieist den Namen Christoffel Dawber für den ital. Titel et Adtnirante 
einsetzt. Eine andere Volksetymologie korrumpiert den Namen der 
Giraffen. Im ital. Original stellt er gewöhnlich als ziraffi, da, wie 
oben gesagt, c für palatales <y gebraucht wird. Ruchamer behält nun 
diese Form bei und schreibt „zyrati'en", wobei es nicht ganz klar ist, 
ob er schon etymologisiert oder nicht. Ghetelen aber lehnt das 

5* 



68 



Wort deutlich an Alfen an, denn er schreibt entweder „Zyretpen" 
oder 9 Slurapm*. 

Im grossen Ganzen rauss man von Ghetelcn sagen, dass er eine 
getreue Übersetzung der hochdeutschen Fassung gemacht hat. Ks 
gibt aber trotzdem eine Reihe von Schnitzern, die zeigen, dass er 
manchmal die hd. Ausdrücke missverstand. Einige Beispiele hiervon 
werden vielleicht nicht ganz ohne Interesse sein. So wird im Kap. 1 
erzählt, dass die Reisenden keine Wohnungen fanden, sondern nur 
sandiges und trockenes Land (Vnd fanden nicht dann cytel sandig 
und drucken laudt). Ghetelen übersetzt: „den eyn deel was sandten 
ende dröye landf", indem er offenbar eytel mit ein Teil verwechselt, 
Im Kap. 126 missversteht G. den hd. Ausdruck ye mere (mhd. ie mere). 
R. schreibt: „wan es ist nicht ein orthe an welches ye mere ein 
Schieße seve kumen, dauon sie wissen haben". G. nun fasst je als 
vorher auf und bezieht mere auf Schieffe, und obwohl hd. ganz deutlich 
ein Schieffe steht, übersetzt er: „wente jd is neen orth an welkem rör 
/teer sin meer sehepe yekamen dar ran se weten mögen". Auch im 
Kap. 110, wo erwähnt wird, dass die Eingeborenen Gold von derselben 
Sorte und Güte liefern, wie oben gesagt (ital. de la sorte e bonta 
sopra dicta) missversteht G. das hd. Wort yide, womit R. bonta 
wiedergibt und schreibt, indem er es als Gefälligkeit auffasst: „ende 
im yuden willen alse rör heer h yemeldef". Ähnlich im Kap. 127, wo 
die ital. Worte: per sna ultima determinato richtig als „aus seynem 
endtlichen bedachte" übersetzt, fasst G. endtfich verkehrt auf und 
schreibt: „rnde siek draden rnde kortliek bedachte«, was einen falschen 
Sinn gibt. Das hd. oberhalb übersetzt G. etwas unbeholfen mit „auer 
der anderen heiße«, aber wenn er einmal den Satz, dass die Ein- 
geborenen oberhalb des Gürtel nackt gehen mit: „auer der anderen 
helfte des yordels hinaff übersetzt, so gibt er uns eine etwas über- 
raschende Nachricht. 

Nicht selten rühren diese Missverständnisse Ghctelens von der 
unbeholfenen oder doppelsinnigen Ausdrucksweise der hd. Übersetzung 
her und liefern einen weiteren Beweis dafür, dass G. das ital. Original 
nicht zu Rate ziehen konnte. Im Kap. 88 z. B. lesen wir, dass die 
Canibalen Menschenextremitäten einsalzen (ital. Ii extremi merabra 
del corpo). Dies übersetzt R. durch „auszerliche glider", G. aber, 
indem er anszertich im Sinne von auswendig aunasst, übersetzt ganz 
falsch: „sine rthwendighen ledemate". Auch im Kap. 14 hat G. das 
hd. Wort zeyte nicht verstanden. Hier wird nämlich erzählt, dass 
der Nil zuweilen (ital. a tempi) Egypten überschwemmt. R. übersetzt 
„mit der zeyte", G. aber verwechselt Zeit und Seite und schreibt 
„mi/t der syde". Zuweilen übersetzt G. durch Nachlässigkeit die 
Himmelsrichtungen falsch, z. B. wenn er Mitternacht mit Westen 
übersetzt, oder den Ausdruck „Niedergang ader Süden" zweimal durch 
„mydder nacht edder westen u wiedergibt. Die bei Ruchamer so oft sich 
wiederholende falsche Übertragung eines Zahlwortes findet sich bei 
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Gbetelen nur einmal, nämlich im Kap. 113, wo er statt 18 blos 8 
scbreibt. Im Kap. 80 kommt ein cigentiimlicber Übersetzungsfehler 
vor, wo der bd. Ausdruck „kartuen der sebyeffarthe" (ital. Charte) 
mit „erkanutnisse der scbypfart* übersetzt wird. Dies lässt sieb 
vielleicbt dadureb erklären, dass G. das Wort karthen als kanthen 
las und es als Kenntnis auffasste. Zuweilen hilft sieb G., wo das 
hd. Wort zweierlei Bedeutung zulässt, dadureb, dass er beide Be- 
deutungen gibt. Im Kap. 6 z. B. stebt der Beriebt, dass die Ein- 
geborenen die Wälder wegräumten, um Platz für Ackerbau zu schaffen 
(ital. terra da lauorare), U. übersetzt terra mit flecken und G. scbreibt 
nun zuerst blick, aber fügt auch jtlaen hinzu, was dem Sinne besser 
entspricht. Folgende Stelle bietet auch einen interessanten Beleg für 
das Tasten Ghetelens nach der richtigen Bedeutung eines Wortes. 
Im Kap. 133 lesen wir bei der Beschreibung der Häuser in Caran- 
ganor, dass sie aus Holz siud mit vielen Baikonen (ital. de muro 
de tauola in diversi solari). Dies übersetzt Ii. richtig „von Tafel- 
gemewer mit mancherley Solern", G. aber fühlt sieh betreffs des 
Wortes Solern etwas unsicher und schreibt: „Ere hüszer sin gemutet 
ran Dreien efte Latten mit inaniyerleye Sälen, Gewjen ethler rt/nren- 
fligem biitrerke." 

Wir haben oben gesehen, dass die ndd. Übersetzung gern Wort- 
paare gebraucht und Synonyme hinzufügt. Wo in der hd. Über- 
setzung schon ein Paar steht, folgt Gbetelen im allgemeinen diesem 
Beispiel und fügt oft ein drittes W r ort hinzu. Der umgekehrte Fall, 
d. h. wo G. zwei hd. Synonyme durch ein Wort nur wiedergibt, 
kommt auch häufig vor, aber meist wo das Ndd. keine Entsprechung 
für eines der hd. Wörter besitzt. Dies*e Fälle sind auch interessant, 
da sie wiederum die geographische Verbreitung einzelner Wörter be- 
leuchten. Folgende Beispiele mögen deshalb zur Erläuterung ange- 
führt werden. Im Kap. 128 steht bei Ii.: „zu bezalen jre zolle oder 
mauthe". G. aber schreibt nur: n tlm betalen eren Tolle", da das 
speeivisch hd. Wort niauthe den Niederdeutschen jedenfalls ziemlich 
unkekannt war. Hd. mit einem kwthe ader leyme, Ndd. nnjt leine 
(Koth spezivisch bd.); Hd. marckt oder Messe Ndd. nur Markt* oder 
jaermarket, da Messe im Mnd. in diesem Sinne nicht gebräuchlich 
war. Im Kap. 98 wird erzählt, wie die Eingeborenen auf den Gipfel 
einer hohen Klippe flüchten (ital. in eima d'una graudissima rupe). 
R. übersetzt mit: „auf ein vast grossen bwhel eynes berges", was 
an sieb keinen sehr klaren Begriff gibt. G. lässt nun bwhel als 
spezivisch hd. weg und schreibt: „rp einen y roten bereit " . Hd. „koru 
ad 1 getrayde", Ndd. nur „korn", da Getreide nicht im Mnd. vorkommt. 
Hd. „muster oder proben", Ndd. nur T probe" , obwohl mnnstcr im 
Ndd. üblich ist. Hd. „ein grosser dappethe oder Debicbe", Ndd. nur 
„ein yroet Tapeeth", da im Mnd. nur die Form teppet vorkommt. 
lld. „mit gesehyren ader gevessen vol fewres", Ndd. „mit ritten ruf 
citres", denn Mnd. kennt das erste Wort nicht. Hd. „barillen ad 1 , 
augengleser", Ndd. „Brylle", (ogengleser nicht im mnd. Wh. belegt). 
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Einige Zeilen weiter übersetzt G. augengleser mit Brylle. Hd. „man 
ableget adcr abladte alle die spysscrie", Ndd. nur „af ladet", weil 
afflegen von Schiffen im Mnd. nur im Sinne von abfahren gebraucht 
wird, vgl. Wb. I, 21). Hd. „von der scctcn oder glauben", ndd. van 
denn • gefoiten" , weil sectc im Mnd. wahrscheinlich nicht sehr gebräuchlich 
war. Im mnd. Wb. kommt es nicht vor, obwohl es im deutschen 
Wörterbuch als mnd. belegt ist. Hd. „die (schifte) beten grosse uame 
oder rawbe gethan", ndd. nur „(//; hadden groten roeff gedornt" ; hier 
ohne ersichtlichen Grund, da name in diesem Sinne auch im Mnd. 
vorkommt. Hd. „in d' gerechten oder geraden linien", ndd. nur 
„in der gerechten linien", da gerade im Mnd. nicht in diesem Sinne 
gebraucht wird. Hd. „kestenbawm oder Castauicnbaum", ndd. nur 
„Catttanienboeni", denn die Form kesten scheint nur obd. und md., 
nicht aber ndd. zu sein. Hd. „durchlöchern ader durchstecken", ndd. 
nur „durchstehen", weil mnd. kein Aequivalent für das erste Wort 
besitzt. Hd. „stecken oder bengcln", ndd. nur „knuppelen" , denn 
stecken in dieser Bedeutung scheint nicht mnd. vorzukommen und 
bengel ist im mnd. Wb. nur im Sinne von „bäurischer Mensch" belegt. 
Hd. „ausz irer schulde ader gebrech", ndd. „et crem egm gebreke", 
denn schulde bedeutet mnd. niclit Schuld, sondern Anschuldigung oder 
Abgabe. Hd „schlyemcn ader neigen", ndd. nur „dornen" (Fiseh- 
schuppen). Schliem nur obd., vgl. DWb. IX, 687, aber Irnich mnd. 
Wb. I, 144 belegt. Hd. „erledigen oder bewaren", ndd. nur „red den" y 
denn mnd. leddigen wird nur im Sinne von Freimachen gebraucht 
und betraren bedeutet mnd. hüten, verhüten oder verwahren. Hd. 
„sprengen oder feuchten", ndd. nur „sprengen", obwohl rächten im 
mnd. Wb. V, 547, mit der Bedeutung feucht machen, bewässern vor- 
kommt. Ild. „viel Öden oder wüste", ndd. „nur vele iröster stede". 
Ödf scheint mnd. nicht vorzukommen, obwohl die ältere Form fös 
im Alts, gebräuchlich war. Hd. „kleiuethe vn geschmucke", ndd. nur 
„kleinöde", obwohl geschmucke mnd. vorkommt, vgl. Wb. II, 81. 
Hd. „Testamenth oder gescheffte", ndd. nur „Testament", da gesrheft 
im Sinne von Testament im Mnd. nicht gebraucht wird wie im Obd., 
vgl. DWb. unter Geschäft 5. Hd. „meer koste ader gestünde als 
tawsend Ducaten", ndd. nur „kostedv", denn mnd. gestdn kommt in 
dieser Bedeutuug nicht vor (vgl. aber engl, it stands me). Hd. „schütze 
vnd schirme", ndd. nur „bescher minge" , ohne ersichtlichen Grund, denn 
schütte ist im Mnd. nicht ungewöhnlich; vgl. Wb. IV, 154, wo schütte 
und bescherminge zusammen vorkommen. 1 ) 

Ein paar Auslassungen Ghetelens sind dem zweimaligen Vor- 
kommen desselben Wortes innerhalb weniger Zeilen zuzuschreiben. 
Jeder, der ein Manuskript abgeschrieben hat, weiss, wie leicht 
dies passirt. Solche Auslassungen finden sich in Kap. 53 und 1)5. 
Etwa sechs Auslassungen geschahen, entweder aus Unachtsamkeit, 



0 Doch scheint G. nicht gern schütte zu gehrauchen, denn an einer Stelle 
gibt er die beiden Worte „schütze vnd schirme" nur durch „bescherminge" wieder. 
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oder weil Ghetelen die Worte für überflüssig hielt. Einmal dürfte 
es daher rühren, dass er den hd. Ausdruck nicht verstand, nämlich 
im Kap. 104, wo erzählt wird, dass Kolumbus bei seiner Rückkehr 
nach Amerika mit den dortigen Zuständen unzufrieden war (ital. che 
se trouare mal contento). Ruchamer übersetzt mit dem Ausdruck 
„was sein ubel zufriede", was Ghetelen weglässt, weil er den Genitiv 
sein wohl nicht verstand. 

Trotz dieser Missverständnisse muss man sagen, dass Ghetelen 
ein bei weitem besser und bedachtsamerer Übersetzer ist, als Ruchamer. 
Letzterer schreibt oft gedankenlos Druckfehler oder offenbare 
Ungenauigkeiten des Originals ab, während Ghetelen meist auf der 
Hut ist und das Hd. wenn nötig verbessert. So steht z. B. im Kap. I 
der Name Cadamosto bei R. als Cadamosco verdruckt, was G. korri- 
giert. Im Kap. 33 schiebt G. das Wort GoH ein, das R. ausgelassen 
hatte. Wiederum im Kap. 02, wo erzählt wird, dass einer der Leute 
von Kolumbus durch die Amazonen erschossen wurde, berichtigt G. 
das falsche jre einer des R. in „vnser einer", weil das Pronomen sich 
auf die Spanier und nicht auf die Amazonen beziehen muss. Im 
ganzen kommen sechs solcher Fälle vor, die aber keinesfalls so zu 
verstehen sind, als ob G. das ital. Original vorgelegen hätte, sondern 
sind lediglich seinem gesunden Menschenverstand zuzuschreiben. 

Ghetelen korrigiert nicht nur das Hd., sondern er passt auch 
den Ausdruck manchmal dem Verständnisse seines ndd. Leserkreises 
an, so z. 13. im Kap. 8, wo er die spezifisch obd. Worte „kytzen 
oder gemsen" übersetzt: „alse de wilden re mit synen jmujen*. Ferner 
im Kap. 138, wo er „Lentze" durch „de ineytid* wiedergibt, weil 
lente im Sinne von Frühling im Mnd. vielleicht nicht so gebräuchlich 
war, obwohl es zwar im Wb. II, GG7 belegt ist. 1 ) Ferner übersetzt 
er das hd. Wort „kügelath* (kugelig), Kap. 92, wofür das Ndd. 
keinen entsprechenden Ausdruck besass, mit „atze ein bozelklodlt" 
(Kegelkugel). Noch besser passt er bei fremdländischen Münzen an. 
Im Kap. 21 des ital. Originals wird die ital. Münze un groffon fnna 
erwähnt. Dies nennt die hd. Übersetzung „eins grossen groschen 
werdt", Ghetelen aber passt es noch mehr an und schreibt „einen 
Lübesehen Schj/llinck" . Ebenso, wo die hd. Übersetzung im Kap. 143 
den Wert einer ital. Münze mit einem „Innspruek Schilling" vergleicht, 
setzt G. dafür einen doppelten Lübeckscheu Schilling ein. 

Versuchen wir nun die Ergebnisse dieser Untersuchung kurz 
zusammenzufassen. Wir haben zunächst gesehen, dass die Ruchamersche 
Übersetzung nach der ersten ital. Ausgabe von 1507 gemacht ist, und 
dass weder die zweite ital. Ausgabe von 1508 noch die lat. 1 Iber- 
setzung benützt sind. Ferner sahen wir, dass der ndd. Übersetzer 
nur den Ruchamer kennt und das ital. Original nie zu Rate zieht. 
Als Dokumente für die Geschichte der frühen Entdeckungsreisen haben 



«) Vgl. obeu 8. 66, An. 1. 
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die beiden deutschen i'bersetzungen geringeren Wert, weil mehrere 
Exemplare der ital. Originale noch vorhanden sind; als eine Über- 
setzung des ital. Originals besitzt die ndd. noch weniger Wert als 
die hochdeutsche, weil sie die Fehler der hd. wiederholt und einige 
neue hinzufügt, aber als ein die damalige Sprache beleuchtendes 
Dokument ist sie weit wichtiger als die hd. Übersetzung, weil diese 
nur ein Werk unter vielen ist, während die ndd. Übersetzung fast 
vereinzelt dasteht. Dieser Umstand und die weitere Tatsache, dass, 
so viel wir wissen, nur ein Exemplar von Ghetelens Werk existiert, 
macht nach meiner Meinung einen Neudruck desselben sehr wünschens- 
wert. Ich hoft'e also, dass dieser Artikel, sowie die Auszüge, die ich 
in einer späteren Nummer des Jahrbuches zu veröffentlichen gedenke, 
das Interesse für Ghetelens Übersetzung wieder anregen und zu einer 
kritischen Ausgabe derselben führen mögen. 

PHILADELPHIA. Daniel Bussier Shumway. 
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Die Mundart der Prignitz. 

(Fortsetzung, vgl. Jahrbuch 31, 6f> ff. und 32, 1 ff.) 



IV. Wortbild ungslehre. 

FlcxioDslekro des Hauptwortes. 

1. Die obliquen Kasus. 

316. In unserer Ma. sind in Einzahl und Mehrzahl nur noch 
zwei Fälle erhalten : der Nominativ und der Akkusativ. Der Akkusativ 
lautet fast immer dem Nominativ gleich; ein Unterschied durch die 
Endung erscheint nur noch in der Einzahl derjenigen schwachen 
Wörter männlichen Geschlechts, die einen endungslosen Nominativ 
haben, z. B. /<äs Hase, Akk. Itäzn Hasen, rox Koggen, Akk. ron y 
s. § 334. Hei den männlichen Wörtern wird aber der Akk. durch 
den Artikel kenntlich: Der Nom. hat (fei, en, der Akk. dän, en vor 
sich. In syntaktischer Hinsicht ist zu bemerken, dass das Prädikats- 
nomen bei sein, bleiben werden, scheinen u. s. f. stets im Akk. steht, 
z. B. hei izn gourn keaäl er ist ein guter Mensch. Es war ja das 
Gewöhnliche, dass hinter dem Ztw. ein obliquer Kasus stand. 

§ 317. Der Genitiv und der Dativ sind unserer Ma. verloren 
gegangen, der Genitiv mehr auf syntaktischem Wege, der Dativ mehr 
auf formellem Wege: nach Abstossung des End-e (§ 117) war der 
Dativ überall dem Akkusativ gleich geworden. Der Genitiv, vor allem 
der besitzanzeigende, wird vertreten durch den Akkusativ, der aber 
erst aus dem Dativ entstanden ist, verbunden mit dem besitzanzeigenden 
Fürwort, z. B. dän man zln kou des Mannes Kuh; diis koit eä kalf 
das Kalb dieser Kuh; dät kint zln bouk das Buch des Kindes (vgl. 
§ 347). Sonst wird der Genitiv durch die Präposition fan mit dem 
Akkusativ umschrieben. — Statt des Dativs wird der Akkusativ 
gebraucht. 'Ich habe dem Manne das Buch gegeben' heisst: ik lief 
dän man dät bouk gäm. Nur beim Fürwort hat mehrfach der Dativ 
den Akkusativ verdrängt, s. § 347. 

Anm. Man kann also sagen, dass in nnserer Ma. jetzt alle Präpositionen 
den Akkusativ regieren. 

§ 318. In formelhaften Wendungen sind noch einige erstarrte 
Reste des Genitivs und Dativs erhalten. 

a) Genitive: äms Abends; smorns (mnd. smorgem), säms, snaxts 
des Morgens, des Abends, des Nachts; ählkys alltags; Mfo.Wfu/s (mnd. 
hudea dages) heutzutage; änädiig^ neulich; fänh hüs Vaters Haus, 
Vaterhaus ; närds göarn Nachbars Garten ; maus noux Mannes genug ; 
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hutn tanz (mnd. hüten landen) im Auslande, in der Fremde; thgs noux 
Vorrat genug. Ebenso in eigentlichen oder uueigentliehen Zusammen- 
setzungen, z. M.jödsttt Jahreszeit, ton vintdstit, ton zomdstit zur Winter-, 
zur Sommerzeit, närdslür Nachbarleute. 

b) Dative. Der Dat. sg. ist zu erkennen an der Gestalt des 
Stammvokals oder an der Gestalt des oder der darauf folgenden 
Konsonanten. Der Vokal vor einem einfachen Konsonanten musste 
im Dativ tonlang, vor stimmhaften Spiranten nach § 14 überlang 
weiden, z B. In dkg bei Tage, in A«s im Hause; weitere Beispiele 
s. § 1'JvS und § 227. Der Konsonant oder die Konsonantenverbindung 
hat die inlautende, nicht die auslautende Gestalt, d. h. -Id- erscheint 
als /, -nd- als tt, n u. s. f.; vgl. § 282, 283, 2ö4. Der Dativ Plur. 
kennzeichnet sich durch sein n < cn. Beispiele : ton fei gän zu Felde 
gehen; ton stall, statt kam zu stände kommen; fon lau vom Lande, 
npm Inn auf dem Laude; ton mnn rärn zu Munde reden; in <jrnn 
im Grunde; ton monr zu Mute; ton peä zu Pferde; in gan zin, ton 
gav kam im gange sein, zu gange kommen; amen amende; in hal\ 
im Halse; mnt riln mit Willen; ton frdrn zufrieden; fan hdtn, ton 
hdtn näm von Herzen, zu Herzen nehmen; tonn hivstn zum Hengst; 
— ton krdftn kam zu Kräften kommen; ton lern donn zu Leide tun; 
fan — rdn von — wegen; f& aln din vor allen Dingen; in o/n 
t/in in alten Zeiten; foo jodti vor Jahren; ton jodn zu Jahren; in hodn 
iu Haaren, barhäuptig, gewöhnlich in hodn kop; ton fögtn zu Füssen 
u. s. w., vgl. Bernhardt, Glückstädter Ma , Jahrbuch XX, 32 f. 

Anna. Es gehören wohl sicherlich hierher ton her g"m zu Bett gehen; 
in //am im Heinde; int en fö'm in die Höhe fahren, vgl. teil zu Endeu. Es ist 
aber zu bedenken, dass ber, /*äm, cn auch im Akkusativ ein c hatten. OPri 
sagt stets ton bct. 

2. Pluralbildung. 

S 319. Durch gegenseitige Beeinflussung der verschiedenen 
Dekliuatiousreihen und durch das Bestreben, den Plural möglichst 
vom Singular zu unterscheiden, sind die alten Deklinationsverhältuisse 
vielfach verwischt. Der Umlaut ist ein einfaches Hülfsmittel der Unter- 
scheidung geworden und hat daher auch viele a- Stämme ergriffen; 
nicht umlautbare starke Hauptwörter sind in die schwache Deklination 
übergetreten; die Pluralendung -er hat sich sehr ausgebreitet; seit 
dem 15. Jahrb. ist eine neue Pluralendung .s aufgekommen und hat 
grossen Umfang gewonnen. 

a. Starke Masculina. (Pluralendung mnd. -e.) 

vj 320. Singularia tantum sind eine Reihe von Stoftuamen, 
Sammelnamen und abstrakten Begriffen, z. B. fem Lehm, Um Leim, 
ntes Mist, gest Hefe, dex Teig, pik Pech, gras Gras, köl Kohl, klerd 
Klee, dreh Schmutz, rök Rauch, stof Staub, döst Durst, dot Tod, pu*t 
Atem, Hauch, dtmk Dank, mont Mut, rät Rat. 
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§ 321. Bei den Pluralformen ohne Umlaut ist zu unterscheiden, 
ob das alte e geschwunden ist, ohne eine Spur zu hinterlassen, oder 
ob es eine Spur hinterlassen hat dadurch, dass der Plural Tondehnung 
oder Überlänge oder die inlautende Form von Konsonanten oder 
Konsonantenverbindungen aufweist. Zu der ersteren Gruppe gehören 
Wörter mit ursprünglich langem Stammvokal oder mit Doppel- 
kousonanz im Auslaut, z. B. zin Sinn — zin, Son Schuh — sou, ben 
Bein — ben, del Teil — del, sten Stein — st6n, ston (vgl. ags. stemn) 
Wurzelstock der Bäume — Stent, br'mk Grasplatz — brmk, fiä Fisch 

— fis, dt Aal — dl, bods Barsch — bods, kedu Kern — kenn. 
Wörter wie luikt Hecht — hakt, kr&vt Krebs — kriivt, stäl Stiel — 
stdf haben den gelängten Vokal lautgesetzlich schon im Sgl. (§ 225). 
Von Wörtern mit suffixaler Bildesilbe gehören hierher: ßmt Finger 

— find, fäm Faden — fäm, stärl Stiefel — stärl. 

Zur zweiten Gruppe gehören Wörter wie dax Tag — dkg, rex 
Weg" — rag, smet Schmied — sinär (weitere Beispiele § 1U7 und 
Anm. 2); titix Zweig — tmg; krlx Krieg — krig, deif Dieb — deid 
(weitere Beispiele s. § 227); hunt Hund — huft, friint Freund, Ver- 
wandter — frihi, r'mtc King — r'm, he<>r'mk Hering — he.tr'm, heut 
Herd — heu, bäfx Berg — barg. 

§ 322. Bei den Pluralformcn mit Umlaut unterscheiden wir, 
ob der Umlaut organisch oder unorganisch ist. Organisch ist er bei 
den alten langsilbigen i- Stämmen (die kurzsilbigen hatten mnd. e < i 
schon in der Einzahl), und bei den u- und konsonantischen Stämmen, 
die sich der /-Deklination früh angeschlossen hatten. Unorganisch 
ist er bei den «-Stämmen. 

1. i- und u-Stämme: gast Gast — gast; bat Ball — bat; foul 
Fuss — fögt, fos Fuchs — fös, kus Kuss — käs, ploux Pllug — P^f/g, 
kroux Schenke — krögg. 

Anm. 1. In dhm Darm, //ö Floh, xiin Sohn ist der umgelautete Vokal 
in den Sgl. getreten. Zu //Ö wird auch ein schw. Fl. ßm gebildet; zkn heisst 
im PI. meist zfois (§ 323) ; vorm Wurm lautet im PI. vörm und rörma (§ 330, 
Anm. 3). 

Anm 2. Die kurzsilbigen i- Stämme gingen im Sgl. im As. auf i, im 
Mnd. auf c aus und sind wegeu dieses c weiblich und schwach geworden; sie 
deklinieren nach § 336. Es sind MtSr Schnitte (Brot) (as. *snidi), tr"vr Tritt 
am Webstuhl (as. *trcdi), Iiiig Behagen (as. hugi Sinu), gilt Ausguss iu der 
Küche (as. guli), bftk Bach (as. bcki). Schon im Mnd. sind nach Art der lang- 
silbigen Wörter euduugslos geworden und daher männlich geblieben: slax Schlag 

— sliig (as. siegt), xäl Saal — zhl (as. seit) Es verdieut noch Erwähnuug, 
dass die meisten der hierher gehörigen Wörter ganz oiler teilweise durch hoch- 
deutsche ersetzt sind, vgl. snit Schnitt, tril Tritt, srit Schritt, grif Uriff, bis 
Biss, slix Stich, (Ins Fluss, gus Quss, brux Bruch, has llass. 

2. a- Stämme: arm Arm — drin, «^«^ Stall — stdl, saxt Schaft 

— sdxt, stürm Sturm — störm, strump Strumpf — Strümp, frosl Frost 

— fräst, dam Damm — ddm, kam Kamm — kam, not Topf — pöt, 
stok Stock — stök, buk Bock — buk, buk Bauch — buk, böm Baum 
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— l>Öm, tan Zaun — tun, knOp Knopf — knöp, höp Haufe — /top, 
dröm Traum — drom, töm Zaum — tönt, stoul Stuhl — stöyl, hont 
Hut — höyr, houf Huf — Aö'/yf, munt Muud — »//V«, torf Tort — törv, 
vulf Wolf — rül'v, hals Hals — //rf/'s u. a.; mit Tondehnung äo/' 
Hof — Aar, ^ur Trog — $»*ä<7, Zug — t&g. Lehnwörter: posf 
Pfosten — pöst, tonn Turm — tonn, korf Korb — kört, pal Pfahl 

— ^>a/. Von zweisilbigen a-Stäminen gehören hierher: fügl Vogel — 
ßgt, nägl Nagel — war//, zu denen noeh der konsonantisehe Stamm 
brourd Bruder — bröyrd tritt. 

§ 323. Pluralbildung auf s. Die seit dem 15. Jahrh. häutiger 
auftretende Pluralenduug -s tritt besonders an die a- Stämme mit 
suffixaler Bildungssilbe (Wörter auf -er, -el, -en\ Ausnahmen s. 4j 321 
und § 322, 325), und an die ja-Stämme mit suffixaler Bildungssilbe 
(Nomina actoris auf -er < mnd. -er(e) < as. -ari, -eri). Im Anschluss 
an die letzteren haben sich einige einsilbige Bezeichnungen lebender 
Wesen dieser Pluralbildung angeschlossen. Beispiele: hämd Hammer 

— hdmds, grdvd Spaten — grards, närd Nachbar — ndvds, tdld 
Teller — tdlds, ml Engel — evfs, ducl Teufel — düvls, sttidl 
Schlüssel — d&dls Schlüssel, krivpl Krüppel — krhph Krüppel, speigl 
Spiegel — tpeigls, dtst Deichsel — disls, äzf Esel — äzk, fmdl 
Hasche — budls; ran Wagen — rag», äm Ofen — «ms, moru 
Morgen — morm; bekd Bäcker — bekds, möld Müller — mölds, 
bhrgd Bürger — börgds, kopd Käufer — kopds, preistd Prediger — 
prektds; kükük Kuckuk — küküks; kiiit Kiebitz — kicits; brujdm 
Bräutigam — brujdms ; hdmplink HänHing — lidinpl'mks Hänflinge ; 
penluk Pfennig — peninks einzelne Pfennigstücke (s. § 327); däld 
Taler — dälds einzelne Talerstücke. Einsilbige Wörter : kenlf Kerl 

— ktjdls; zht Sohn — zkns; knext Knecht — knexts, auch man — 
mann (dafür gewöhnlich manslär Mannsleute). 

Anm. 1. Aus der schwachen Deklination sind zu dieser Deklinationsweise 
eine Reihe männlicher Wörter übergetreten, nachdem sie n in den Nomiuativ 
genommen hatten (§ 334,3), z. B. tär) Bogen — bhps, brarn Braten — brh ns, 
gä&rn Garten — gövrn.s, stfxktp Stange — st&km, vgl. besn Besen — besns. 
Ferner folgende weibliche Wörter: fron Frau — froums (gewöhnlich froiuns- 
/ür), dehi Mädchen — dt&ns, vgl. § 336. 

Anm. 2. Dass s nur ein Hilfsmittel ist, die Mehrzahl zn kennzeichnen, 
erhellt daraus, dass auch die mehrsilbigen Hauptwörter sächlichen Geschlechts 
auf -el, -en dieses s annehmen: l&kn Laken — fe; teikp Zeichen — teikps; 
öyvSt Ufer — ÖT/räs; üVa Euter — üräs (neben ü>a) u. a. 

§ 324. Einige Hauptwörter männlichen Geschlechtes bilden die 
Mehrzahl auf -er. S. § 330, Anm. 3. 

§ 325. Schwach sind geworden : (a- Stämme) zökp Socken — 
zök)), himt Hengst — himtn, ulk Iltis — idk», matt Mast — wastn; 
(ja- Stämme) ke§ Käse — kSzfc rün Kücken — riws (vgl. trüx 
zurück), väit, rditn Weizen; (wa-Stämme) ze See — zen\ (i-Stämme) 
dis Tisch — disn, tim Zins — tinzn, piitn (as. putti) Ziehbruunen 
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— pütns; (u-Stämme) /Wir, frfirn Friede; (konsonantische Stämme) 
tün Zahn — hin, nachdem der Vokal aus der Mehrzahl in die Einzahl 
getreten war (vgl. § 329 Anm. und § 203); von a-Stämmen mit suffixaler 
Bildungssilbe nur apl Apfel — apln (OPri dpl\; über hansn Hand- 
schuhe vgl. § 120. 

Anm. en Ende — t>n (ja -Stamm), nap Napf — napm sind sächlich, 
tnoi Träne — trän (i- Stamm) ist weiblich geworden. Weiblich siud auch (wie 
in der Schriftsprache) htnnl Hummel — humin, hornis Hornisse — hornhn, 
trTinis Kornblume — trVimsn geworden. 

[1 Starke Neutra. 

Die Pluralcndung war im Mnd. -e od. -er(e), nur bei einigen 
einsilbigen Wörtern mit langer Wurzelsilbe war die alte Endungs- 
losigkeit zuweilen bestehen geblieben. 

§ 32G. Singularia tantum sind unter anderem: flau Flachs, 
fei Vieh, hdi Heu, kaf Kaff, fiU Fleisch, bhitt Blut, (jolt Gold, zolt 
Salz, zunt Sand, is Eis, fad Feuer, fof Laub, Inf Lob. 

§ 327. Die alten endungslosen Plurale sind erhalten in 
Verbindung mit Zahlwörtern, z. B. drei punt 3 Pfund, frb stak 5 Stück, 
zös $ok G Schock. 

Anm. Analog bilden auch mannliche und weibliche Massbezeichnungen 
die Mz. ohne Endung, z. B. /am foul 10 Fuss, x'vm ihUK penivk 7 Taler, 
Pfennig, twe el (neben ein) 2 Ellen. 

§ 328. Pluralformcn auf -(e) ohne Umlaut. Im Mnd. ist e 
meistens auch an die langsilbigen a- Stämme getreten, durch An- 
gleichung einerseits an die kurzsilbigen a-, die ja-, die i-Stämmc, die 
c < as. u oder i lautgesetzlich ererbt hatten, anderseits an die männ- 
lichen a-Stämme. Dieses e ist geschwunden a) ohne eine Spur zu 
hinterlassen, z. B. höd Haar — höd, pöd Paar — pöd, k\p Schaf — 
sap, knei Knie — knei, inlil Mal — fftäi, stein Schwein — sieht, 
Iii Beil — bil, ,3) unter Veränderung des voraufgehenden Vokals od. 
Konsonanten in bret Brett — brär, äep Schiff — säp, let Lid — Uhr 
(auch leirä) (§ 197 Anm. 2), pedt Pferd — ped. 

Anm. ben Bein — ben ist männlich geworden, neben Ijrfa- findet sich 
brh'i (nach § 330). 

§ 329. Pluralformen auf -(e) mit Umlaut. Es handelt sich 
um lauter «-Stämme: bröt Brot — bror, lön Lohn — Ion, äs Aas 
(als Schimpfwort) — äs, bunt Bund — biin, punt Pfund — 
rödt Wort — voä; mit Tondehnung: rat Rad — rar, (/las Glas — ///as. 

Anm. Der Umlaut ist in die Einzahl gedrungen bei MAfl Horn - ÄBfirt, 
ftS&n das einzelne Korn — IMn, vgl. öyvk Ufer — öyvifs). 

§ 330. Die häufigste Endung ist umlautwirkendes -er. Beispiele: 
di Ei — did, houn Huhn — höynd (diese beiden haben -er (ir) schon 
im As.); laut Lamm — Idtnd, kiut Kind — kind, kiel Kleid — klerd, 
bouk Buch — bötjkd, hns Haus — hüzä, vif Weih — vivd, half Kalb 
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— kdhd, leit Lied — leird, lixt Licht — lixtd, Uf Leib — llra, 
(fezixt Gesicht — (/ezixtä u. a., vgl. noch mets Messer (§ 120) — metnä, 
diät Untier (§ 150) — tltotä. 

Anm. 1. Bei dörp Dorf — dörpH ist der Vokal des Plurals in den Sgl. 
gedrungen. 

Anm. 2. Einsilbige Neutra mit kurzem Stammvokal, die auf alte t,k,p 
ausgehen, führen den kurzen Vokal auch in den Plural ein (z. B. fut Fass — 
ßtü, vgl. § 202), die anderen haben Tondebnnng: graf Grab — gravH, blat 
Blatt — WTirä, vgl. § 197. 

Anm. 3. Anch einige Masculina haben die Pluralendung -er angenommen ; 
doch besteht die (jetzt) endungslose Form meistens daneben: tele Zweig — 
telg'i; g&iM Geist — g&isi*; neben rörm Würmer hört man vönm, neben 
bhi Bänder — bau* (selten); donk Tuch — döyk* wird im Sinne von Kopf- 
Brusttuch jetzt vielfach männlich gebraucht. 

Seibat ein weibl. Wort, das im As. allerdings m. gewesen ist (§ 90), 
bildet neben seinem regelrechten Plural einen anderen auf -er : bloum Blume — 
bloum u. blögnni. 

Anm. 4. Zu mnd. peler Pate (< lat. patr'mns), das als ein Plural miss- 
verstanden worden ist, ist eine neue Einzahl pH gebildet worden, das nun seiner- 
seits in der Mz. p*tn lautet. 

§ 330a. Über Neutra mit der Pluralcndung -s vgl. § 323, Anm. 2. 

§ 331. Schwach sind geworden: inOd Moor — mödn, sajj 
Schrank — äapm, mät Mass — niäfn, femtd Fenster — fenstän : 
ferner die ja- Stämme bei Bett — bern, net Netz — nein, sink — 
st Ufa) (Ackerstücke), kruts Kreuz — krutsn. Audi gBd Kind — yodii 
und Ik'uu Hemd — Jueni? 

Anm. Neben /8§ Jahre hört man auch jfö&n, z B. al jö'i alle Jahre 
neben gour jö'in gute Jahre. Zu deiml Dienst wird ein PI. deinstn gebildet, 
das ,Gesinde* bedeutet. Von hd. Lehnwörtern wie geriet Gericht, gexets heisst 
die Mehrzahl gewöhnlich gerixln, gexetsn. 

Schwach und weiblich sind geworden: die a-Stiimme lik Leiche 

— fikp, öä Ähre — ödn, rulk Wolke — rulkp (durch irrtümliche 
Auffassung der Einzahl mnd. wölken < as. irolkan als Mehrzahl, 8 337, b); 
die ja -Stämme (vgl. § 322, Anm. 2) beä Heere — bedn, vif (as. *rihbi) 
Rippe — ri'wi, ver (as. wedrfi) Wette — vem, wozu sich noch griit 
Grütze gesellen dürfte, das aber nur in der Einzahl vorkommt. 

y. Starke Feminina. 

§ 332. i- und u -Stämme: sfat Stadt — sfar, fimt Faust — 
fast, kirnst Kunst — künst, hüt Haut — hur (selten), mit Naht — 
ftär, rost Wurst — röst, kraft Kraft — kraft, rant — Wand — ran, 
hant Hand — han. Auch suöd Schnur — snod'i 

Konsonantische Stämme: mim Maus — wfts, lim Laus — /Ös, 
gaus Gans — y&y§, kou Kuh — kö'y, bost lirust — böst, doxdd Tochter 

— döxdd. 

Anm. In n&t Nuss — niit ist der Vokal ans dem Plural in den Singular 
gedrungen (vgl. § 203); naxt Nacht bildet die Mz. naxt und naxtn. 
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§ 333. Schwach sind geworden: bunk Bank — bankp, ///Zeit 

— Ihn, eik Eichen — eikn, änt Ente — dnfn, drU Erbse — divln, 
suestd Schwester — suestdn, und die kurzsilbigen i- Stämme stur 
Stelle — stärn, dal Diele — dnfn, die c schon im Sgl. hatten (vgl. 
§ 322 Anm. 2, $ 331). Auch döä Tür — döän und täi Scherbe — 
swhi werden hierher gestellt werden müssen. 

b. Schwache Masculina (Pluralendung mnd. -en). 

§ 334. Im Mnd. hatten der Nom. Sing, die Endung e, alle 
übrigen Kasus die Endung -en. Bei einer Iteihe von Wörtern besteht 
die alte Nominativform fort; da aber c geschwunden ist, so weist 
diese Gruppe heute einen endungslosen Nominativ auf. Bei der 
Mehrzahl der Wörter ist in Anlehnung an die starken -no- Stämme 
{/.. B. räp Wagen < as. wagan) n auch in den Nominativ gedrungen. 
Noch besteht eine kleine dritte Gruppe, die sowohl den endungslosen 
Nominativ wie den «-Nominativ hat. Die endungslosen Nominative 
haben als einzige in unserer Ma. einen besonderen Akk. Sgl. (auf 
», § 3 IG), die Nominative auf -n bilden meistens zur Unterscheidung 
vom Sgl. einen neuen Plural mit -s (§ 323 und Anm. 1). 

1. Der Nom. Sgl. ist endungslos. 

Paradigma: Sgl. Nom. os — Akk. osn; PI. Nom. oan — Akk. 
osn. Beispiele: mins Mensch — niinsn, suff Schulze — .nW/h, Aar Bote — 
biun, borg Bürge — hörn, dre Erbe — «n», lüg Zeuge — tun , 
hur Herr — harn, jür Jude — jürn t gnxf Graf — y>'*f", 0««/ Gefell 

— zold&t Soldat — zöldk'tn, afkk't Advokat — afkk'tn, mus- 
kunt Musikant — muskantn, hmnrh't Kamerad — kamnXrn, stüd/nt 
Student — slüdentn, jnruts Prinz — priufsn; bul Stier — buht, os 
Ochs — osn, Aas Hase — Inun, äy> Alle — fy/w*, böd Bär — bödu, 
ftiv Löwe — lom, ehfant Elephant — ehfantn, fmk Fink — Jmlm. 

A n in. 1. Neben r/a/// Gänserich — g&ntn besteht die jüngere Nebenform 
yknli — g&nt&s (§ 406); iüä Bauer — büin bildet den Akk. Sgl stark and 
schwach, also bm und ftüän, womit, das durchweg starke wäni Nachbar — minis 
zn vergleichen ist; ebenso heisst der Akk. Sgl. von dr\k Drache wohl biinfiger 
drXk als drikn; juu Junge bildet den PI. nach Gruppe 3 jm»s t wohl ii. 
Anlehnnng an düXns Mädchen; hin Hahn, stein Schwan, tiim Name sind 
stark geworden und bilden den Plnral hkn, swhi. nbu. Dementsprechend lautet 
auch der Akk. Sgl. meistens stark: din hin, stein; doch kommen auch noch 
die schw. Akk. hin, nim vor. 

Anm. 2. Wie man sieht, handelt es sich bei dieser Gruppe um lauter 
Benennungen lebender Wesen. 

2. Der endungslose Nominativ und der Nominativ mit be- 
stehen nebeneinander. Es handelt sich fast ausschliesslich um Begriffe, 
die nicht in der Mehrzahl vorkommen : rar, rot) Roggen ; hhd, hlmtn 
(selten) Hafer auf dem Felde; .vär, &hrn Schaden ; g/ov, glöm Glauben; 
cd, riln (sehr selten) Wille ; honst, houstn Husten. Die einzigen Wörter 
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mit Pluralformen sind drüp (selten), drftpm — drilpm\ gant, gäntn 
(< mnd gante) Gänserich — gäntn. 

Anm. 1. Der Akk. wird natürlich stets mit n gebildet, doch ist honst 
auch als Akk. gebrauchlich. 

Anm. 2. Nach rox — von, Mrä — h&ufoi haben auch der starke ja-Stamm 
rä/7 Weizen nnd der weibliche ön- Stamm gast Gerste eine Doppelform im Nom. 
Sgl. angenommen: r&it — r&iln, g&st — g&stn\ g&st hat dabei das männliche 
Geschlecht angenommen. Zu miip Magen kommt eine Nebenform 7nhg vor, die 
aber weiblich ist. Auch zu dem starken -wo -Stamm rap Wagen wird eine 
endungslose Nebenform iiig gebildet, besonders in der Verbindung ton v\g zu 
Wagen. Ausserlich gehört auch der u- Stamm /rar Friede hierher, der, schwach 
geworden (§ 325), auch den Nomin. frürn zulässt. 

3. Der Nomin. Sgl. wird mit -« gebildet. Ohne s bilden den 
Plural nur knkkp Knochen — kn&kp, stedn Stern («j 2ö) — stedn, 
spödn Sporn, klutn Klössc in der Suppe, bitin Ballen (am Fusse) — 
baln. Bei einigen anderen besteht der Plural mit -« neben dem Plural 
ohne -s, z. B. koukp Kuchen — koukp u. köukps, reim Riemen — 
reim u. reims. Alle übrigen bilden die Mehrzahl mit -i (§ 323, Anm. 1 ) : 
balkp Balken — balkps. So gehen z. B. noch rlm Gestänge im 
Rauchfang und im Hühnerstall, supm Schuppen, briirn Braten, sink» 
Schinken, klütn Erdscholle, tapm Zapfen, stixkp Stange, stikp PHock, 
katn Katen, bitp Bogen, gräm Graben, kastn Kasten, lapm Lappen, 
rokn Spinnrocken, dum Daumen, sfärn Schlitten, görtn Garten, kriip 
Kragen u. a. 

Anm. Eine Reihe schwacher Masculina sind infolge der Übereinstimmung 
verschiedener Kasus in die schwache weibliche Deklination übergetreten: bloum 
(as. biomo) Blnme — bloum, v&r (as. wado) Wade — ran», back Backe — 
hak}), snik Schnecke — snin, auch wohl im Biene — im, /rä/ Kohle — k&ln, 
drüv Traube — <lrüm und .v/au (as. slango) Schlange — slap, wenn es nicht 
aus dem Hd. stammt (s. § 48, Anm. 3). 

ß. Schwache Neutra. 

§ 335. Hierher gehören nur: 6g Auge — öp, öd Ohr — ödn, 
hat Herz — hdtn. 

y. Schwache Feminina. 

§ 336. Die alten ö-, jö-, wö- Stämme deklinieren wie die alten 
ün-, jöu-, wön- Stämme: die letzteren haben ihr n im Akk. Sgl. ein- 
gebüsst, dafür haben die ersteren n im PI. angenommen; wie im Hd. 
wird also bei allen die Einzahl stark, die Mehrzahl schwach gebildet. 
Beispiele: (ö-, jö-, wö-Stämme) klag Klage — kläp, frag Frage — 
frdp, meir Miete — meirn, ed Ehre — edn, flelrj Fliege — fi^P* 
fafv Farbe — jfäfw, trat Warze — rratn; hüt Hütte — hiitn, er 
Egge — «», Mir Scheide — sdirn und viele andere ; (ön-, jön-, wön- 
Stämme): tun Zunge — tuy, dttv Taube — düm, krük Krug — 
krükp, straf Strasse — strütn; brüx Brücke — brfip, krif Krippe 
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— krim, böt/k Buche — hihjhi und viele andere. Von Wörtern mit 
suffixalen Bildungssilben zähle ich auf: lern Leiter — lerdn, sa/d 
Schulter — Snlun, ard Natter — arthi, fdrd Feder — /dran, nädl 
Nadel — nudln, rötl Wurzel — röfln, sötl Schüssel — sötln, tiifi 
Kartoffel — tafln. ^ 

An in. 1. n ist an den Stamm getreten in br&n Braue und i&p Zehe. 
Zu brhi ist ein neuer Plural bran gebildet, ten ist männlich geworden (Mz. tüp). 

Anm. 2. Über frouMft Frauen s. § 323 Anm. 1, über blöymh Blumen 
§ 330 Anm. 3. 

§ 337 Tn einer Reihe ursprünglich mehrsilbiger männlicher 
und weiblicher Wörter, deren Stamm auf Vokal -f- n (mnd. -en) aus- 
geht, ist -en als Pluralcndung missverstanden und dazu ein neuer 
Singular (ohne n) gebildet worden, so dass die Wörter nach Wegfall 
des \\w(\-c in der Einzahl einsilbig geworden sind und ganz flektieren 
nach bar Bote — bdrn oder kl&fj Klage — kl im. Der Vorgang 
vollzieht sich schon im Mnd. (vgl. tj 114, Anm. 1). 

a) männliche: heir (as. he\nno, mnd. heidene, beide) Heide — 
heim; rar (mnd. raren st. m — rarem neben dem jüngeren rare — 
raveti) Rabe — rdip; pM Pfühl $ 210 (mnd. pole < lat. pn/rtnn.s); 
khin (mnd. kamen < lat. euininnm) Kümmel, das jetzt fast ganz durch 
das hd. küml verdrängt woiden ist. 

Anm. Erwähnt mnss hier auch werden toi Zoll < mlat. tolonenm. Hier 
stehen sich schon im As. lolna und toi gegenüber. 

b) weibliche: &g (as. luyina) Lüge — luv; zeis (as. seghna, 
mnd. seissen, sehne) Sense — sehn ; käk (mnd. kökene, koke, schon as. 
(Freckcnh. lieber.) köke) Küche — kid-n; mal (mnd. wölene, möle < 
mlat. mulinä) Mühle — tnöln; kür (mnd. hedene, ke.de, < lat, eatena) 
Kette — karn; el (as. elina, mbr. eine, eile) Elle — ein; bat (mnd. 
bätte < mlat. bniiaa) Bütte — bätn. In ähnlicher Weise ist as. 
ivolkan st. n > rufk schw. f. geworden ($ 331) und der Verlust des 
;/ in eka Eichel — ekdn zu erklären. (S. Kluge, Wb. unter Ecker.) 

Anm. In der südl. OPri findet sich noch der Nomin. Lahn Küche. 

9 



Flexion des Eigenschaftswortes. 

$ 338. Auch das Eigenschaftswort hat den Genitiv und Dativ 
eingebüsst. Der Genitiv hat sich allgemein erhalten in Verbindung 
mit sächlichen Formen des Fürworts oder verwandter Wörter, also 
in Verbindungen wie rat nrils, rat rexts, rat /'a/s etwas Neues, Rechtes, 
viel; niks sliim, niks gonrs nichts Schlimmes, Gutes, rM yonrx viel 
Gutes, slims noiw Schlimmes genug u. s. f.; sonst nur in formelhaften 
Wendungen wie d/dfdi allerlei, ahrdnt < alhrhant allerhand, liukdhant 
links, aläletat allerletzt. In ähnlichen Formen haben sich auch er- 
starrte Reste des Dativs erhalten: In lätn bei kleinem, in diistdn 
im Dunklen, in dron im Trocknen, upm dron auf dem Trockenen, 
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ton gourd frfst zu gutcrletzt, miit fittd kraft mit voller Kraft, miit 
atd gern/t mit aller Gewalt, ffk't aln (Up vor allen Dingen, in oln 
ttrn in alten Zeiten. 

An m. Auch vou Fremdwörtern sind Bildungen wie vat rkstras etwas 
Besonderes, rat rö'ts etwas selten Gutes ganz geläufig. Ausdrücke wie miit 
/)//;» f/eralt sind der Entlehnung ans der iSchriftsprache verdächtig. 

Ein Unterschied zwischen der Form des Nomin. und des Akk. 
findet sich nur noch beim schwach flektierten Eigenschaftswort männ- 
lichen Geschlechts in der Einzahl. Vgl. aber § 339. 

§ 331). Das prädikative Adjektiv ist endungslos. Das attributive 
wird entweder stark oder schwach flektiert. Stark flektiert wird es 
beim Hauptwort ohne Artikel und nach dem unbestimmten Artikel 
oder verwandten Wörtern, wenn diese selbst keine Endung haben, 
wie en ein (Zahlwort), kein kein, min, (/in, zin mein, dein, sein. 
Nach dem bestimmten Artikel wird es schwach flektiert. Wenn dem 
durch ein Eigenschaftswort näher bestimmten männlichen Hauptwort 
der unbestimmte Artikel (-/<) vorauf geht, so steht regelrecht statt 
des Nominativs der Akkusativ: es heisst also wohl en ol man, kein 
of man (in ifot bläm) ein (Zahlwort) alter Mann, kein alter Mann 
(ist gestorben); aber 'n oln man zür ml ein alter Mann sagte mir 
(Bchaghel Gr. I S. 772). 



1. Starke Flexion. 







olt alt. 






M. 


F. 


N. 


Sg. 


ol (§ 339) 


ol 


ol (olt) 




oln 


of 


Ol (Oft) 


PI. 


ol 


Ol 


Ol 




Ol 


Ol 


of 



Autn. 1. Auffallend ist, dass im Nom. Sing, die Form des Adjektivs 
(ol < olde) auf geschwundenes c weist, da doch im As. der starke Nom. Sing, 
aller Geschlechter endungslos (ald) war. Es hahen wohl die entsprechenden 
Nominative der ja -Stämme und die der n- Flexion eingewirkt. 

An in 2. In der Anrede tritt hei Erregung das alte t noch als o 
hervor, z. B. dü oh grhv hnnt du alter, grober Hund, r/ü oh Mino lies du 
alter, blinder Resse. 

Anm. 3. Pronominale Endungen wie -5, (< er), -es finden sich nur in 
gelegentlichen Ausdrücken, die der Schriftsprache nachgebildet sind, z. B. dum&8 
(\\.r dummes Zeug, ohs r'\f altes Weib, min Uivds kint mein liebes Kind, du 
leirH (jot du lieber Gott, m'mxA minS mancher Mensch, oK\ sleif alter Schleif. 
Die neutrale Endung -et ist unbekannt, liegt aber wohl in alns alles vor, das 
aus mnd. allent < allct durch hd. Einfluss entstanden sein wird (s. § 144). 
Über das prädikative n'u't neu (attrib. vM) vgl. § 156 Anm. 3. 
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M. 


F. 


N. 


Ol 


ol (oh) 


Ol 


oln 


ol 


Ol 


oln 


oln 


oln 


oln 


oln 


oln 



2. Schwache Flexion. 



§ 341. Sg. N. 

A. 

PI. N. 
A. 

Anra. 1. Der Akk. Sing. Fem., der nach as. aldnn, mnd. aldm oln 
heissen mttsste, ist durch die Form des Nominativs verdrängt worden. Diese 
Verdrängung ist schon im Mnd. nicht selten, vgl. Tümpel, PBueit. VII, 84. 

Anm. 2. Im Sing. Fem. ist das alte r noch nicht ganz verstummt; man 
hört dei smuhf defol, n smuka d&hi das schmucke Mädchen, ein schmuckes 
Mädchen neben dei snmk rlefai, n smuh rfea«. Emphatisch hört man sogar noch 
dei dume jm der dumme Jnnge! Vgl § 117. 

§ 342. Die alten ja-Bililungen (Nom. Sg. as. mnd. -e) erkennt 
man noch an der inlautenden Gestalt des Konsonanten oder der 
Konsonantenverbindung (5$ 18, 158, 281), z. B. blor blöde, ntöi/r müde, 
behen behende, zart, los lose, »pär spät, streu strenge, bau bange. 
In unserer Ma. (wie überhaupt im Ndd.) erscheinen aber eine Reihe 
von Eigenschaftswörtern als a- Bildungen, die in der Schriftsprache 
auf ja- Bildungen beruhen, z. B. fast fest, täx zähe, sicöd schwer. 

Aufteilend sind Bildungen wie lex mager, fex feige, drox trocken, 
enk eng, vilt wild: as. mnd. lege, fegi, droge, engt, trildi Hessen leg, 
feg, flr&g, en, vil erwarten, enk würde sich aus dem Hd. erklären 
lassen; näher liegt es, Anbildung an Entsprechungen wie bfdp : bläx 
(blauen : blau), täp : tax (zähen : zäh), lap : hvk (langen * lang), 
oln : oll (alten : alt) anzunehmen. 



3. Steigerung. 

§ 343. Die Endung des Komparativs ist ä < er, die des 
Superlativs -st < est, z. B. klouk klug — klö'gkä — klöykst; arm 
arm — drtnä — ärmst; junk jung — jihm — jilmt; leif lieb — 
leird — lelvst, duä teuer — dmra — düdst; Vit weit — rirä — r/ist; 
bret breit — brörd — brerst, höx hoch — liögd — hoxst u. s. f. 
Über nä nahe — negd — nebest s. § 295b. 

Verkürzung des Stammvokals tritt nur ein in gröt gross — 
grata, grötd — grötst. Sie ist vielleicht seit alter Zeit eingetreten 
und auch in den Positiv gedrungen in int weiss — ritä — ritsf, vgl. 
Paul, PBbeitr., IX, 132, Holthausen a. a. 0. XIII, 36«) und § 232, 
Anm. 1. Ein as. hwit (von Kaufmann a. a. 0. XII, 500 angesetzt) 
neben hielt würde am leichtesten alle Schwierigkeiten heben. 

§ 344. Eine Reihe von Komparativen und Superlativen gehören 
zu einem Positiv von einem anderen Stamm oder zu Adverbien, und 
Präpositionen : 

C* 
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(/OHt gut 

fld viel 
fröt/ früh 
[lüt sj>ät) 
«.rfr/ hinter 
midi mittel 
/v<7w ohen 
ihm unter 
fand hinter 
/&t vor 



hfUä — best, 

med — meist, 

e.rrä eher — edst erste. 

— — letzt letzte. 

— — axtäst (selten). 

— — midist mittelste. 

— — biiniht oberste (vgl. § 148 Anm. 3). 

— — Hülst unterste. 

— — hinist hinterste. 

— — füllst vorderste. 

Anm. 1. eara eher ist ein aus as. er eher neu gebildeter Komparativ. 

Anm. 2. Auffallend ist das / in den Formen b'Xmfst, ünlst, hinist, 
födlst für *bfo'fisl, *iiniist, *bimist, */7)r'ist. Wir müssen annehmen, dass alle 
diese Formen nach midist (und mnd. endrlst) gebildet sind; vgl. Höfer, Germ. XV, 68. 

Anm. 3. Es existiert in unserer Ma. ein Positiv min = kleiu, un- 
bedeutend, fiot. mint, ags. nttfl, mnd. min sind adverbielle Komparative = 
weniger, geringer. Es ist also das mnd. min seiner Endnngslosigkeit wegen 
als Positiv aufgefasst. worden. Der alte adverbielle Komparativ bei besser liegt 
noch vor in Wendungen wie gä bot ton, xrt di bct ton rücke ein wenig weiter, 
wörtlich: gehe, setze dich besser zu. 

Flexion des Zahlwortes. 

1. Kardinalzahlen. 

§ 345. 

1. en 11. elm 

2. ttce\ bäh; bdi beide 12. ttcölB 

3. drei 13. drütdin 

4. ftiä, feä 14. featdin 

5. />/', fw 15. fäftäin 



21. 
22. 

30. 



16. zöstdin 

17. zkmtdin 

18. axtäin 

19. naptäin 

20. twintix 
hhnutitne'n. 200. 



e'nnntinntix 
twe'nntwintir 

u. s. f. 
driitix 
40. fedix 
50. fdftir 
GO. zöstix 
70. ziwjtix 
80. a.risix 
90. «<7w/u; 
tirehundt. 1000. donznt. 



Über /7t 1 und fo'Ö/v vgl. § 151 Anm. 1; axtsix hat die hd. Endung 
(vgl. Maurmann, § 219 Anm. 2, Holthansen, Soester Ma. § 395, 



6. zös 

7. zkm 

8. axt 

9. n£$ 
10. tdin 

100. /wwJ*. 101, 
Anm. 
angenommen 
Anm. 1). 

2. Ordinalzahlen. 

§ 346. 1. edst. 2. toe/. 3. drür. 4. 5. fäft. 6. 

1. zkmt. 8. w7tf. 9 w««/. 10. fch'>//. 11. elmt. 12. twölft, tnölmt. 
13. driitäint, drätdinst. 14. feä td int, fedtäinst. 20. tnintivst. 
30. drütixst. 100. hnndtst. 1000. douznst. 

Anm /ist auch in den Inlaut gedrungen : cfet /e9i$ die vierten (as. ftorüo, 
mnd. verde). Vgl. § 164. Doch hatten schon im As. /f/to t sehsto, rllifto ein 
/ für f/, d. Die Bildungssilbe -.<?/- dringt vor, sodass man schon t'iinst, noch 
häufiger drütiinst, fÜJlinst hört. 
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Flexion des Fürwortes. 

$ 347. Auch beim Fürwort sind, abgesehen von der 3. Pers. 
des persönlichen Fürworts weibl. Geschlechts 548), nur noch ein 
Nomin. und ein Akk. vorhanden Während es aber beim Hauptwort 
der Akkusativ ist, der an die Stelle des Dativs tritt, hat beim 
persönlichen Fürwort fast immer der Dativ den Sieg davon getragen: 
ml mir, mich, di dir, dich, dm ihm, ihn, uns uns, jou Euch sind Dativ- 
formen ; schon in as. Zeit sind die Dative Plur. üs, in durchgedrungen, 
die Dative Sgl. //**, di häufiger als die Akk. m/Ar, tkik. Die Genitive 
sind ganz verloren gegangen: ,dessen' heisst dän zin, deren dei ed, 
wessen vekän zln (§ 317); meinetwegen — mlntväu. 

a. Persönliche. 

7.. Ungeschlechtige. 

§ 348. I. Pers. 2. Pers. 3. Pers. 

Sg. Nom. ik ich du du — 

Dat. Akk. ml di zik sich 

PI. Nom. n wir ji ihr — 

Dat. Akk. um jou zik 

[j. Geschlechtige. 

M. W. 8. 

Sg. Nom. hei er zei sie ddt es 

Dat. \ . ., M ed ihr 

» , , am ihm, ihn . . /: , 

Akk. 1 zei sie dal es 

PI. Nom. zn 
Akk. zei 

A u m. 1 . Über die Satzdoppel formen vgl. § 298 f. 

Anm. 2. Das alte it, et es ist nur noch in der Enklise als / vorhanden 
(§ 298), sonst immer durch dU verdrängt ; z. B. d'it r&nt es regnet. Der Akk. 
des geschlechtigen Fürworts F. zei erscheint unbetont fast regelmässig 
als 8, enklitisch angelehnt (§ 298), betont tritt auch hier fast immer der 
Dativ (eä) eiu, z. B. ca hevik nix zein sie habe ich nicht gesehen. § 298 ist 
darauf hingewiesen, dass sich iu der Enklise das alte eue ihn noch erhalten hat. 

Anm. 3. Für hd „ihnen 8 ist ebenfalls der Dat. Sg. Fem. ea eingetreten. 
Das „Ihnen" der höflichen Anrede, das der Ha. von Natur fremd ist, heisst ent- 
weder ebenfalls eä, oiler in; dieses in wird von manchen auch für „Sie" der 
höflichen Anrede verwendet. In Meckl. heisst „Ihnen" und „Sie" zei. 

b. Besitzanzeigende. 

§ 340. min mein ; dm dein ; zln, eä, ztn sein, ihr, sein ; um 
unser (mnd. unse); jou euer (mnd. jüire, vgl. § 244); ed ihr. 

Anm. Die Flexion ist die des starken Eigenschaftsworts, also z. B. 

min — min; min — min. 
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c. Hinzeigende. 
§ 350. Der bestimmte Artikel. 

M. 

Sg. Nom. dei 

Dat. Akk. ddn (§ 143, Anm. 2) 

PI. Nom. 
Dat. Akk. 

Anm. I. In erstarrten Formen haben sich noch einige Reste des Gen. 
u. Dat. erhalten, z B. d&sra» deswegen ; vlldes inzwischen ; indem dU insofern, als. 

Anm. 2. Über Satzdop pelformeu vgl. § 297. 
§ 351. ,Dieser'. 



w. 


S. 


dei 


dät 


dei 


dät 


dei 




dei 







M. 


W. 


s. 


Sg. Nom. 


diis 


dü$(?) 


düt 


Akk. 


diim 


diisfa) 


düt 


PI. Nom. 




diis 




Akk. 




diis 




Aum. Über ü für i, c vgl. § 


239 Anm. 






d. Fragewörter. 




8 352. 


M. 


w. 


S. 



Sg. Nom. rekd rekd vekd (adj.), rat (subst.) 

Dat. Akk. rekdn vekd vekd 

PI. Nom. rekd 
Dat. Akk. rekd 

Aum. vekk < mnd welker < welk er < as. hicilik iro - quis eorum 
(vgl. Ndd Jb. HI, 23 ; Franck, ZfdA VIII, 323) ist substantivisch und adjektivisch. 
Ausschliesslich substantivisch ist nur rat was. Doch dringen die hd. Formen 
reä, rä« wer, wen für die substantivischen Fürwörter langsam ein. lu 
der südl. OPri ist vck& unbekannt; es heisst dafür id. 



e. Zurückbezügliche. 

§ 353. Als zurückbezügliehe Fürwörter werden dei und rekd 
benutzt, ,was' heisst vat. 



f. Unbestimmte Fürwörter. 

§ 354. Der unbestimmte Artikel lautet n, enklitisch 297) 
w, m, z. B. h oln man hat ml ddt zdxt ein alter Mann hat mir das 

u 7 • 7 u 

gesagt; ik liefn oln man, ol fron zein ich habe einen alten Mann, 

eine alte Frau gesehen. Dagegen ist zun solch, solcher, solche, 
solches entstanden aus zo dem Akk. en einen. 
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Die übrigen Indefinite sind: vat etwas, ni/cs t nist, nist 180, 
Anm. 2) nichts, alns alles (al all, alle wird im Sgl. stets, im PI. 
vielfach mit dem bestimmten Artikel verbunden, z. B. al dat gelt 
alles Geld); jetfd jeder, jetfd-e'n jedermann (ßrd ist hd.); tndnix 
(mdnx), Akk. mdnxn mancher; keind keiner (hd.), kein kein; eck 
einige (adj. und suhst.); fan&'n, fone'n voneinander, sonst en fötht dndn 
füreinander, ütnd'nd, mütnd'nd auseinander, miteinander; ziilm seihst; 
is död Und? ist da jemand? (Meckl. : is död vän?) 

Anm. jerh, keina,, enä zeigen durch die Endung u < er, dass ßie der 
hd. Gemeinsprache entlehnt sind. 



Flexion des Zeitwortes. 

§ 355. Wir unterscheiden das starke Zeitwort, das schwache 
Zeitwort und die Verba anomala. 

Die Endungen. 

§ 356. Der Infinitiv hat hei allen Zeitwörtern nach Vokal die 
Endung im oder n, nach Konsonanten w, in, n < en (§ 143). 

Der zum Substantiv erhobene Infinitiv hat häufig (seit mnd. 
Zeit) die Endung /, z. B. dat lamt das Leben, dat miLnit das Mähen, 
en domnt ein Tun. Viellach ist ein Unterschied in der Bedeutung vor- 
handen zwischen dem Infinitiv ohne t und dem mit t : dat äln bedeutet 
den Akt des Essens, dat atnt ist das, was jeweilig zum Essen auf 
dem Tisch steht. — Das t kann sich lautlich entwickelt haben; mir 
scheint Beeinfiussuug durch die endungslose Form des Partiz. Präs. 
nicht ausgeschlossen zu sein, da Infinitiv und Partiz. Präs. sich auch 
sonst gegenseitig beeinflussen. Vgl. auch Mielck, Ndd. Korr. VIII, 
S. 41) ff., der meint, man habe den flektierten Infinitiv auf -enne als 
ein Assimilationsresultat aus -ende aufgefasst und zu ihm eine 
Noininativform auf ent gebildet. Also etwa: hunne : hunt = lei enn e : 
leient (Hunde : Hund). Vgl. § 300. 

§ 357. Die Endungen des Präsens sind für starke und schwache 
Zeitwörter : 

Sg. 1. — . 2. -st. 3. PI. 1. 2. 3. -n (m, n, s. § 143). 

Die meisten Präterito- Präsentia und ri/n wollen sind in der 
3. Pers. Sing, endungslos; is ist hat sein t durchweg verloren (§ 155). 

Anm. 1. -st der 2. Pers. Sing, ist durch Anlehnung des Fürwortes du 
an das alte s entstanden. Dasselbe -st steht im Präteritum. Noch heute wird 
du hinter der 2. Pers. meistens fortgelassen, z. B. liest nox? lebst du noch? 
vat h&st dm? was hast du denn? 

Anm. 2. Unserer Ma. ist also in der Mehrzahl die udfränk. Endung 
-en eigen. Das sächsische -t ist ihr ganz fremd. Dieses -cn steht schon 
im Mbr. durch. Vgl. § 4. 
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§ 35S. Die Endungen des Präteritums sind für das 

Btaike Ztw.: Sg. 1. — schwache Ztw.: Sg. 1. -t 

2. -st 2. -st 

3. — 3. -/ 
PI. 1. 2. 3. -n (m, ») PI. 1. 2. 3. -in 

A n m. Über -st s. § 357. Iu der schwachen Konjugation lauten (durch 
den Schwund des End-c) die 2. und 3. Sg. des Präs und des Präter. gleich : apfäst, 
sjihlt heissen spielst, spieltest; spielt, spielte. Dies ist sicherlich mit ein Grund 
für die Erscheinung, dass das Prät., besonders im Sing., immer mehr aus dem 
Gehrauch kommt (§ 362). 

§ 359. Die Endungen des Imperativs sind 

Sg. 2. P. — . PI. 2. P. -t. 

% 360. Das Partizipium Präs. ist in unserer Ma. nicht mehr 
lebendig. Dadurch, dass in den flektierten Formen -nd- > n wurde 
und Eud-e verstummte, lauteten sie ja dem Infinitiv gleich. Es be- 
steht aber in einigen Formeln fort: tonkdm jöa im kommenden Jahre; 
ton mtxtMpm td bei nachtschlafender Zeit, miit räkp ö» mit 
wachenden Augen; miit luxn mun mit lachendem Munde; fris melk» 
tont frischmilchende Kuh; lopm rata laufendes Wasser; vasn, tounäm 
man zunehmender (wachsender) Mond; zehn arbdit Arbeit, bei der 
man sieht; löpm füd Rotlauf der Schweine; Jiein hit fliegende Hitze. 
Auch der Infinitiv nach rdin „werden 0 ist aus dem Partiz. Präs. 
hervorgegangen (£ 304). Ebenso liegt das Partiz. Präs. vor in 
Redensarten wie biyän, bisfdn blim erhalten bleiben, stehen bleiben. 

Anm. In einigen Fällen ist das Partiz. Präs. mit -ix weiter gebildet 
worden (§ 413): Man sagt meistens k&knnix t'ä/ä kochendes Wasser statt k&kn 
rä/a. und stets glöt/nix glühend (schon mnd. glogcndich). Der Ausdruck fok dou 
im dax in aller Frühe ist wohl aus mnd. rar domccndcmc dixgc umgedeutet worden. 

§ 3G1. Das Partiz. Praet. hat bei st. Ztw. die Endung -n 
(m, »), bei schw. Ztw. die Endung -t. Es wird ohne die Vorsilbe (/e- 
ge bildet (s. § 110, 2). 

Die Zeiten. 

§ 3G2. Das Präteritum kommt, befonders im Sg. und hier 
besonders wieder bei den schwachen Ztw. (§ 358 Anm.), immer mehr 
ausser Gebrauch. Es wird mit „haben" und „sein" umschrieben. 

§ 3C3. Die Optative sind verloren gegangen und werden durch 
Umschreibung mit modalen Hülfsverben ersetzt, und zwar der Opt. 
Präter. durch Umschreibung mit där, därn „tat, taten" (auch in der 
indirekten Rede). Die Optative der starken Präterita werden wohl 
deshalb weniger mit där umschrieben, weil sie weniger mit Präsens- 
formen gleichlauten. 

§ 3G4. Das Futurum wird vielfach noch mit vi In wollen ge- 
bildet, vor allem in der Verbindung mit rol wohl, z. R. hei eil rol 
kam er wird wohl kommen, elliptisch: hei r/7 rol er wird wohl. 
Daneben steht das der Gemeinsprache entsprechende und wohl von 
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dieser beeinflusste Futurum mit värn werden und dem Infinitiv. Doch 
bat värn -+- Intin. (< Partiz. Präs.) auch noch ganz die Bedeutung 
der alten mnd. Konstruktion' von werden -f- Partiz. Präs., d. h. es 
bedeutet auch noch das ganz nahe Bevorstehen, das Entspringen der 
Handlung, z. B dät icät snäbn es fängt gleich an zu schneien. 
Noch deutlicher tritt der Sinn dieser Konstruktion hervor in der 
Verbindung des Präter. -+- Infin. (< Partiz. Präs.), z. B. dät vüt 
unähn es fing an zu schneien. Ja, es wird von snäion rar» selbst 
wieder das Futurum gebildet: dät rät hut vol nox snäinn värn es 
wird heute wohl noch schneien. 



$ 3G5. Im Präsens der Kl. II, IV u. V ist der Vokal des 
Plurals seit mnd. Zeit in die 1. P. Sgl. gedrungen. Ausserdem ist 
in Kl. I, II und bei vielen redupliz. Verben der lange Stammvokal 
in der 2. u. 3. Sgl. gekürzt worden, da er infolge von Synkope 
des Endungsvokals vor Doppelkonsonanz stand (s. § 232, 23S f.), in 
Kl. III — VI aber der Vokal der 1. P. durch Tondchnung gelängt 
worden. So ergibt sich bei fast allen starken Zeitwörtern ein Vokal- 
wechsel zwischen der 1. P. einerseits und der 2. u. 3. P. anderseits. 
Eine Ausnahme macht nur die 3. Ablautsreihe. 

Der Imperativ hat fast stets den Vokal des Infinitivs (Aus- 
nahmen §§ 375. 377). 

§ 360. Im Präter. ist der alte Vokalunterschied zwischen Sgl. 
u. PI. bis auf einige altertümliche Reste in Kl. IV u. V (§ 375 Anm. 
2, § 378 Anm.) ganz aufgegeben worden. Charakteristisch ist, dass 
immer ein umgelauteter Vokal erscheint: der Umlaut des üptat. 
Prät. ist zunächst in den Plural Präter. und von dort in den Sgl. 
Präter. gedrungen. Dabei haben starke Ausgleichungen zwischen den 
Klassen stattgefunden: es erscheinen nur noch fi, mj, ei. Wichtig ist 
ferner die Erscheinung, dass mit dem Vokal des Plurals auch dessen 
Konsonant in den Sgl. gedrungen ist: der Sgl. Präter. zeigt durchaus 
die inlautende Gestalt der Konsonanten. Man könnte versucht sein 
anzunehmen, dass der Konjunktiv einfach die Stelle des Indikativs 
eingenommen habe. 

Anm. ü ist lautgesetzlich nur iu Kl. III, a u. b (§ 371) und Kl. VI, b 
(§ 375), <hf in Kl. VI a (§ 375), ei bei den ursprünglich reduplizierenden Zeit 
Wörtern mit langem Präseusvokale (§ 383), bei denen es jetzt aber meist durch 
öy verdräugt ist, und vielleicht in Kl. I (§ 307). 



Die starken Zeitwörter. 




ä (s. § 188) 

ä 

ü 



■ 
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§ 307. Paradigmen: 1. bitn beissen, 2. rlrn reiten, 3. Ulm 
bleiben. 

1. Präs. bit, bitst, bit, bitn; Prät. beit, heilst, beit, beitn ; 
Imper. bit, blt't. 

Ebenso gehen: klkip gucken, knlpm kneifen, rltn reissen, nlihi 
schleichen, gllkn gleichen, strlki) streichen, grlpni greifen, sniltn 
schmeissen, sltn cacare. In sltpni schleifen, riki? weichen ist im 
Präs. der lange Vokal der 1. P. auch in die 2. u. 3. P. gedrungen. 
Das Prät. kommt von beiden nicht mehr vor. 

2. Präs. rlr, ritst, rit, rlrn; Prät. reir, reirn; Imper. rlr. 
Ebenso gehen: llrn leiden, snlrn schneiden, strirn streiten, mlrn 

meiden. Eerner gehört hierher das Partiz. falärn in falärn jöä ver- 
gangenes Jahr, zu as. liüan gehen. Der Ausdruck beginnt zu veralten. 

3. Präs. hilf, hilf st, blift, Ulm; Prät. bleu; bleim; Imper. hilf, hilft. 
Ebenso gehen: drlni treiben, s*rlm schreiben, rlm reiben, mlip 

mingere. Aus der schw. Konj. sind hierher übergetreten: sultp 
schweigen (as. sulgon) und krlio bekommen. 

Asm. 1. Das ci des Prät. muss auf e beruhen. Der Plur. und der 
Optat. Präter. hatten aber uind. I < as. t. Es ist also in dieser Äblautsreihe 
der Vokal des Sgl. Prät. in den Plur. und den Opt Prät. gedrungen. Nun 
würde man aber nicht ci, sondern c erwarten. Ich habe § 83, Anm. 2 die 
Möglichkeit angedeutet, dass e in den Optativ (auch in die 2. Pers. Sgl. Ind.) 
gedrungen, dort umgelautet und dann zurückgewandert sei. Man ist nra-soinehr 
zu dieser Annahme berechtigt, als auch in den Formen srtiö, relr das ß und r 
sich nur aus dem Plural oder dem Optat. erklären: as *red (mbr. ret), as. skrüf 
(mbr. schref) hätten rU {reit), srüf (sreif) ergeben, v weist auf Herkunft von 
-vc (§ 44), sodass auch hierdurch die Ansicht, es könnte der Optativ den Indi- 
kativ verdrängt haben, Nahruug erhält. 

Anm. 2. In Gruppe 2 ist das r der zweisilbigen Formen auch iu den 
Imperativ gedrungen. 

£ 3G8. In die Klasse der schwachen Zeitwörter sind über- 
getreten: hin keimen, s'ln scheinen, grin lachend den Mund verziehen. 
Dazu kommen die Wörter, in denen i nach § 243 a zu äi diphthongiert 
ist: mdkn schneien, ärähn schreien, rfahn gedeihen. 

rtzn zeigen, pfpm piepsen, prizn preisen sind schwach geblieben; 
für ^srtrn, *ghni, **irn J *srin hat unsere Ma. die schwachen Ztw. 
srern schreiten, glezn u. glipni gleiten, sdirn scheiden, srin brennen 
(von einer Risswunde); statt ypäün sagen wir spukn speien. 



II. (u-)Ablautsreihe. 




As. a) 



io, in — o — u — o 

ü — « — u — o 



u — ö — ä — ä 

ei — öij — öij — ä 



e (ei) — ö - ä (§ 191) — ä (§ 180) 




. : e — 8 — ö — ä 

u — öij — öij — ä 
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§ 369. Paradigmen: geitn giessen, fredn frieren; krupm 
kriechen. 

a. 1) Präs. geit, giltst, gut, geitn; Prät. gögt, gögtn; Imperat. 
geit, gcit't. 

Ebenso gehen: Heitn schiessen, fleitn fliessen, geneitn geniessen; 
fleh? fliegen, bedrein betrügen, lein lügen, beirn bieten. 

Audi. Bei den Wörtern mit stimmhaften Endkonsonanten lautet der 
Imperativ nach Art der Formen mit geschwundenem End-e, z. B. feig fliege, 
bcir hiete. Vgl. flöyg flog. 

2) Der Stamraausgang ist *•. Es findet grammat. Wechsel 
statt (§ 295a). Präs. fred, fräst, friist, fredn; Prät. frod, frödn. 
Partiz. Prät. frödn. 

Ebenso geht: fdledn verlieren. 

b) Präs. krüp, knipst, krüpt, krfqrm; Prät. krögp, krögpm; 
Imper. krüp. 

Ebenso gehen: rükn riechen, slüh? schlucken, züpm saufen, 
slatn schliessen, zun saugen, süm schieben, ärürp schrauben, snüm 
schnauben. 

Anm. Das Dg im Prät. des diphthongischen Gebietes kann nicht aus 
dem Sgl. und nicht aus dem Plur.-Opt. Prät. kommen, die nur 5 od. a hätten 
liefern können, og (Umlaut zu as. ö < ug. ö) besteht dagegen zurecht in der 
6. Ablautsreibe (§ 375). Aus dieser muss es in die 2. Ablautsreihe übertragen 
worden sein. Vgl. § 375, Anm. 1. 

§ 370. In die Kl. der schwachen Ztw. ist übergetreten: bün 
(as. bügun) sich beugen, unterwerfen, u. kezn küren, wählen, wenn es 
= as. kiosun ist. Dann wäre es aus dem monophth. Gebiet in das 
diphthongische (wo es keizn lauten würde) übernommen werden (vgl. 
§ 107, Anin. 2). Statt *be'w, ^kleim, *sturn sind in unserer Ma. die 
schw. Ztw. bon biegen, Moni spalten, stom stieben, stauben in Ge- 
brauch; doch hat sich das Partiz. Prät. bau erhalten. An Stelle von 
*tein ziehen (so Meckl.) ist trekn getreten; doch existiert noch die 
3. P. Präs. Sgl. in dem Ausdruck ddt tut es zieht. 

III. (e-i)-Ablautsreihe. 

a) Der Stamm geht auf Nasal -|- Kons. aus. 

As. i — a — u — u 
Mnd. t — a — n — u 
Pri i — ü — Ü — u 

§ 371. Paradigmen: drinku trinken, zin singen. 

1) Präs. drmk, drinkst, drinkt, drmbr, Prät. drünk, driinkn, 
Part. Pers. dnwkp; Imp. driuk. 

Ebenso geht: stinkn stinken. 

2) Präs. zw, z'wst, z'wt, zw; Prätcr. zi'w, zun; Imper. zw. 

Ebenso gehen: klw klingen, sjtrin springen, gel in gelingen, 
or'w wringen, sw'w schwingen (Flachs), du in zwingen, utbediu 
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ausbedingen, bin binden, flu linden, rin winden u. gewinnen, fäsirin 
verschwinden, /drin verwinden, spin spinnen, zhi sinnen, zik bezin (up) 
sich erinnern an, *bt'<jin beginnen. Ferner gehört hierher das Partiz. 
beklum beklomuien. 

An in Iu auern schwimmen ist im Präs. e eingetreten. Vgl. § 276 u. 
§ 373 Anm. 2. 

$ 372. Schwach geworden ist h'mki) hinken; in renk» winken 
(§ 276) sind die schwachen Formen fast ganz durchgedrungen, in 
suem schwimmen sind sie nicht unerhört; tön schw. Ztw. laufen gehört 
zu as. rennian und nicht zu as. rinnan rinnen. 

Anm. Für *xMn sagt unsere Ma. xakp. 

b) Der Stamm geht auf 1 od. r -f- Konsonant aus. 
As. e, i — a — u — o 



Mnd. e — a — u — 



w, o (vor /) 
o, u (vor r) 
u (vor l) 
o (vor /•). 



Pri e — ü — ü — 
d — ü — ü — 

§ 373. a. Stammausgang: / -4- Kons. 

Paradigma: Iielpip, helfen. 

Präs. he/p, Inf pst, helpt, helpm; Prät. hü/p, hü/ptn; Part. Prät. 
Im/pm; Imper. help. 

Ebenso gehen: geln gelten; Sein schelten, streln schwellen, 
kireln quellen. 

ß. Stammausgang: r -+- Kons. 
Paradigma: sttirnj sterben. 

Präs. .sfdte, starrst, stdict, stäim; Prät. sture, stürm; Part. Prät. 
storni; Imper. starr. 

Ebenso gehen: fddärm verderben, bdrv bergen, rärm werben, 
bdstn bersten, tarn werden. 

Anm. L In dieser Gruppe ist also der gebrochene Vokal (c) aus der 
1. Pers. Sgl. Präs., der seinerseits aus dem Plur. stammt, auch iu die 2. u. 
3. Sgl. eingedrungen. Im Partiz. Prät. ist vor l o durch u verdrängt worden, 
in Ausgleichung mit Gruppe a (§ 371). Die Abweichungen der Untergruppe p 
sind, abgesehen vom Prät., die gewöhnlichen Vokalveräuderungen durch über 
ä in rain s. § 272. Im Präteritum ist auffällig, dass als Umlaut von altem 
u vor r nicht ö erscheint (». § 271 u. Anm ). Es ist aber zu bemerken, dass 
nur das Prät. vür „wurde" gebräuchlich ist, es ist selten bei stdini und 
fdtldim, ganz ausser Gebrauch bei den übrigen Wörtern dieser Gruppe. 

Anm. 2. In sirem schwimmen u. renkt f winken (§ 372) Hesse »ich das 
e auch durch die Annahme erklären, dass diese beiden Wörter aus Gruppe a 
nach der Gruppe b übergetreten seien. — beß/n befehlen ist in die 4. Ablauts- 
reihe übergetreten (§ 375 b). 

§ 374. Schwach sind geworden, infolge anormal gewordenen 
Präsensvokales: smoftn schmelzen und dösn dreschen (vgl. § 277 a), 
ferner melk» milchen, und auch fextn fechten, ßejetn flechten, wenn 
diese beiden Wörter je der 3. Ablautsreihe angehört haben. 
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IV. (ö-)AblautsreiliP. 

As. e, i — a — ti — o 

Mnd. ü — u — e (d) — ä 

Pri a) ä — ei (a) — ei — ä (vor m) 

b) ä — Sy — <hj — ä 

§ 375. a) Paradigma: nam nehmen. 

Präs. näm, nimst, nimt, nam; Prät. nein?, neim, bei alten Leuten 
nam — neim; Imper. nim. 

So geht, unter Abzug der durch den fr-Schwund entstandenen 
Besonderheiten, nur noch kam kommen (< as. euman < *q nein an). 
Das Präs. lautet kdm, kämst, kiimf, der Impcr. kinn. 

b) Paradigma: bräkn brechen. 

Präs. briik, linkst, brikt, bräkp; Prät. brögk, brägki); Imperat. brik. 

Ebenso gehen: spräkn sprechen, stdln stelilen. Hierher sind 
übergetreten: befü/n befehlen, aus der Ablautsreihe III b, da h in as. 
Ußlhan früh schwand und somit $ vor einfacher Konsonanz zu stehen 
kam (vgl. § 210, 21<1), und aus der 5. Ablautsreihe rdn wiegen, 
wägen, berän bewegen = veranlassen. Vor r mussten ä und d laut- 
gesetzlich > e u. ö werden (§ 251 u. 253); daher gebedn gebären, 
Partiz. geböän. 

Anm. 1. Das inj der Untergruppe b stammt ans der 6. (a-) Ablautsreihe 
(s. § 380), mit der sie ja schon im Part. Prät. fibereinstimmte und zu der 
rfrdpm treffen (as. dr'epan) ganz Ubergetreten ist. Aber auch das ei der Unter- 
gruppe a ist nicht lautgesetzlich. Nach § 75, 76 ist der Umlaut von ä in 
unserer Ha, Ii, in der Umgebung von Hartgaumenlauten e. Der Konjuiikt. und 
später der Plur. Prät mussten also im Mnd lauten: nlimc, n&mcn (doch breke, 
brühen), Dann hätten aber der Plur. Prät. Ind. u. Opt. gauz mit dem Inf. n. 
dem Plur. Präs. übereingestimmt. Daher ist denn wohl ans der 1. Ablautsreihe 
ei für ä übernommen worden. — gebedn bildet kein Präteritum. 

A n m. 2. Ganz alte Leute, besonders in abgelegenen Orten, und im Süden 
der Pri mehr als im Norden, gebrauchen im Sgl. Prät. noch die Formen nam 
u. kam (vgl. § 378 Anm.), sodass hier noch der alte Unterschied zwischen dem 
Vokal der Einzahl und Mehrzahl erhalten ist. In der Untergruppe b finden sich 
die a-Formen nicht mehr. 

Anm. 3. Der Vokal der 1. P. Sgl. Präs. (Fi) ist bei stahl, beßln und 
bei beiilp auch in die 2. u. 3. Pers. Sgl. eingedrungen, brß/n gehörte ja ur- 
sprünglich zur Gruppe b der 3. Ablautsreihe (a. § 373 Anm. 1) und wird 
MViln nach sich gezogen haben. 

. $ 37G. In die schwache Konjugation sind übergetreten: s"edn 
schecren und plan = zupflegen, verpflegen; auch die Scheideform 
p/ep < pleggen = pflegen, gewohnt sein ist schwach geworden; das 
Präs. geht nach zey sagen, fon legen ($ 28!)), lautet also plex, 
pldxst, pldxt, plen; das Prät. lautet ph'ut (älter pfas), pld.vtn, das 
Partiz. Prät. fehlt. Auch von stdln u. befäln sind schwache Prätcrita 
nicht unerhört. Zu erwähnen bleibt noch, dass treh> ziehen in unserer 
Ma. schwach geblieben ist. 



Digitized by LiOOgle 



94 



V. (e-)Ablautsreihe. 

1. Mit einfachem Präsensstamm. 
As. / ; , t — a — ä — e 

Mnd. ä — a — 6 (ä) — ä 

Pri diphthong. ä — ei (a) — ei — ä 
monophth. d — e — e — ä 

§ 377. Paradigmen: a) ütn essen, fj) yäm gehen. 

a) Präs. fU, itst, //, /ihr. Prät. r/7, eitn {<tt, eitn); Imper. it. 

Ebenso gehen: früfn fressen, mdtn messen; fägätn vergessen, 
stak» stechen; rd:n sein (Prät. reu). 

ß) Präs. yi\c y gifstt t yift, (/am; Prät. yelv, yeim (yuf, yeim); 
Imper. gif. 

Anm. 1. sein (< as. si'han) sehen, *ycsein (< aa. giskehan) geschehen 
(s. § 245) hatten lautgesetzlich in den meisten Formen des Präsensstammes den 
Vokal der entsprechenden Formen .dei 2. Ablautsreihe angenommen. So wurde 
denn nach tri, tüsl, tül (s. § 370) sei, i\\st, *.ü7, *gesei, gcsusl, geMt gebildet. 
Das Partiz. Prät lautet xein und lautete * geseilt. In letzterem Worte ist durch 
Eiufluss des Hd. für ei überall e eingetreten, also gestin. Das Präter. von zein 
heisst zeig, zein (s. 8 295, b, c), das von gesen, soweit es gebräuchlich ist, 
gesax und geäeiy. 

Anm. 2. raw wiegen, wägen ist zur Ablautsreihe IV, b übergetreten (§ 375). 

2. mit j-Suffix im Präsens. 

As. i — a — u — e 
Mnd. / — a — e — fi 
Pri t — ei — ei — ä 

§ 378. Paradigma: zitn sitzen. 

Präs. 2i7, zitst, sit, zitn; Prät 2w7, zeitn; Imper. c/7. 

Ebenso geht Up liegen. Über foV« s. § 379. 

Anm. Zu fi des Präteritums vgl. § 375 Anm. 1; zu den alten Präte- 
ritalformen gaf, at, mal, stak, fdgal, xax, geSax, xat, lax (auch las, bat) vgl. 
§ 375, Anm. 2; geSax ist auch bei der jüngeren Generation noch nicht gauz 
ausgestorben. 

§ 379. In die schwache Konjugation sind übergetreten: Idzn 
lesen, knärn kneten, väm weben, birn bitten und das Partiz. Prät. 
von väzn sein, das vest lautet (schon mnd. irest neben irdsen). 

Anm. Von tTixn heisst die 2. 3. P. Sgl. Präs. noch list neben /As/, 
von birn das Partiz. Prät. noch blirn neben birt. 

VI. (a-) Ablautsreihe. 

1. Mit einfachem Präsensstamm. 

As. a — ö — ö — a 
Mnd. ö, a — o — ö — a 
Pri ä, a — öy — ö'y — d, u. 
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$ 380. Paradigmen a. gräm graben, b. rasn wachsen. 

a. Präs. grkv, gröfst, gröft, gräm', Prät. grüße, grognr, Imper. 
ffräf (grke) 

Ebenso gehen: slän schlagen, die jüngere Nebenform zu slän, 
s. Anm.; 'trän trageu, das aus VI, 2, drdpm treffen, das aus IV, b 
375, Anm. 1) hierher übergetreten ist. Das Präs. und häufig auch 
das Prät. bilden nach dieser Ablautsreihc ferner die schw. Ztw. fäfn 
fassen, mäkn macheu, frän fragen, jän jagen, lärn einladen 382), 
also: male, in akut, mö/.t: möyk\ aber stets mäkt gemacht. Umgekehrt 
werden die Parti/. Prät. von gräm, <frän jetzt vielfach schwach ge- 
bildet: grfirt, drhgt. Es hat also, ausgehend vom überein- 
stimmenden Präsens vokal, eine gegenseitige ßeeinHussung der beiden 
Reihen stattgefunden. 

Anna. Häufiger als slfm ist das ältere slän < as sbdnm. Es flektiert 
im Präs. stä, stäisl, stäit ( < as. statin, sMtis, sletiit), slän; Part. Prät. slän. 
Vgl 8 388 Anm. 2. 

b. Präs. ras, rast, rasn; Prät. rt'is, riisn; Partiz. Prät. msn. 

Hierher gehören noch raän waschen, das aber einerseits in der 
2. 3. P. Sgl. Pr. neben rast die umgelautete Form rast zeigt, ander- 
seits im Prät. und Partiz. häufig die schwachen Formen rwM«, raM 
bildet, und das Präter. siün (mnd. sinnt, as. stnont sporad. für st öd) 
stand, das zu dem verloren gegangenen as. standan neugebildet ist 
(vgl. § 390, 1). 

Anm. Nachdem as. ö, weil vor Doppelkousonanz stehend, > n verkürzt 
(s. § 234) war, stimmte das Präter. dieser Klasse mit dem von Kl. III zusammen, 
besonders nachdem hier der Vokal des PI. in den Sgl. gedrungen war. So er- 
klärt sich, dass auch das Partiz. zu Kl. III übergetreten ist. Vgl. auch § 383. 



2. Mit j -Suffix im Präsens. 

§ 381. Es gehören noch teilweise hierher laiin heben, sneän 
schwören. Ii (Im ist im Prät. und oft auch im Partiz. schwach geworden 
(häftn, /liirt); doch ist hdym nicht unerhört und /ahn gehoben häufig. 
sneän bildet das Partiz. swöän, kommt aber im Prät. nicht vor. 

Anm. sepin schaffen wird seit der mittleren Periode durch das hd. safn 
ersetzt. Für Meckl. gehört noch drap tragen hierher (§ 380). 

§ 382. In die schwache Konjugation sind übergetreten: inälii 
mahlen, rärn waten, Mm schaben, tiahri backen, föän in tipfödn auf- 
fahren, inU'nföän hochfahren. Merkwürdig ist, dass lärn laden (mit 
Lasten) (< as. hladan) schwach geworden ist (lärn findet sich isoliert 
in der Bedeutung geladen, voll, trunken), während das ursprüngl. 
schw. Ztw. lärn einladen (as. laüon) in der 2. 3. P. Sgl. Präs. viel- 
fach Umlaut zeigt (lötst, Mi) und ein Prät. loi/r, töi/rn neben tärf, 
lärtn bildet (§ 380 a). 
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Ursprünglich reduplizierende Verba. 

t. Verba mit as. u -f- Doppelkonsonanz. 

As. u — e — e — u 

Mnd. a — e, (Ie), i — e, (ie), i — a 
Pri a — ü — il — a 

§ 383. Paradigma: a. fafn fallen, b. ftm fangen. 

a. Präs. fal, fdht, fdft, fa}n\ Prät. fül\ Partiz. Prät. fahr, 
Impcr. fal. 

Ebenso geht, doch mit o für a nach § 273, holn halten. 

b. Präs. /«■», fand, ft/nt, frm; Prät. ftin, fün; Partiz. Prät. 
fitn, Im per. fan. 

Ebenso geht ha» hangen, hängen, doch ist das Partiz. Prät. 
durchaus schwach: kant; ferner gehört hierher das Prät. f/iiv ging 
(as. genffi .V"""//, nind. yene, (/ine, gune) zu dem verloren gegangenen 
as. (fUHtjun (vgl. £ 389, 2). 

Anm. 1. Es hat im Präter. (bei fan auch im Partiz. Prät.) offenbar 
Angleichung an die Gruppe rasn wachsen (VI b) stattgefunden (vgl. § 380 Anm ). 

Anm. 2. fap ist im Mnd. neugebildet worden m ßn < as. fähtttl] 
hang&n besteht schon im As. neben hähan. 

§ 384. Schwach sind geworden: s/w« spannen, ban bannen, 
zoffit salzen. Von letzterem Ztw. findet sich noch in adjektivischer 
Verwendung das Partiz. Prät. zolin gesalzen. 

2. Verba mit as. langem Vokal im Präsensstamm. 

a) As. a — e (ie) — e (Je) — d 
Mnd. ä — e — e — a 

Pri ä — ei, <"nj — ei, oy — ä 

§ 385. Paradigma: a) ftitn lassen, ß) sfajmt schlafen, 
a) Prät. fäf y fetst, fet, fdtn; Prät. feit; Partiz. täln\ Imper. läf. 
(i) Präs sfap, dopst, slöpf, ttfäjmi; Prät, xh'iyp; Partiz. sfäjnn; 
Imper. sfäp. 

Anm. slrfpin hat sein oy im Präter. für lautgesetzl. ei offenbar durch 
Anlehnung an die a- Ablautsreihe erhalten (§ 380). Auch von fäln bilden 
einzelne schon die 2. 3. P. Präs. Sgl. lotst, löl, das Prät. lÖyt. 

b) As. i — e (ie) — e (ie) — e 
Mnd. e — e — e — e 

Pri ei — ei 

>J 38G. Einziges Ztw. heitn heissen, befehlen. 

Präs. heit, h'itst, heit, heitn; Partiz. heitn, Prät : fehlt. 

e) As. 0 — eo, io — eo, io — ö 

Mnd. 0 — i — e — ö 



Pri 



diphthong. — öy (ei) — öy (ei) — °J' 
monophth. 0 — o — ö — ö 
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§ 387. Paradigma: roupni rufen. 

Präs. roup, röpst, röpt, roupni; Prät. rögp (reip); P artiz. roupni; 
Imper. roup. 

Ebenso gehen löpni laufen, und im Präs. und Prät. auch stotn 
stossen; das Partiz. von stotn ist schwach: stöt (schon mbr. stödt, 
stattet, neben stöten). 

Anm. Auch bei dieser Gruppe ist üy für lautgesetzliches ei sebon fast 
ganz durchgedrungen. stUn verdankt seinen Umlaut, ebenso wie stöt, der 
Anlehnung an schw. Ztw. wie klpm kaufen, döp^i taufen (s. § 116, 118). 

§ 388. Schwach sind geworden: brärn braten, rärn raten, 
bläzn blasen, Mini scheiden, hoimi hauen. 

Anm. Von bläxn findet sich noch vereinzelt das Prät. blöys und die 
3. P. Präs. bläst. 

Verba auf mi. 
§ 389. Das Verbum substantivum zin(t) sein. 
Präs. bün, büst, is, sunt. 

Alle übrigen Formen werden von rätn gebildet: Prät. veä, vedn; 
Part. Prät. vest; Imper. ras, väst. 

Ich bin gewesen : ik biln vest (in der Lenzer Wische ik lief rest). 

§ 300. Die übrigen hierher gehörigen Ztw. haben schon seit 
der mittleren Periode den konsonantischen Ausgang der 1. P. Sg. 
Präs. aufgegeben, bilden sonst aber das Präsens unthematisch. 

1) stän stehen. 

Präs. 8tä, stäist, statt (s. § 83 Anm. 1), stän; Prät. stän (s. § 
380 b); Partiz. Prät. stän. 

2) gän gehen. 

Präs. gä, gäist, gäit — gän; Prät. gi'm (s. § 383 b); Partiz. 
Prät. gän. 

Anm. fä-gaip vergangen in adjektivischer Bedeutung (z. B. fä-ga® jöä) 
stammt aus dem Hd. Vgl. § 367,2. 

3) doun tun. 

Präs. dou, daist, däit, doun; Prät. dar (as. de'da), därn (as. 
dädun); Part. Prät. dän (as. giddn). 

Anm. 1. Der Wechsel des Vokals im Sgl. Präs. ist offenbar dem von 
Män, gän und slän schlagen nachgebildet (s. § 380 Anm. u. die flg. Anm.). 
In der mittleren Periode bestehen noch die Formen döst, döt (as. dös, död) 
neben den neugebildeten döst, deist; döt, deit. Der PI. Prät. verdankt sein 5 
entweder dem Sgl. oder dem Optativ. 

Anm. 2. Es könnte sich für stän und gän die Frage erbeben, ob der 
Vokal dt der 2. 3. P. Sgl. Präs. auf organischem Wege aus e (< ug. ai) der 
as. Formen stös, stöd (steid); *gös, göd oder dadurch entstanden ist, dass die 
as. Formen in der mittleren Periode durch den Bindevokal * erweitert worden 
seien, sodass gäit, stäit < mnd. geil, sleit < *gö-it, *stö-it zunickginge. Dass 
das möglich wäre, zeigt uns das Paradigma slä schlage, släist, släü < slä, 
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slfi-is, slr-it < as. slahu, skhis, skhit (s. § 380 Anna.). Es ist auch auffallend, 
tlass hier as. e ohne folgendes i > ai (statt e, s. § 81 Vorbem. ff.) geworden 
wäre. Nichtsdestoweniger glaube ich, dass wir die heutigen Formen als die 
direkten Nachkommen der alten bindevokallosen anzusehen haben, nur meine 
ich, dass sl&ist, aldii auf die Entwicklung von ö > ///" von Einflnss geworden ist. 

§ 301. vifn wollen. 

Priis. r/7, vist, rif; r/7». Prät. rol (< as. wohin) rost, rol; rofn. 
Part. Prät. mit. 

Anm. Über den Ausfall des / io vist und rost vgl. § 134. 

Präteritopräsentia. 
I. i -Ablautsreihe: retn wissen. 
$ 392. ref, reist t ret; retn. Präter. r/7»/, r/7»/». Partiz. Prät. / /7s/. 
Anm. Über vUn für *rUn im Plnr. Präs. s. § 188 Anm. 3. 

II. u- Ablautsreihe: ddp taugen. 
§ 393. Präs. dny, dürst, dort; dhi). Prät. f/ö>/, dürtn. Partiz. 
Prät. düxt. 

III. e-i- Ablautsreihe: kün können; dorm dürfen. 

§ 394. a. Präs. kan, kernst, Irin; hon. Prät. kün (< mnd. 
künde für konde), kün. Part. Prät. künt. 

Anm. Auffallend ist ö für ü im PI. Präs. Es liegt entweder Beein- 
flussung von Seiten des Hd. oder von xöln, dorm vor. 

b. Präs. darf, darfst, dürft; dorm. Prät. dürft, dürftn. Partiz. 
Prät. dürft. 

IV. e- Ablautsrcihc: züln sollen. 

§ 395. Präs. zal, zast, z<d; züln. Prät. zül, zu In (< mnd. 
schulde für seholde). Partiz. Prät. ziilt. 

V. e- Ablautsreihe: mfaß mögen. 

§ 390. Präs. mar, tnaxst, was; iniip. Prät. müxt, müxtn (aus 
mnd. murhte, für moxte). Partiz. Prät. müxt. 

VI. a- Ablautsreihe: mütn müssen. 
§ 397. Präs. »//7/, wütet, müt; mütn. Prät. müst, müsin. 
Partiz. Prät. müst. 

§ 398 (Schlussbemcrkung). Bei retn ist der Vokal des Sgl. 
Präs. auch in den Plur. Präs. gedrungen (s. § 188, Anm. 3); bei 
dkip, dürm, mütn hat der Vokal des PI. Präs., genauer der des Op- 
tativs, den des Sgl. Präs. verdrängt. Über die nicht lautgesetzliche 
Kürze des Vokals in züln und mütn vgl. § 208, § 241 f. Alle Prä- 
terito-Präsentia haben in der 2. P. Präs. die Endung-*/ (für /) nach 
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dem Muster der übrigen Verben angenommen, (fap und dönn baben 
in der 3. P. Präs. auch ein t; sie sind dadurch, ebenso wie gihi 
gönnen, vollständig in die sebwache Konjugation übergetreten. Das 
ü für ö in den Präteriten kün, zi'tl, mihi beruht auf Angleichung an 
andere Paradigmen; lautgesetzlich ist es nur in müst musstc. 

B. Die schwachen Zeitwörter. 

I. Der Stammvokal bleibt unverändert, 

§ 399. Paradigmen: a) käkn koeben. h) läm leben. 

a) Präs. », käkst, käkt; käkn. Prät. käkt, kakln. Partiz. 
Prät. käkt. Imper. käk. 

b) Präs. /ai?, fRvst, tavt; läm. Prät. lixtl, ICwfn. Partiz. Prät. 
Kitt. Imper. ttiv. 

Anm. So geben die meisten Zeitwörter der alten on- und kurzsilbigen 
ja-K lasse, d. h. derjenigen Klassen, in denen der alte Bindevokal (as. o, i) sich 
lautgesetzlich am längsten erhalten hat. Vgl. § 116. 

II. Der Stammvokal wird verändert. 

§ 400. Die Veränderung des Stammvokals bezieht sich auf die 
2. 3. P. Präs. Sgl., das Präter. und das Partiz. Prät. Sie ist ent- 
weder quantitativ (Verkürzung), dies besonders bei Dentatstämmen, 
oder qualitativ oder beides. Mit ihr geht immer eine Veränderung 
des Endkonsonanten Hand in Hand. Die Verkürzung ist durch fol- 
gende Doppelkonsonanz herbeigeführt, die dadurch entstand, dass das 
Präteritalsuffix ohne Bindevokal, d. h. unmittelbar an den Stamm 
trat. Doch hat mehrfach Ausgleichung stattgefunden. Vgl. § 110. 

a. Dentalstämme. 
§ 401. Paradigmen: «) böytn heizen; besprechen, ß) höyrn 
hüten. 

a) Präs. %/, botst, bot; böytn. Partiz. Prät. bot. 
Hierher gehören das Partiz. Prät. des st, Ztw. statu stossen 
Htm 385) und die isolierte Form (et fett. 

ß) höyr, hötst, höt, höyrn; Partiz. Prät. hot. 

Ebenso gehen : fb'yrn in upföyni grosszichen und blourn bluten. 

Anm. 1. Die Präterita werden entweder umschrieben (besonders bei 
böyln), oder heissen durch jüngere Ausgleichung höyrt, höyrtn, blourt, blonrtn 
und nur bei alten Leuten noch hör, hörn (< Itöthle); für, förn\ blör, blörn. 

Anm. 2. Von mein meinen bat eiue ältere Geueration die Formen menst, 
meint, meni meinst, meint, gemeint gebildet 

b. Labial- und Gutturalstämme. 
£ 402. Paradigma: a) kojrm kaufen, (i) zöykp suchen, 
a) Präs. kop, köf'st, köft; kopm. Prät, köft, köffn. . Partiz. 
Prät. köft. 

1* 



Digitized by Google 



100 



Ebenso ging früher döjmi taufen. Jetzt sind die alten döft- 
Formen durch die neuen döpt-Vormen fast ganz verdrängt. 

[}) Präs. zöyk, zöxst, zöxt\ zögku; Prät. zöxt, zöxtn\ Part. Prät. ZÖxt. 
Ebenso geht jetzt das alte Präteritopräsens dho taugen 
(§ 393, 398). 

§ 403. c. hem haben, zep sagen. 

a) Präs. hef } hast, luit (vgl. § 51,2b); hem. Prät. här {< hadde 
§ 272). Partiz. Prät. hat. 

ß) Präs. zrx, zdxst, zaxt; zr)>. Prät. zdr (< mnd. aide < segde 
$ 177). Partiz. Prät. zäxt. 

Ebenso geht lep legen. 

§ 404. d. breip bringen, denkt* denken, 
a) Präs. Iren, bremt, hröxst, bretjt, bröxt; hrm. Prät. bröxt, 
brösln. Partiz. Prät. bröxt. 

Anm. bröxst, bröxt neben bremst, breai in der 2. 3. P. Sgl. Präs. sind 
jüngere Formen, die nach xep — xdxst (§ 403) gebildet sind und den Vokal 
aus dem Präter. (oder von \öxt sucht?) genommen haben. Was dieses u < o 
im Prät. und Partiz. Prät. anbetrifft, so finden sich schon im Mnd. (Mbr.) neben- 
einander die Formen brachte — brockte, gebracht — gebrocht. Es ist schwer 
zu sagen, woher dies 0 (ö) stammt. Beruht es auf Angleichung an mnd. sochte, 
gesucht suchte, gesucht? Aber warum hat sich dann dcnkn dieser Angleichung 
entzogen? Haben wir es mit dem Ergebnis einer Ausgleichung zu tun, iu der 
das nieder fränk. Element den Sieg davon getragen hätte, da im Ndfr. das o 
seit den frühesten Zeiten bestand (PGr. I S. 699)? 

ß) Präs. denk, denkst, denkt; denkn. Prät. daxt, daxtn. 
Partiz. daxt. 

Hierher gehört (im/) diixt (mich) dünkt, diixt gedünkt, Formen, 
zu denen der Infinit, und das Präter. verloren gegangen sind. 

§ 405. Rückumlaut ist in unserer Ma. nur noch erhalten bei 
hem haben — har hatte — hat gehabt und denkn denken — daxt 
dachte — daxt gedacht, wozu noch das Eigenschaftswort behaut zu 
hn tritt. 



V. Ans der Stammbildangslehre. 

Vorbem. Wir müssen uns darauf beschränken, hier diejenigen 
Erscheinungen der Stammbildungslehre zu behandeln, die für unsere 
Ma. charakteristisch und für die Vcrgleichung der ndd. Maa. unter- 
einander von Wichtigkeit sind. 

I. Das Hauptwort. 

§ 406. Das Suffix -er > ä hat sich bis in die neueste Zeit 
lebenskräftig erwiesen. Es hat in Wörtern mit persönlicher Bedeutung 
andere Endungen, Bildesilben und Wörter verdrängt. So sind kosä, 
kotsä Kossät (§ 7, 1 b), närä Nachbar aus mnd. kotsete und as. 
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nabur, Fremdwörter wie kantd, doktd aus kantor, ductor, sogar weib- 
liche Bezeichnungen wie Mmd, Lind aus Mine = Wilhelmine, Line 
= Karoline, tantd aus hd. Tante entstanden, und zwar ist hier -d 
eingetreten, um das -e zu retten, das sonst geschwunden wäre. 

Anm. In Minä, Lind gegeuüber 7H« Katharine wollte man die End- 
silbe wohl erhalten, weil die Namen sonst mit anderen Wörtern (min mein, Un 
Lein) gleicbgelautet hätten. 

Ferner dient d < er zur Bildung und Umbildung von Tier n amen. 

a) männliche (vgl. Kluge, Nominale Stanimbildungslehre § 28, 
Wilmanns, Dt, Gr. II § 2 IG): neben gdnt, gdntn (s. § 334, 2) besteht 
die Neubildung gdntd Gänserich; väukä Enterich deute ich als *vänik 
-h er, jenes vänik, das in der Form vändk (s. § 121 d) sich vieler- 
orts findet. 

ß) andere Tiernamen: das Gartenrotschwänzchen heisst nach 
seinem Schrei hü'tikä (so schon bei Hindenberg), das Rotkehlchen 
rötböstd < rotbost = Rotbrust; das Eichhörnchen kuteik-d, wobei noch 
die merkwürdige Umstellung von eik-kat Eichkatze zu kateik zu er- 
klären bleibt (wollte man eine Bildung eikkätä vermeiden, da kätd 
Kater an sich ein männliches Tier bedeutet?); Klapperstorch hdi-nodd. 
Was das letztere Wort anbetrifft, so habe ich § 243 a, Anm. hdin- 
odd abgeteilt und hdin aus as. hur an Gattin erklärt; od aber halte 
ich für identisch mit dem meckl. äd-, ddo- in äd<tbod Adebar, wofür 
übrigens in manchen Gegenden ädbö,)r-d gesagt wird, äd selbst ver- 
mag ich nicht zu deuten, muss aber die Zusammenstellung mit as. 
od (o < ug. au) Gut, Besitz zurückweisen: aus engem o hätte in 
unserer Ma. nimmer ein weites ä (d) entstehen können. 

§ 407. Auch die Ableitungssilbe l < el hat sich bis in die 
neuere Zeit hinein lebenskräftig erwiesen, vgl. mnd. prange, ranke, 
Schrampe, rade mit pri. praul grosser Knittel, rankl Ranke, srumpl 
Runzel, rädl Kornrade und Neubildungen wie kantl Lineal (< kant 
Kante) und Rikl Friederike. 

§ 408. Die Bildungen auf -Is < -isli (§ 280) haben immer 
konkrete Bedeutung (Wilmanns, Dt. Gr. II, § 213, 5) und sind säch- 
lichen Geschlechtes. Es sind noch vorhanden: hakte Iläcksel; sträidls 
Streu; brädls mit Essig und Zwieback gebratene Rindfleischstücke, 
gerne vorgesetzt bei giftn d. i. Familienfestlichkeiten ; stipte eine Art 
Tunke; bakls soviel wie auf einmal gebacken wird; afhäikls das, was 
von einer Fuhre Heu, Stroh abgeharkt wird; ütfägls Kehricht. 

§ 409. Zu Wurzeln mit den dentalen Ausgängen d, b, t gehören 
in unserer Mundart einige Wörter, die statt dieser d, p, t ein z haben: 
A7/s Klette, kwfy (mnd. quesc) Druckschwiele in der inneren Hand, 
das doch sicherlich zu mnd. quellen, quessen quetschen gehört. Ein- 
schlägige Zeitwörter diesor Art: zu glezn glitschen (auf dem 
Eise schlittern) vgl. hd. glatt, gleiten; zu rkzn stark schütteln mnd. 
rütten rütteln. 
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Zusammengesetzte Hauptwörter. 

§ 410. Wie in der Schriftsprache, können wir in der Ma. 
eigentliche und uueigentliche, singularische und pluralische Kom- 
position unterscheiden, nur ist das Bild, welches die verschiedenen 
Kompositionsformen bieten, noch verworrener als im Hd., da sie 
vielfach vom Hd. beeinflusst erscheinen. — Es bestehen nebeneinander 
echte Kompositionen wie Mpstaf Schafstall, koustal Kuhstall, neben 
unechten wie höynästal Hühnerstall, peästul Pferdestall ; liofstär Hof- 
stelle, hofiiunt Hofhund neben hktyenyä Hofgänger; eikböm Eichbaum 
neben cikpbork Eicheuborke u. s. w. Zu bemerken ist, dass die Zu- 
sammensetzungen mit yom Gans im ersten Gliede immer von einem 
obliquen Kasus ausgehen, also goüqßik Gänsebrust, yoüsfles Gänse- 
Heisch (Ilindenberg schreibt yösejlcesch), youzkük» Gänseküken. 

8 in der Kompositionsfuge ist nicht so häufig wie im Hd. Ich 
gewahre es nur bei Wörtern, die früher den Genitiv auf »* gebildet 
haben, wie in düt'lsvdrk Teufelswerk, jöästit Jahreszeit, dkyslixt Tages- 
licht, sulnsbostn Schweinsborsten, släpmstit Schlafenszeit u. s. f., und 
bei denjenigen Wörtern, die den PI. auf 8 bilden (§ 323), und zwar 
auch bei den weiblichen dieser Art, z. B. deänssöt Mädchenschürze, 
frowmham Frauenhcmde, frommliir Frauen u. s. f. 

Am häufigsten ist n < en in der Kompositionsfuge; es hat den 
Charakter eines Kompositionsmittels gewonnen und tritt auch ein, 
wo es nicht berechtigt ist, nicht nur nach ursprünglich starken 
Wörtern wie in aninßul Entengrütze, ntifnborn Weizenboden, sondern 
auch in Zusammensetzungen wie brfimdräya Briefträger, höxtitnbirA 
Hochzeitsbitter, huxtitnyäst Hochzeitsgäste. 

§411. Sehr heimisch sind in unserer Ma., wie überhaupt im 
Nd(L, die zusammengesetzten Hauptwörter mit I < el in der Kom- 
positionsfuge. Mielck meint Ndd. Korresp. XVI, 70, -el verbinde 
Zeitwörter mit einem Hauptwort, und das ist sicherlich der Fall 
bei Bildungen wie bukltrox Backtrog, baklbus" Busch zum Heizen des 
Backofens, kniit/stikn Stricknadeln, stein/ her grobe Heede, afeetldax 
dritter Feiertag, fast/and Fastnacht. Bildungen aber wie kin/beä 
Kindelbier, rarkldux Werktag, fitslbunt Fitzelband zeigen, dass durch 
-el auch zwei Hauptwörter miteinander verbunden worden. So ist 
man denn auch wohl berechtigt, folgende Wörter hierherzustellen: 
päklßes Pökelfleisch (zu päk Salzbrühe § 188), tif/tues Blaumeise (zu 
fit Zitze, wegen der Kleinheit, vgl. ne. tUmorne, nie. tifmose). Gehören 
hierher auch stik/beä Stachelbeere (vgl. mnd. Mickdorn) und Saxtlhalm 
Schachtelhalm (s. § 152)? 

Diminutivbildung. 

§ 412. Ein anderes Diminutivsufhx als -kn < -ken < iko gibt 
es in unserer Ma nicht, und auch dieses ist kaum noch lebenskräftig 
zu nennen. Alte Bildungen wie köpku Obertasse, h-Xdkp kleiner ein- 
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gezäunter Gemüsegarten (-Höfchen), Marl'k Mariechen, werden nicht 
mehr als Diminutiva gefühlt, und gelegentliche Bildungen wie äkplq? 
Schäfchen, hdntktp Händchen sind nicht gerade üblich und werden 
höchstens als Koseworte kleinen Kindern gegenüber gebraucht. 
Übrigens hat sich in solchen Bildungen das alte » von iko zuweilen 
noch erhalten, z. B. in högnAtß Hühnchen. Es kommt auch vor, 
dass -kw sich mit der Diminutivsilbe / < el zu -Ikn verbindet, z. B. 
stök/ktp kleiner Stock, ji'mlky Jungchen, oft drohend; vgl. näglkp. 

In der wirklichen Umgangssprache wird der Begriff der Dimi- 
nution durchaus mit litt klein ausgedrückt, z. B. litt litis Häuschen, 
litt dedn kleines Mädchen. Bildungen wie fadiu, döxtiu = Väterchen, 
Töchterchen sind in unserer Mundart nicht bekannt. 

II. Das Eigenschaftswort. 

§ 413. Das lebensfähigste Suffix ist entschieden -ix < -ig. Es 
ist an einige Adjektive in attributiver Stellung getreten: dörix tot, 
ndktix nackt, burftix barfuss, sodass sich nunmehr die attributive 
Form von der gewöhnlichen prädikativen unterscheidet (döt } näkt, 
bafft); es hat Partizipia Präsentis zu Adjektiven umgewandelt, z. B. 
glöynix glühend (schon mud. glöemtirh), kokunix kochend (s. § 360 
u. Anm.); es hat sich auch an Fremdwörter gefügt und sie ein- 
bürgern helfen, z. B. apärtix eigenartig (< fr. ä part), enfdmtix 
niederträchtig (< fr. infame); e'nkulwrix einfarbig (< frz. coufeur). 

Anm. 1. liivis lebendig (as. Ir rindig, nind. lermdwh) ist wöbl dörix 
angebildet worden. Zu c'nkärir < mnd. enkarre, enkar vgl. § 250, Anm. 2, 
zu ndn-ich < mnd. nerne nirgend vgl. 173 b, Anm. 1; bier hat sich volks- 
etymologisch das Ausgangs-/* des Stammes mit -ix zu nix nicht verbuuden. 
Zu lögmzrix trübe (mnd. wlöm) s. § 415. 

Anm. 2. Auch mit -lix sind mehrfach Fremdwörter weitergebildet 
worden: pl&ie'älix pläsierlich, äanü'älix genierlich; sie sind der Mundart aber 
wohl fertig aus der bd. Umgangssprache überkommen. 

§ 414. Dem hd. -ig in Zusammenbildungeu zur Bezeichnung 
von Körpereigenschaften (s. Wilraanns, Dt. Gr. II S. 450) entspricht 
in unserer Ma. vielfach ein -t < ed\ sie sind also nach dem Muster 
der schwachen Partizipien Prät. gebildet: dtkbukt dickbäuchig, rötbukt 
rotbäckig, rotsntit't rotnasig, laukbent langbeinig. 

§ 415. Von verbalen Iterativbildungen auf -an < mnd. -am 
(§ 418) erscheinen Wörter abgeleitet wie slaprix schläfrig, ätrix ein 
Gelüste nach Essen spürend in im is zo ätrix ton mottr u. s. f. 
Ähnlich ist auch wohl lögnwix trübe von Flüssigkeiten (mnd. wlöm) 
von lögmän trübe machen gebildet. 

III. Das Adverbium. 

a. Adverbiales -s. 

§ 416. Adverbiales -s ist sehr verbreitet in unserer Ma., z. B. 
föäts sofort; ttvöds zwar; ens einst, einmal; hkäs gleichwohl; öftds 



104 



öfter; duntoumd/s dazumal; unfäcö'dna unversehens; fdgävs vergebens; 
upstuns, upstä's jetzt, in diesem Augenblick; atjüs, atjes (neben atje') 
adieu; mützdmps zusammen mit; förrdts vorwärts; zitrdts seitwärts; 
triurdts (gewöhnlich trüxnö'äs) rückwärts; iindcä'm unterwegs; 
e'ndräm irgendwo; and raus anderswo. 

Äum. upstänäls obstinat ist wohl aus upstdnäls entstanden. 

b. Adverbiales 

§417. Das adverbiale n verbindet sich fast immer mit adver- 
bialem >, sei es, dass es vorhergeht oder folgt, z. B. foHsn sofort; 
ghksn gleich; Jhtm irgend; kütns kürzlich; fnfns vollends. 

Anm. Eine Bildung mit humoristischem Aufluge ist iivdsln aber (sonst am). 

IV. Das Zeitwort. 

$41«. Sehr zahlreich sind in unserer Ma. die Zeitwörter auf 
-an und In < mnd. -eren und -eleu < as. -aron, -iron und -ahn, -Hon. 
Man vergleiche mnd. plinken, vlunken, holken, fusken, Schmiden, düken, 
bereu, sinken; gnlden, sabben u. s. f. mit heutigem plwkdn zublinzeln, 
flimkdn jem. etwas aufbinden, hölkdn aushöhlen, fusdn mogeln, Sudan 
Schüttelfrost haben, dükdn tauchen, stMdn stochern; guidln massieren, 
zarin geifern u. s. f. Andere, wie bfenkdn blinken, röltdn wälzen 
rinden sich schon im Mnd. iterativ gebildet (bfenkeren, weiteren). 
Weitere Boispiclo s. § 114, 3. Ich füge noch hinzu klabdsddn schnell 
laufen, fahren; s/enkdn schlenkern, snikdn schnitzen, jnitän Obst mit 
der Stange vom Baume schlagen (vgl. ndl. penteren), besumln betrügen, 
ßzln fein regnen, driipln tröpfeln, fumln heimlich befühlen, trampln 
trampeln, strampln strampeln. Vgl. noch Maurmann, § 274, Anm. 2. 

§ 419. Von Wörtern auf -sn, -ön führe ich an: dfluksn be- 
trügerisch abnehmen; supsn stossen; muksn einen Muck zu sagen 
wagen; flitsn, ßitsti schnell vorbeieilcn; u'tglitsn ausgleiten u. s. f. 

Volksetymologisches. 

§ 420. 1) Umdeutung einheimischer Wörter: stdfhän Netz 
an drei Stangen (Stäben), die ein Dreieck bilden und von denen 
die beiden sich kreuzenden die Handgriffe für den Fischer abgeben, 
für *stafhäm (häm < mnd. käme Netz, vgl. hän Hahn); mülrorm 
Maulwurf für *mülrorp (so noch Gedike, vgl. tonn Wurm); hesp 
Kniebug des Hinterbeines für *hes (mnd. hesse < *hehse, vgl. hesp 
Türangel); buvlkül Rohrkolben, Typha, in anderen Dörfern klopkül, 
für buvlkül (vgl. kül grosses Loch); mänt (Boberow) Freistätte beim 
Spiel für mäl (s. § 72 und vgl. mänt Monat, Mond). Bei möätdrükpt 
n. Alpdrücken (mnd. märe, mar) hat man wohl an mödt Marder, bei 
gärl-ßes Zahnfleisch der Oberzähne (as. gagal Gaumen) an gärl 
Gabel, doch vgl. § 177, bei kurpltä Peitzker, eine Art Gründiing, 
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die als Lockspeise für Aule benutzt wird, an plts Peitsche, bei strö- 
vtm für Mrowiftm Strohwisch an rim Gestänge gedacht. Steht kop- 
hä'stä in kophästd Seitn einen Purzelbaum schlagen für kop-testä, d. i. 
Kopf zuerst und hat hmtä Elster (§ 182 a) die Veranlassung zur 
Umbildung gegeben? Wie erklärt sich tä'tä-ylöv Aberglaube neben 
k'iägtövg abergläubisch? Vgl. tätd Zigeuner 13üc Anm.). 

2) Umdeutuug hochdeutscher und ausländischer Wörter: 
in 2><>lsn La» (hon) steht für 'in Bausch und Bogen', vgl. pots 
polnisch; ufkatan wohl für 'abkarten', vgl. lata Kater; äreigu'na für 
'Dragoner', vgl. rfro drei; upstdnätS für obstinat, vgl. np auf. Lata 
Doppelkinn ist zurechtgelegt aus frz. goitre Kropf (< lat. guttut), 
vgl. hätä Kater; ah-Lonöä aus französ. ä la Lonne heitre mit Hülfe von 
al alle; mmfUwkean sich herumtreiben scheint auf frz. ßanqncr in 
der Form und Jhhier in der Bedeutung zu beruhen; fäglbunt d. i. 
Vogelbunt ist entstellt < Vagabund = frz. mgabond. 



STEGLITZ bei Berlin. 
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Gewerksausdrüeke aus Belm 
bei Osnabrück. 



1. Werkzeuge des Schuhmachers. 

1. Kugel. 2. Lampe mit Galgen umgeben. 3. Hamer. 4. Klopp* 
stein, aus Kieselstein gemacht. 5. Leeisten. G. Sabbeln = Ort 
(Pfriemen) a. Pluggensubbel = Speilort, b. Inriggesubbeln = Ein- 
stcchort, c. Spannsubbel = Besteehort, d. Steppsubbel = Stepport 
e. Quärsubbel = Querort oder Doppclort. 7. Knüptangen. 8. Swiek- 
tangcu = Zwiekzange 9. Loaktange = Lochzange. 10. Hollpiepen 
= Locheisen. 11. Pester = Zirkel. 12. Wettstein = Abziehstein. 
13. Amboss. 14. Pinne = Stahlzwecken. 15 Struppenisen = Struppen- 
eisen. IG. Stichrad. 17. Staul, zum Messerscharfen. 18. Spitz- 
le nuaken = Glättknochen. 11). Putzknüppel = Polierholz, um die 
Unterseite der Sohle zu glätten. 20. Putzholt = Putzholz zum 
Glätten des Sohlenrandes. 21. Leeisthaken = Leistcnauszieher. 
22. Versenkstift, zum Nachtreiben der Nägel. 23. Swinebössen - 
Schweineborsten. 24. Pcck = Pech. 25. a. Swatwass = Schwarz- 
wachs, b. Gieelwass = gelbes Wachs. 26. Sandpapier. 27. Pluggen 
= Holzstifte oder Speilen. 28. Binsenhobel = Binsenschneider. 
2!). Mautstock ~ Zollstock. 30. Plüggenkrätzer oder -schrabber = 
Speilkrätzcr. 31. Raspen. 32. Buekstoul = Schemel. 33. Sehouster- 
disk — Werkzeugtisch. 34. Weeikputten — Weichwanne. 35. Sniit- 
brett — Brett zum Schneiden. 3G. Spannreeim = Knieriemen. 
37. Stiefelblock (Teile: Vorderteil, Hinterteil, Keil, Trcibstoek). 38. 
Widung = Leistendeeken. 39. Spannholt — Bestechholz. 10. Fiilen 
= Feile. 41. Naichhansken = Handleder. 42. Kuiipen = Klemme 
zum Nähen. 43. Döppkes zum Aufweiten. 

2. Die Mühle. 

1. Guaten = Wasserkiste. 2. Schutt — das Schott. 3. Waterrad. 
1. Waterwallcn = Welle. 5. Waterradsarms = Speichen. G. Ring. 
7. Schuffein. 8. Stautschuft'el. U. Buagem = Boden des Rades. 
10. Radstoul = Unterlage für die W r elle. 11. Kammrad, am Faule 
der Welle. 12. Kämmen im Kammrad. 13. Draffrad, das in das 
Kammrad packt und an den Spillen sitzt. 14. Schiirbank oder Spill- 
balken. Darauf steht die senkrechte Spille. 15. Staulpott met Koren. 
Darin steht die Spille. IG. Lümmel = unterste Ende der Spille, 
läuft im Pott. 17. Busk met Nüöte = Keile im untersten Mahlstein, 
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werden immer wieder naehgekeilt, damit der „Hals" der Spille fest- 
läuft. 18. Lagersteein = unterster Stein. 19. Sechzehn Väske = 
einzelne Abteilungen auf dem Lagerstein. 20. Rügen = Killen in 
den Väsken. 21. Läuper — oberster Stein. 22. Kruze, auf die Spille 
gesteckt, sitzt dann mit. 23. Drieteinkruze im Läigersteein. 24. Slag- 
band, wo der Slagstock anschlägt. 25. Buden — hölzerne Umkleidung 
des obersten Steins. 2G. Kump = oberer Kasten, wo das Korn 
hineinkommt. 27. Schob, wo es hineinfällt. 28. Schohbank = die 
Einfassung zum Schob. 29. Klapperstock, setzt den Schuh in Bewegung. 
30. Lichtebaum, um den Stein zu heben. 31. Stceinbaum, zum 
Umdrehen des Steines. 32. Bicken = Hammer zum Schärfen. 33. 
Dollenruder. 34 Kammruder. 35. Knarfrudcr. 30. Stutenruder. 

3. Werkzeuge und Gerät des Tischlers. 

1. Dielensagen. 2. Twassagen = Quersäge*. 3. Busksagen = 
Harzer Säge mit Zwischenräumen. 4. Hatzcrsagen. 5. Stautsageu 
= Stosssäge. 6. Klowesagen = Trentsäge. 7. Spannsagen. 8. Sweif- 
sagcn. 9. Afsettesagen. 10. Stacksagen = Stichsäge. 11. Kränse- 
sagen. 12. Fuchsschwanz = Fuchsschwanzsäge. 13. Gratsugen. 
14. Bullen = Fussbodenhobel. 15. Plog = Nuthobel. 10. Langen 
Hüwel = Kabank. 17. Dubbclhüwcl = Doppelhobel. 18. Slieht- 
hüwel. 19. Gesiemshüwel. 20. Plattbank. 21. Glasspunt = Falz- 
hobel. 22. Stall' hü wc 1 = Stabhobel. 23. Kanishüwel. 21. Hollkieeln 
= Hohlkehle. 25 Krummhüwel. 20. Rundhüwel. 27. Grundhüwel. 
28. Foutgesieemshüwel = Fussgesimshobel. 29. Plattenhüwel (einfach 
und doppelt). 30. Tandhüwel = Zahnhobel. 31. Schrui>phüwel, für 
erste Koharbeit. 32. Slusshüwel. 33. Putzhüwel. 34. Vertelstab- 
hüwel = Viertelstabhobel. 35. Gnurrbuck. 30. Stäckbcitcl — Stech- 
eisen 37. Sprossenbeitel = kleines Stecheisen. 38. Maskeubeitel 
= grosses Stemmeisen. 39. Stembeitel = kleines Stemmeisen. 40. 
Hollisen = Hohleisen. 41. Gccistfoout, zum Ausstechen der Namen 
uud Zahlen. 42. Fitsehenbeitel — Fitseheneisen. 43. Schoufknecht, 
beim Leimen gebräuchlich. 44. Sehrufzwingen. 45. Kniiptangen. 
40. Schrufstock. 47. Schrubentrecker = Schraubenzieher. 48. Bill- 
tangen. 49. Schrubenslötel = Schraubenschlüssel. 50. Bankhaken. 
51. Hamer. 52. Büöker. 53. Dollcnbuar, sehr grosser Bohr. 
54. Spaükcnbuar = Speichenbohr. 55. Stockbuar = Stockbohr. 
50. Kingstenbuar, für Leiterbäume. 57. Naudclbuar — Nadelbohr. 
58. Spitzbuar. 59. Zentrumsbuar. 00. Sneckeubuar. Gl. Brakenbuar 
— grosser Löffelbohr. 02. Düwelbuar, mittel-LöU'elbohr. 03. Nägcl- 
buar, kl. Lüit'elbohr. 64. Wcllbuar. G5. Cmmeslag, Bohrwinde. 
GG. Sctthaken, zum Kichten der Sägezähne. G7. Raspen = grobe 
Feile. 68. Rattenstäät = runde Feile. 09. Mesterfiile = Messer- 
feile. 70. Hüwelfiile. 71. Vogiärwinkel — Gehrungswinkel. 72. 
Smeeigewinkel — Schmiegewinkel. 73. Rester — Zirkel. 74. Band- 
wiukel. 75. Riitmaude. 



Digitized by LiOOgle 



108 



4. Werkzeuge des Maurers. 

I. Kellu = Kelle, a. Fougenkelln, b. Dackkelln. 2 Bieken, 
Art Hammer, wie ihn die Sehicferdeeker haben. 3. Laut — Lot. 
4. Setzwauge = Wasserwage. 5. Widdelquas = Weisseiquast. 
G. Kalkvugcl = Kasten zum Mörteltragen. 7. Vugelbuck, Gerüst 
für den Kalkvugel. 8. Snüörs = Sehnüre. 9. Kalkpannen = Mörtel- 
kasten. 10. den Kalk rehen (bereiten). 11. Kalkhaken = Haken 
zum Durchrühren. 12. Putzschchen = lange Latten. 13. Putzhaken 
= eiserner Haken. 14. Buagens ■= Gewülbebogen. 15. Stellasehe. 

10. Handbrett. 17. Tallstock oder Mautstoek — Metermass. 18. 
Bliipannen = Bleipfanne. 19. Winkel. 

5. Werkzeuge des Schmieds. 

• 

1. Amboss, früher Ambolt. 2. Blauseballig. 3. Spärhaken = 
Speerhorn. 4. Handhamer. 5. Vosehloephamer. 6. Bankhamer. 
7. Houfhamer = Hufhammer. 8. Sliehthamer. 9. Setthamer = 
Setzhammer. 10. Runden Dürslag = runder Durchschlaghammer. 

11. Falzhamer. 12. Körner. 13. Buarmaschine. 14. Dreihbuck. 
15. Dreihbeitel. IG. Schrufstickcn = Schraubstock. 17. Wiä(r)k- 
mest = Hufraesser. IS. Kniiptangen. 19. Föultange oder Vissentier- 
tange (zum Untersuchen der Hufe). 20. Swiekpaul = Richtplatte. 
21. Sniidkluaben = Schneidklappe. 22. Sniidbuar. 23. Sniidpaul 
— Schneidpfahl. 24. Schrubenslötcl. 25. Fiilkluaben = Feilklappe. 
2G. Isensagen = Metallsäge. 27. Fiilen. 28. Tangen. 29. Tach- 
haken = Zughaken. 30. Deissel = Deichsel. 31. Tachmest = 
Zugmesser. 32. Biilen = Beil. 33. Afschraut = Abschrote (zum 
Durchlagcn von Eisen). 34. Spitze, das Horn im Amboss. 35. Heeid- 
beitel = Schrotnieissel. 36. Keelbcitel — Hartmeissel. 37. Fuscher 
= Kneifer bei der Herstellung des Beils. 38. Hädstock = Lösch- 
spiess. 39. Houfstoul = Hufkasten. 40. Iloufbuck = Hufbock. 
41. Niäsenkniiper = Bremse. 42. Reeip = Tau. 43. Mutterdoren. 
44. Bleckschiären. 45. Ise = die Esse. 

HALTERN bei Belm. H. Westerfeld. 
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DÜTTCHEN. 

Geschichte eines Münznamens. 



Zu denjenigen Müuzbezeichnungen, die trotz ihrer weiten Ver- 
breitung und einer zähen Lebensdauer niemals zu offizieller Aner- 
kennung und zur Ehre einer Aufschrift gelangt sind, gehört das 
wunderliche Wort, dem die nachstehende Untersuchung gewidmet ist. 
Schon über drei Jahrhunderte kennt und braucht man den Ausdruck', 
in verschiedener Geltung ist er von Schleswig bis nach Ungarn, von 
Glückstadt bis Reval lebendig gewesen und zum Teil noch lebendig. 
Dabei sind die Numismatiker in seiner Anwendung unsicher und 
wankelmütig, und die Lexicographen wissen erst recht nichts damit 
anzufangen. 

A. Wenn man heut einen Münzkatalog aufschlägt, wie etwa 
den besonders reichhaltigen von E. von Krakau in Hamburg oder 
das neuste Preisverzeichnis (Nr. 114) der bekannten Firma Zschiesche 
& Köder in Leipzig, so findet sich der Ausdruck in einer ganz be- 
stimmten Verwendung: er erscheint beschränkt auf die Vi6 Thalcr- 
stücke, die am Ausgang des IG. Jahrhunderts von der Unterelbe und 
den nordalbingischen Münzständen ausgehen, sich von da über Mecklen- 
burg bis Stralsund und Stettin und südwärts über Lüneburg bis 
Uildesheim und Braunschweig-Wolfenbüttel verbreiten und mit wech- 
selndem Gehalt, Durchmesser und Gepräge bis etwas über 1680 
hinaus gemünzt worden sind. Gemeinsam ist allen nur die Bezeich- 
nung des Wertes: anfangs bloss durch die Zahl IG, die in der Vierung 
eines Kreuzes, auf der Brust oder unter den Schwanzfedern des 
Reichsadlers erscheint, später durch die das Feld des Reverses füllende 
Aufschrift XVI EINEN REICHSTALER, IG. REICIISDALER (!) oder 
ähnlich. Diese 'Sechzehncr' waren von vorn herein im Gebiete der 
lübischen Währung, wo sie aufkamen und von wo aus sie sich unter 
dem Einfluss der Handelsbeziehungen und durch die Unternehmungs- 
lust der Münzpächter und Münzmeister verbreiteten, Zweischillings- 
stücke oder Doppclschillinge, und sie haben zunächst die altern 
Gepräge dieses Wertes, in Mecklenburg (1623) auch den unter Karl 
von Güstrow um 1604 aufgekommenen und rasch über Pommern, 
Brandenburg und Braunschwcig-Lüneburg ausgebreiteten Typ mit dem 
verschlungenen DS (Dubbel-Schilling) im Revers verdrängt. Mit dem 
Sinken des Schillingswertes riol anfangs auch der Wert des Sechzehners, 
aber indem man sein Verhältnis zum Reichstaler festzuhalten stiebte, 
gewann er, als der Taler zu 48 (statt früher 32) Schillingen gerechnet 
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ward, den Wert von 3 lübischen Schillingen. In diesem Werte hat 
er sich im ganzen gehalten, weit Uber die Zeit seiner 1(583 abge- 
schlossenen Prägung hinaus, auch wenn gelegentlieh eine Devalvation 
geringhaltiger 'Düttchen 1 auf 2*/2 Schilling eintrat. 

Ich führe ein paar Zeugnisse des 18. Jahrhunderts an. 

Der 'Kurtzc Entwurf einer Mfintz-Lexici', 2. Aufl. Frankf. a. 
M. 1748, sagt S. 15: 'DütHgen ist eine Dänische Muntzc, welche 3 
Lübische Schilling, oder 18 gute Pfennige gilt'. 

J. K. Dähncrt im 'Plattdeutschen Wörterbuch nach der alten 
und neuen Pommerschen und Rügischen Mundart' (Stralsund 1781) 
gibt an (S. 93): ^Bütten, Büttgen, eine alte Stralsundische Münze von 
3 Lübsehillingen 1 . 

J. F. Schütze im 'Holstein. Idiotikon' I (1800) nennt Büttjen 
eine Münze im Werte von 3 lübischen Schillingen und notiert da- 
neben Düttjending für das Geldstück, das ehemals 'im Dänischen' 
von feinem Silber geprägt worden sei; die noch vorhandenen würden 
'nachgerade Seltenheiten'. 

In der ersten Hälfte des 19. Jhs. hielten es die deutsch-dänischen 
Wörterbücher noch für nötig, das deutsche Wort Dütchen, Düttchen 
zu erläutern; die von mir eingesehenen (Reisler 1S04 und Grönberg 
1830, beide in Kopenhagen erschienen) bemerken übereinstimmend, 
es seien verschiedenartige Münzen im gleichmässigen Werte von 18 
(guten) Pfennigen (d. i. 3 lüb. Schillingen). 

Dass das Wort wenigstens an einem seiner alten Stammsitze, 
in Lübeck noch etwas länger fortgelebt hat, darf ich wol aus Colmar 
Schumanns eben erschienenem 'Wortschatz von Lübeck 1 (Beiheft zum 
9. Bande der Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 1907) entnehmen: 
wenn der Verf. freilich S. 73 aufführt: 'Bütten, Büttgen 2ty2 Schilling, 
Röllchen Geld', so fügt er (offenbar um die erste zu erklären) eine 
zweite Bedeutung so ungeschickt an, dass man der ganzen Angabe 
gegenüber bedenklich wird — wie denn sehr vieles in Schumanns 
tleissigen Zusammenstellungen den Eindruck macht, als ob es aus 
toten Quellen stamme. 

Den bremischen und lübischen Münzfreunden des 18. Jhs., ins- 
besondere J. Ph. Cassel (Vollständ. Bremisches Münzcabinet Bremen 
1772) und J. II. Schnobel (Lübeckisches Münz- und Medaillenkabinett., 
gesammelt von L. H. Müller, 1790) war der Ausdruck wohl geläufig. 
In Lübeck und auswärts (Evers I 139) unterschied man l Pelikan- 
DMtrlwrt (v. J. 1G70), 'Hunde- mitteilen' (v. J. 1073) u. s. w. nach 
den betr. Bürgermeisterwappen, die lübischem Brauch gemäss unter 
dem Reichsadler angebracht waren. Dass Schumanns Quelle den 
Wert auf 2*/2 Schillinge angibt, obwohl die lübischen Düttchen nominell 
stets 3 Schillinge galten, stimmt sehr gut zu der Tatsache, dass ge- 
rade die Düttchen von Lübeck wiederholt — so im J. 1073 zu Hamburg, 
1G93 in Mecklenburg — auf 2*/2 Schilling herabgesetzt wurden. Das 
Lob, von feinem Silber geschlagen zu sein, welches Schütze der 
Münzsorte spendet, bezieht sich auf die lübeckischen zu keiner Zeit, 
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wohl aber auf einzelne der späteren, besonders der fürstlichen Düttchen 
nach der Mitte des Jahrhunderts. Mecklenburg und Stralsund z. B. 
haben den Durchmesser ihrer Düttchen um diese Zeit von 28 — 30 
Mm. auf 19 — 20 verringert — und dementsprechend natürlich den 
Feingehalt erhöht. 

Wiederholt begegnet in unsern Quellen eine Andeutung, als sei 
es ein Geldstück dänischen Ursprungs, ja der schlesischc Lexicograph 
Chph. E. Steinbach (1734), der aber in Rostock studiert hat, nennt 
es 'moneta danica, as danicum , *). Die Münze ist allerdings auch 
von den dänischen Königen Christian IV. und Friedrich III. geprägt 
worden, 2 ) aber nur für die Elbherzogtümer, in denen sie seit Johann 
Adolf von Holstein -Gottorp zu Hause war. Sie hat vor allem auch 
keinen Namen, der sich aus dem Dänischen erklären Hesse, und wie 
die Wörterbücher zeigen ('s. o.), ist ihr deutscher Name nie dorthin 
gedrungen. 

Woher dieser Name stammt, ist zunächst eine schwierige Frage. 
Das Gepräge unserer Sechzehner ist so wenig constant oder charak- 
teristisch, dass sich eine Ableitung aus ihm von vornherein nicht 
empfiehlt: Heller, Kreuzer und Groschen, von andern zu schweigen, 
haben wenigstens längere Zeit einen gewissen Typus bewahrt, der 
aber hier anfangs ganz fehlt und sich erst später wenigstens für die 
Herzogtümer Mecklenburg, Braunschweig und Holstein herausbildet: 
durch die Festlegung des Porträts auf der Hauptseite und die an- 
nähernde Glcichmässigkeit der Wertinschrift auf der Kehrseite. — 
Wir schieben also die Erörterung über die Etymologie lieber hinaus. 

Festhalten wollen wir noch einmal die Grenzen der Münzgattung 
im Süden, Osten und Westen. Südwestlich ist Osnabrück (Ernst 
August I. 1665) der vorgeschobenste Posten 3 ); von den Lüneburger 
Herzogen ist Johann Friedrich zu Celle sogar durch ein 'Stcrbe- 
Düttchen' (1679) geehrt worden, während aus der WolfTenbüttler Linie 
nur Rudolf August einmal (1675) das Gepräge gewählt hat. Ein 
rechtes Erzeugnis der 'kleinen Kipperzeit' sind die Schwarzburg- 
Sondershäuser Düttchen von 1676 (E. Fischer, Die Münzen des Hauses 
Schwarzburg Nr. 307. 308. 309), die der dortige Münzmeister Henning 
Müller nach nordischem Muster schuf. Sein Inventar verzeichnet 
auch die 'Düttchen -Eisen', die er dazu verwendete. Im Osten hat 
Bogislaus XIV. von Pommern -Stettin ähnlich wie Adolf Friedrich von 
Schwerin seine Doppelschillinge des DS- Typus durch Sechzehner ab- 
gelöst (1632), die aber hier keine Dauer hatten und den Porträt- 
Typus des Dütchcns nicht mehr erlebt haben. 

') Er fügt dann irrig hinzu 'deeima octava imperiales (!) pars', was doch 
wohl 'Vi s Reichstalor' heissen soll. 

2 ) Besonders bekannt sind die Glückstadtcr Düttchen Christians IV. mit der 
Fortuna auf dem Revers. 

3 ) Die Vie Taler von Dortmund, Stadt-Köln u. s. w. hangen nicht direkt 
damit zusammen und haben anscheinend nie den Namen Düttchen geführt; es sind 
wohl nach niederrheinischer Währung Dreistüberstücke. 
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B. Von dem eben umschriebenen Gebiet zu trennen ist ein 
zweites Düttchen- Gebiet, als dessen Kernland heute Ost- und West- 
prcussen erscheint: es erstreckt sich nordöstlich soweit die deutsche 
Kolonisation am baltischen Meere hinaufreicht, südlich über Schlesien 
bis nach Deutschimgarn und Siebenbürgen. Und hier ist das 
Wort mindestens im preussischen Zentrum wirklich lebendig geblieben : 
der Ostpreusse und der Westpreusse nennen das Zehnpfennigstück 
von Nickel noch heute wie vorher den Silbergroschen Dittchen, und 
für diesen traulichen Namen besteht die beste Aussicht, das frühere 
Schiboleth der Ostpreussen, den 'Achthalber 1 (2*/2 Silbergroschen, 
früher 7*/2 Kupfergroschen) zu überleben, der nicht mehr das Glück 
hat, sich an ein wirkliches Geldstück anklammern zu können, sondern 
nur eben als llechenmünze kümmerlich fortexistiert. Frischbier, Preuss. 
Wörterbuch I, 161: 'Düttchen, Dittchen, plattdeutsch Düttke, Dittke, 
Döttke, m. 1 ) u. n. Silbergroschen, jetzt das Zehnpfennigstück' : lite- 
rarische Belege (aus Hamann und aus Hermes, 'Sophiens Reise') und 
sprichwörtliche Wendungen bezeugen hier wie in Grimms DWB. die 
einstige und heutige Geltung des Wortes. Wir treffen es in den alten 
Münzbüchern schon seit dem Ausgang des 16. Jhs. 

Das 'New Muntzbueh' des Münchener Buchdruckers Adam Berg 
von 1597 und 1604 2 ) bildet auf S. 32 Preussische, Danziger und 
Kl binger Duttgen ab und tarifiert sie auf 6 Kreuzer. 

Der 'Alte und Neue Müntz - Schlüfzel 1 von Leonhard Wilibald 
Hofmann, dem General -Münz-Wardein des Fränkischen Kreises, Nürn- 
berg 1683 (mehrfach neu aufgelegt) kennt die Bezeichnung Düttiyen 
(S 340 und 342) einmal für Breslau: 'Böhmer oder Dättigen ist so 
viel als 1 Kayser- Groschen' — und dann für Polen, Preussen und 
die polnisch -preussischen Städte: '1 Duttigen = 3 Groschen' . . . . 
'solche Müntz gehet durch gantz Pohlen bifs in Prefslau'. 

Diese beiden süddeutschen Autoren kennen also den Ausdruck 
l Dutt(i)(je)C nur für das Gebiet der polnischen Währung, nicht für 
das der lübischen! 

Und ebenso steht es mit allen offiziellen Urkunden, welche in 
Job. Christoph Hirschs grossem Sammelwerke 'Des Teutschen Reiches 
Müntz -Archiv 1 , namentlich in Bd. III (Nürnberg 1757) abgedruckt 
sind: das Register zu Band III s. v. l Duttgerf verzeichnet eine Menge 
Stellen für die 'Polnischen Groschen oder Duttgen 1 , und das General- 
register, welches den Band IX füllt (Nürnberg 1768), vermehrt sie 
s. v. 'DiitgciC noch um einige aus den andern Bänden. Ein blosser 
Überblick über diese Stellen aus Probations-Abschieden der verschie- 
densten Kreise, aus offiziellen Gutachten und Korrespondenzen ergibt, 
dass man um und nach 1600 im ganzen Reich und darüber hinaus 



') Auch Evcrs in seiner Mecklenburg. Münz- Verfassung (1798), der übrigens 
den Begriff irrig ausdehnt, sagt immer .der Dütchen. 

2 ) Über die Ausgaben des Werkes und den merkwürdigen, allem Anschein 
nach aus der Stadt Hannover stammenden Anhang habe ich in den 'Blättern für 
Münzfreunde' 1903 Nr. 12 Sp. 3059 ff. ausführlich gehandelt. 
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in Ungarn gegen eine wahre Überflutung mit dieser polnischen Münz- 
sorte zu kämpfen hatte. Es sind, wie sich bald herausstellt, die 
'Dreigröscher, welche zuerst König Sigismund I. von Polen 1528/20 
geprägt hat, ein über 80 Jahre constanter Münztypus, der besonders 
durch die Wertangabe charakterisiert erscheint, welche die Kehrseite 
fast ausfüllt und in der das 'III. | GROSS. | ARG. | TRIPLEX' selten 
fehlt; die Hauptseite trägt das Porträt des Münzherren: der polnischen 
Könige, des Herzogs Albrecht und des Administrators Georg Friedrich 
von Preussen, des Herzogs Friedrich von Schlesien-Liegnitz, des Kur- 
fürsten Joachim II. und des Markgrafen Johann von Brandenburg, 
schliesslich der siebenbürgischen Fürsten und Gegenkönige von Ungarn 
Sigmund Bathory, Stephan Bochkay, Gabriel Bathory; bei den Städten 
Danzig, Thorn, Elbing, (nicht Riga), die unter polnischer Oberhoheit 
prägten, tritt das Wappen an die Stelle. Die Münzgattung hat sich, 
auch nachdem der ursprüngliche Typ geschwunden war, unter be- 
ständiger Wertverschlechterung gehalten bis ins 19. Jahrhundert: 
als königlich preussische Kupfermünzen von Dreiergrösse sind die 
letzten 'Dreigröscher unter Friedrich Wilhelm III. für Posen 181G 
und 1817 geschlagen worden. Der Name 'Düttchen', 'Dittgen' aber 
ging auf den Silbergroschen über, in dem sich der Dreigröscher und 
der Dreikreuzerer (Kaisergroschen) im 18. Jh. verschmolzen (s. Frie- 
densburg im Cod. dipl. Silesiae XIX, 69). 

Zur Zeit als die Dreigröscher aufkamen, hatte der polnische (kleine) 
Groschen einen Wert von 2 Kreuzern, die Münze galt also 0 Kreuzer, 
und dieser Wert wird den ältern Exemplaren auch noch später zu- 
gestanden. Der 'Müntz-SchlufseP bildet solche unter den 'alten ge- 
rechten und anderen valvirten Sechskreuzerern ab\ Allein gegen Ende 
des IG. Jhs. bereits vernehmen wir die lebhafte und bald überall 
wiederkehrende Klage, dass die besten von den neuern kaum 5 Kreuzer 
wert seien. Ich citiere kurz ein paar Stellen aus Hirsch Bd. III: 
S. 138. 139 polnische Düttichin — Duttichin (1599 Probationsabschied 
der drei correspondierenden Kreise Franken, Bayern und Schwaben); 
S. 212 polnische DuUigm (1602 desgl.); S. 151: in Polen und Preussen 
D Utk f/ (1600); S. 153 'polnische und litauische Müntz DütHcher ge- 
nannt' (1600 Münzabschied des Niederrhein. Kreises); S. 143: pol- 
nische DuUic/ien — Düttlein (1599 Schreiben des Obersächs. Kreises); 
S. 397 Gabriel Bathorys Diettiche von 1608/9, S. 2 desselben DUttt/w 
von 1610; S. 329: Duthm in Ungarn und Österreich schwer abzu- 
schieben (1607) u. s. w. 

Von den ungeheuren Massen dieser Münzart, die damals nament- 
lich den deutschen Südosten und Ungarn überfluteten 1 ), erhält man 
einen Begriff aus dem Bericht des kaiserlichen Wardeins Andreas 
Ilaindl (III, 200 ff.) vom 11. Febr. 1602. Er hat auf Befehl des 
Erzherzogs Matthias 36 verschiedene Münzsorten untersucht, darunter 



') Die Dreigröscher Sigismunds III. gehören auch beute noch zu der ge- 
meinsten und billigsten Ware des Münzbandeis. 

Nied»rd«utictaei Jahrbuch XXXIII. 8 
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waren 23 Arten Thitcki und 4 Arten doppelte Dutcki (Sechsgröscher) : 
18 davon bezeichnet er als 'falsch und ungerecht 1 , bei den echten 
gehen von den ältesten Gepriigen (Sigismunds I. und Albrechts) 1 1 
auf den Reichstaler, während von den neuern 15, IG und 17 dafür 
erforderlich sind. 

Die offizielle Bezeichnung der Münzart, um die es sich hier 
handelt, war Trojak oder Dreiyruscher — an der letztern halten die 
Numismatiker fest — , die Bezeichnung Dudek, Mehrzahl Dutki, mit 
der sie nach Deutschland gelangten und die hier als Düttichen, Düflke, 
gelegentlich auch Dultirin umgedeutscht wurde, war eine volkstümliche 
und, wie wir von vorn herein vermuten dürfen, eine scherzhafte. 
Was bedeutet nun das polnische Wort? 

Das neuste polnische Wörterbuch, das ich zur Hand nehme, 
das 'Vollständige Handwörterbuch der deutschen und polnischen 
Sprache', bearbeitet von F. Konarski, A. Inlendcr, F. Goldscheider, 
A. Zipper gibt (Bd. I, 2 IG) an: 

dudek, pL dudki: 1) 'Wiedehopf . . . , 2) 'Narr, Geck, Einfalts- 
pinsel', 3) 'Silbergroschen, Deut'. 

Die unglückliche, aus deutschen Quellen stammende Hinzufügung 
von 'Deut' — ich komme unten darauf zurück — macht es wahr- 
scheinlich, dass die Bearbeiter die dritte Bedeutung etymologisch von 
den Bedeutungen 1) und 2) abtrennen möchten; ältere Wörterbücher, 
die ich nachschlug, haben diese Bedeutung überhaupt nicht. 

Es ist aber gar kein Zweifel, dass die Münze, als sie nach 
Deutschland eingeführt wurde, ihren polnischen Namen dudek, pl. dudki 
(dutki) mitbrachte — sie hiess also 'Wiedehopf! Ein wunderlicher Name 
für ein Geldstück, und doch nicht so wunderlich, wie es auf den ersten 
Blick scheint: denn von dem Züricher 'Krähenplappart' des 15. Jhs. 
bis zu dem preussischen 'Papageientaler' vom J. 1788 und darüber- 
hinaus ist der Volkswitz nicht müde geworden, zuerst den Reichs- 
adler, dann den preussischen Adler auf den Münzgeprägen zu ver- 
spotten, wozu ihm gar nicht einmal immer das Ungeschick der 
Stempclschncider einen Anhalt zu bieten brauchte: Eule und Fledermaus, 
Hahn, Kuckuck und Schmetterling (Flinderich) muss er sich schelten 
und müssen sich danach mannigfache Münzarten benennen lassen. 

Dass der polnische Witz auf den Wiedekopf verfiel, hängt offenbar 
damit zusammen, dass dieser Vogel in Polen besonders verbreitet und 
populär ist: man sieht das einmal daraus, dass hier aus dem alt- 
slavischen onomatopoetischen üüdodü 1 ) eine hypokoristische Koseform 
dudek gebildet worden ist, und dann aus der übertragenen Bedeutung 
(oben unter 2): wir Deutsche haben uns dafür an den 'Gauch' und 
den 'Gimpel' gehalten — die Polen an den Wiedehopf. 

Da es sich um eine Münze und um einen Münznamen polnischer 
Herkunft handelt und das polnische Lexicon für das allein in Frage 
kommende Wort dudek die Doppelbedeutung 'Silbergroschen — Wiede- 



l ) s. Miklosich, Etym. Wb. d. slav. Sprachen s. t. 
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hopf aufweist, so wäre an meiner Deutung so wenig zu rütteln, wie 
an der natürlichen Erklärung von 'Fledermaus' für die schlesischen 
Gröschel und andere Münzen — wenn nicht doch ein kleiner Haken 
übrig bliebe! Die Münze nämlich, in deren unzertrennlichem Ge- 
leite der Name Dudek - Düttchen in Deutschland erscheint, der 
Trojak oder Dreigröscher, hat einen bemerkenswert festen Typus, 
und sie weist um die fragliche Zeit, von etwa 1530 bis 1620, in keinem 
der mir bekannten Gepräge den polnischen Adler oder sonst einen 
Wappenvogel auf, an den sich das Spottwort 'Wiedehopf klammern 
konnte ; denn der kleine Adler, der über der Wertinschrift des Averses 
mit dem litauischen Reiter zusammen das Königswappen flankiert, 
kann den Ausgangspunkt nicht gebildet haben. Wir müssen also 
noch einen Schritt über das Aufkommen dieses Münztypus zurück- 
gehn: der erste Dreigröscher, den K. Sigismund I. 1528 prägen 
Hess, hat im Avers tatsächlich noch den polnischen Reichsadler 1 ), 
und die meisten polnischen Groschen und Halbgroschen vor der Zeit 
K. Sigismunds bis hinauf zu den 'grossi Cracovienses' und den 'medii 
grossi' Casimirs d. Gr. bieten diese Kehrseite. Schon im 15 , vielleicht 
gar im 14. Jahrhundert mag sich die Bezeichnung dudki für alle 
Arten von Groschenmünzen herausgebildet haben. Sie lässt sich ja 
auch nur auf deutschem Boden in ihrer zeitweisen Beschränkung auf 
der Trojak nachweisen 2 ): nicht als eine Specialbezeichnung eines 
Münzindividuums, sondern als Gattungsname für polnische Groschen 
ist sie nach Deutschland gewandert — und jedenfalls steht fest, dass 
sie in Polen selbst die Entwicklung bis zur allerallgemeinsten Be- 
deutung durchgemacht hat: ma dudki heisst 'er hat Geld!' 

Diese Entwickelungsreihe hat für niemanden, der sich ein wenig 
mit Münznamen beschäftigt hat, etwas auffälliges: der Name 'Kreuzer' 
z. B. ist in viele Gegenden Deutschlands erst mit Münzen gekommen, 
die längst das alte tirolische Gepräge des Doppelkreuzes aufgegeben 
hatten — und muss man nicht selbst gebildete, denkende Menschen 
oft erst darauf führen, dass dieser Münzname mit 'Kreuz 1 und sonach 
mit einem alten, nur seit Jahrhunderten verschwundenen Münzbild 
zusammenhängt? 

Wir dürfen also unbedenklich daran festhalten: Düttchen ist 
ein polnisches Wort dudek, das 'Wiedehopf bedeutet und ursprüng- 
lich alle oder bestimmte Münzsorten bezeichnete, welche den polnischen 
Adler im Gepräge führten. Wahrscheinlich in der bereits festgewor- 
denen allgemeinen Bedeutung 'Groschenmünze' ist es dann mit einer 
bestimmten Groschenart, dem Trojak oder Dreigröscher, der selbst 



') Auf Tafel LXXXXI der 'Saurmaschen Münzsammlung' sind unter Nr. 2777. 
2778 zwei dieser ältesten Dreigröscher abgebildet: der Adler auf dem zweiten 
Exemplar mochte recht wohl das Spottwort vom 'Wiedehopf herausfordern, zumal 
er völlig abweichend von dem heraldischen Adler Polens und auch aller sonstigen 
Münzen Sigismunds I. den Kopf nach links dreht. 

2 ) Ältere polnische Quellen auf das Wort hin zu durchstöbern, fehlen mir 
freilich die Sprachkenntnisse. 

8* 
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zu der Bezeichnung den Anlass nicht unbedingt zu bieten brauchte, im IG. 
Jh. nach Deutschland gelangt und dort zu Duftige», Düttehen umgedeutscht 
worden. Er lebt noch heute fort in Ost- und Westpreussen, in der 
deutschen Sprache der russischen Ostseeprovinzen 1 ) sowie Ungarns. 2 ) 

Aber wie steht es nun mit der gleichen Benennung der nieder- 
elbischen, holsteinischen, pommerschen u. s. w. Sechzehnteltaler (oben 
unter A)V Da muss zunächst hervorgehoben werden, dass die Be- 
zeichnung hier wesentlich jünger ist: ich kenne einstweilen keinen 
ältern Beleg, als das bei Evcrs, 'Mecklenburgische Münz- Verfassung' I 
S. 100 citierte Edict vom 13. Januar 164G und demnächst die von H. 
Junck, 'Die bremischen Münzen' S. 157 angeführte Verordnung des 
Rats der Stadt Bremen vom J. 1653 und wäre für den Nachweis 
älterer Zeugnisse sehr dankbar. Reichlich stehen mir solche aus den 
1670er Jahren zur Verfügung, und wenn Schottelius, 'Haubtsprache' 
(1663) S. 1307 schon Ih'Uge 'Groschen, tetrobolum' zu den 'Stamm- 
wörtern der Teutschen Sprache' zählt, muss es in niedersächsischen 
Landen doch schon recht populär gewesen sein. Anderseits hat es 
sicher kein hohes Alter: 1) die Münze, die es hier im deutschen Norden 
bezeichnet, ist überhaupt erst nach 1590 zur ersten Ausprägung ge- 
langt; 2) sie hatte als Vi 6 Taler anfangs den Wert von zwei lübischen 
Schillingen, und hierfür war die Bezeichnung 'Dubbelschilling' ganz 
fest: die von M. Bahrfeldt, 'Zur Münzgeschichte der lüneburgischen 
Lande' (Wien 1893) S. 97 ff., 99 ff. abgedruckten Münzvalvationen 
von Hamburg 1618 und Lüneburg 1621 führen unter zahlreichen 
Dubbeteckillmgen (dubbelten Schillingen) auch eine Anzahl Sechzehner 
auf, die man bald darauf 'Düttchen' genannt haben wird, ohne noch 
diesen Ausdruck zu brauchen 3 ); 3) der Ausdruck 'Doppelschilling' 
für die tyi6 Taler war aber hinfällig und unmöglich, nachdem durch 
das Sinken des Schillingswertes der Nominalwert dieser Münzsorte 
auf drei Schillinge erhöht war. Jetzt ward eine neue Bezeichnung 
notwendig, und die Volkssprache übertrug den Namen einer aus- 
wärtigen Münzsorte von gleichem Werte, der längst nationalisiert 
war, auf die heimischen Gepräge. Das mag etwa um 1630 herum 
oder bald nachher erfolgt sein. 

Wir haben oben gesehen, dass man in Deutschland um 1600 
allgemein den Dreigröscher auf 5 Kreuzer devalvierte, soweit man 
ihn überhaupt gelten Hess. Es ist wohl kaum reiner Zufall, wenn 
schon in einem Schreiben des Obersächs. Kreises an die drei corre- 
spondierenden Kreise (Franken, Schwaben, Bayern) vom 12. October 
1599 (Hirsch III 143) über zwei Geldsorten in einem Atem Beschwerde 
geführt wird: über Herzog Johann (Adolfs) von Holstein 'duppelte 

') Gutzeit I 214 : Dütchen (Dittgen) = Zweiferdingstück (also : Doppclgroschcn). 

2 ) Schrüer S. 48 (mir nicht zugänglich). 

3 ) Von einer bestimmten Art der Doppelschillingo, donen Johann Adolfs 
mit den zwei Leoparden, erzählt Neocorus II 402 z. J. 1612: 'de streve hatten, wo 
de stede de dubbelsehiUinge n&meden'. 
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Schillingf und über die 'Politischen Dntlic/ien (Dutt/ein)'. Ein Menschen- 
alter später war der Name der letztern auf die erstem mit über- 
tragen worden. 

Ich habe mich absichtlich nicht bei der Confusiou aufgehalten, 
welche die Wörterbücher — mit der ein/igen Ausnahme des wackern 
Joh. Leonhard Frisch — anrichten: hier wie fast überall, wo sie 
von Münzdingen reden müssen. Auch die Angaben zweier Münzver- 
ständigen: Schmieders in seinem 'Handwörterbuch der gesammten 
Münzkunde 1 (Halle u. Berlin 1811) S. 141 f. und Weilmeyrs im 'All- 
gemeinen Numismatischen Lexicon' (Salzburg 1817) I 190 f. sind 
nicht eben präeis und aufklärend: immerhin konnte man aus ihnen 
entnehmen, dass den Namen 'Düttchen' in der Hauptsache zwei ver- 
schiedene Münzsorten führen, eben der polnische Dreigröscher und 
der nordalbingische Sechzehnteltaler, die wir oben als A und B scharf 
gesondert haben. 

Diese Tatsache aber, dass nur zwei gleiche oder nahestehende 
Münzwerte in der Höhe eines tyl6 Talers in Frage kommen, hätte 
längst die mechanisch bequeme Ableitung aus Deut, nl. duit als dem 
Sinne nach unmöglich erweisen müssen. Der Deut ist eine Pfennig- 
niüuze, in der Regel der achte Teil eines Stüvers, und der Stüver 
ist eine Groschenmünze, von der bereits im 17. Jh. 48 (also soviel 
wie Iübischc Schillinge), im 18. Jh. gar 00 und zuletzt 78 auf einen 
Ileichstaler gehen. Um die Zeit, als an der Untcrelbe und Ostsee 
für den tyi6 Taler die Bezeichnung 'Düttchen' aufkam, prägte man 
den 'Duit' in den Niederlanden bereits als Kupfermünze aus, und als 
solche wurde er von den Kurfürsten von Brandenburg (und den Grafen 
von Bentheim) in ihr niederrheinisches Münzsystem aufgenommen. 
Nach der herrschenden Etymologie (Eceard, Adelung, Wilhelm Grimm, 
Sanders, Frischbier, Gutzeit; Schmieder, Weilmcyr u. s. w.) soll ein 
Deminutivum (!) zu dieser Bezeichnung der kleinsten niederrheinischen 
Münze verwandt worden sein, um ein Geldstück zu benennen, welches 
das zwanzig bis vierundzwanzigfache vom Werte des Grundwortes 
darstellt ! 

Der Umstand, dass das Deminutivum zu duit im Niederdeutschen 
Dülken, Dütjen heissen muss und auch wirklich so vorkommt — aber 
als Bezeichnung des kleinsten Münzwertes (s. Bremisch- Nicdcrsächs. 
Wb. I 277)! — genügt allein nicht, um die falsche Etymologie von 
'Düttchen' zu entschuldigen. Mitgewirkt hat dabei die unklare Vor- 
stellung, dass Münznamen die allerverschiedensten Werte bezeichnen 
können : der alte (ursprünglich Gold-) solidus führt sein letztes sprach- 
liches Nachleben im ital. soklo, frz. tm\ der spanische tnaravedi von 
Kupfer war einst eine arabische Goldmünze; zu einer Zeit, wo der 
englische Schilling noch seinen alten Vollwcrt als zwanzigster Teil 
eines Pfundes festhält, sinkt der polnische und der dänische bis zur 
Hellermüuze herunter usw. usw. Aber man beachte wohl : überall 
handelt es sich um ein Fallen des W'ertes, nirgends um ein Aufsteigen, 
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denn die Geschichte der Münzarten ist zumeist die Geschichte ihres 
sinkenden Wertes. Aus der ganzen Historie des Münzwesens ist mir 
kein Fall hekannt, dass man einen niedrigeren Wert als Bezeichnung 
auf eine höherstehende Münze übertragen hätte — ich brauche das 
aber wohl kaum noch hervorzuheben, denn der blosse Hinweis auf 
die Sinnlosigkeit eines derartigen Vorgangs muss genügen. 

Richtig erkannt hat die Unmöglichkeit der Ableitung von 
'Düttchen 1 aus 'Deut' bereits Frisch: er sträubte sich dagegen, 'diese 
beiden ungleichen Münzen zusammenzureimen', und versuchte es mit 
französisch te&ton, teton, was wenigstens der Bedeutung nach garnicht 
so übel wäre: denn die meisten Dreigröscher und die Mehrzahl der 
späteren Vi 6 Taler haben das Fürstenporträt, das anderen Groschen- 
arten wie den Apfelgroschcn (V24 Taler) und Drcipölkern zu fehlen 
pflegt. 

Schliesslich hab ich aber auch einen Autor entdeckt, der bereits 
auf den dtulek, den 'Wiedehopf, aufmerksam geworden ist, nur dass 
er das polnische Wort als aus dem unsrigen umgedeutet ansieht. 
Es ist dies der böhmische Ordensgeistliche Adauctus Voigt, der in 
seiner 'Beschreibung der bisher bekannten Böhmischen Münzen 1 III 
(1771), S. 21) auf die Frage zu sprechen kommt. Er gibt uns aber 
selbst, wenn wir es noch brauchten, Material, um ihn zu widerlegen, 
denn er führt aus einer Quelle des Jahres 1544 an: 'ein Polnischer 
Groschen, den man Dudek heisst 1 . 

GÜTTINGEN. Edward Schröder. 
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PAPPHAHN. 

Ein mecklenburgischer Münzname. 

Im Korrespondcnzblatt 11)02 Nr. U (S. 83) hatte ich unter den 
ersten Proben zur niederdeutschen Münznamenkunde auch den wunder- 
lichen Papphahn präsentiert. Ich fand ihn als Geldwert und Geldstück 
in John Brinkmanns 'Kasper Ohm an ick' (5. Autl. S. 73, vgl. S. 233) 
und dabei die Erläuterung '2V2 Groschen 1 oder, noch lässiger, 
'25 Pfennige'. Bei Fritz Reuter war er mir nicht aufgestossen, und 
es hat sich in der Tat herausgestellt, dass es bei ihm keinen Beleg 
dafür gibt. Mi (d. i. F. G. Sibeth) in seinem ; Wörterbuch der mecklen- 
burgisch- vorpommerschen Mundart' (1876) S. 61 notiert 'Papphahn, 
eine schwedische Münze, die vier Schillinge galt, jetzt nicht mehr 
vorhanden ist'. Das klingt sehr unbestimmt und ist gewiss unrichtig : 
an ein skandinavisches Gepräge ist doch nicht zu denken, und die 
schwedisch -pommerischen Münzen dieses Wertes (Vi2 Taler) haben 
nichts irgendwie charakteristisches. 

Meine Umfrage im Korrespondenzblatt nach dem Fortleben alter 
Münznamen brachte mir als schönsten Ertrag eine reiche Sendung 
von lt. YYossidlo ein: Auszüge aus seinen umfassenden Sammlungen 
zur mecklenburgischen Volkssprache und Volkssittc. Es ergibt sich, 
dass der Papphahn heute nur noch in ein paar sprichwörtlichen 
Redensarten sein Dasein fristet. Über den Wert der fraglichen Münz- 
sorte sind die durchweg bejahrten Gewährsmänner Wossidlos einig: 2ty2 
Silbergroschen oder 4 mecklenburgische Schillinge — auf was für ein 
Geldstück aber sich der Name eigentlich bezieht, das ist nicht mehr 
zu ermitteln. Der eine meint, es sei ein hannoversches 2 1 /2-Grosehen- 
stück mit dem springenden Pferd gewesen, der andere sagt aus: es 
war ein 'preussisches Vierschillingsstück' (kann nur meinen: 2V2 Silber- 
groschen), und man musste beim Austausch gegen ein mecklen- 
burgisches ein Aufgeld ('Lasch') von einem Sössling oder zwei Witten 
bezahlen, ein dritter gibt den Wert ohne weiteres auf 4 Schillinge 
an. — 4 Schillinge mecklenburgisch und 2*/2 Silbergroschen haben 
das gleiche Verhältnis zum Taler: 1 zu 12. 

Eine Etymologie hatte ich nicht gefunden, und auch Wossidlo 
verzichtete auf eine Deutung: sie ist mir dann von anderer Seite 
nahegebracht worden — von wem, hab ich mir leider nicht notiert. 
Wenn das Kompositum mit -hahn, wie von vorn herein wahrscheinlich 
ist, im ersten Teil einen Vogelnamen aufweist, so kann dies nur eine 
Kurzform zu Papagei sein, wie sie als Pape und weiterhin verkleinernd 
Papchen (oberdeutsch Paperl) im Deutschen Wörterbuch VII Sp. M34 
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schon für das 18. Jh. ausreichend bezeugt ist. Papphahn wäre dem- 
nach der 'männliche Papagei' 1 ) oder 'Papagei' schlechthin. Ich 
glaube nicht, dass diese Etymologie einem Widerspruch begegnen wird. 2 ) 

Und auch der weitere Schluss ist kaum anzufechten: dieser 
'Papagei' muss das Münzbild meinen und kann, da Papageien auf 
deutschen Münzen nicht vorkommen, nur ein Spottwort für den Adler 
sein: an dem preussischen 'Papageientaler' von 1788 haben wir ein 
directes Analogon; weiteres s. o. S. 114. 

Man denkt natürlich zunächst an den preussischen Adler, der 
sich ja von jeher in den Nachbarländern wie in den neuen Provinzen 
allerlei Verunglimpfungen hat gefallen lassen müssen. Aber dem 
steht die Tatsache entgegen, dass der Adler gerade auf den Zwölftcl- 
talerstücken Kurbrandenburgs und des Königreichs Prcussen zu keiner 
Zeit eine Holle gespielt hat: die 2*/2 Silbergroschen von 1821 bis 
1873 haben Kopf und Wert, ebenso die Doppelgroschen (Vis Taler) 
Friedrichs d. Gr. 3 ); bei Friedrich Wilhelm I. haben wir Namenszug 
und Sccpterschild, beim grossen Kurfürsten vier- oder fünffcldigcs 
Wappen und Wert. Einzig und allein Kurfürst Friedrich III. (und 
weiterhin König Friedrich I.) hat im Avers seit 1692 einen kleinen 
Adler: aber dieser tritt in dem Münzbild vollständig zurück vor der 
vierfachen doppeltgestelltcn und gekrönten Namenschitl're f>IF 111, 
später r iV 11), die ihn (in Nachahmung der Münzen Ludwigs XIV) 
umgibt. — Von einer brandenburg- preussischen Münze kann der 
Spottname also nicht genommen sein. 

Sehen wir uns darum die Geschichte der entsprechenden Gelcl- 
sorte, des Vierschillingsstücks, in Mecklenburg selbst einmal näher an. 
Es ist zuletzt geprägt worden als '12 EINEN THALER 1 für Schwerin 
1848 und als '4 SCHILLINGE' für Strelitz 1840 (Av. beidemal Kopf). 
Rückwärts können wir die Geldsorte hinaufverfolgen: in Strelitz bis 
auf Adolf Friedrich II. 1703; sie wird hier im 18. Jh. stets im 
Revers als Vi 2 Taler bezeichnet, führt im Avers 1703 das Wappen, 
später die Initialen AF. In Mecklenburg -Schwerin ist besonders 
Herzog Friedrich bemerkenswert, der 1754 l l/i2 Taler' (leichte Münze), 
1763 — 1783 aber massenhaft '4 Schillinge' (schwere Münze) geprägt hat, 
die ersteren mit dem Porträt, die letzteren mit dem Namenszuge. Auch 
sein Vorgänger Christian Ludwig II. hat (1752 — 1754) zahlreiche 
Zwölfteltaler ausgehen lassen. Der erste aber, der den Münzwert 
von vier Schillingen schlagen Hess, war der prägelustige Hans Alb- 
recht von Mecklenburg -Güstrow: über seine 'neue Art und Sorte 



•) Vgl. Finkenhahn, Kanarienhahn, Zeisighahn, Sperlingshahn — auch 
Fashahn (DWB III Bp. 1336). 

2 ) Es ist psychologisch lehrreich, warum mir selbst diese Etymologie ent- 
gaugen ist. Es gibt im 15. und 16. Jh. eine weitverbreitete niederländische (ins- 
besondere geldrische) Münze mit dem offiziell gewordenen Namen 'Schnap nhahn' 
(sie führt einen geharnischten Reiter im Bilde) : in ihrer Nähe hatte mein Gedächtnis 
den Reimgesellen Papphahn festgelegt. 

3 ) Von 1787 bis 1820 ist die Münzsorte nicht geprägt worden. 
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vierfacher Schillinge' hat am 10. Mai lü IG der Wardein Hans Bicner 
auf dem Probations-Tag in Lüneburg berichtet: er habe ihre Prägung, 
da ihr Aussehen geradezu zum Betrug verlocke, einstellen lassen (C. 
F. Evers, 'Mecklenburgische Münz- Verfassung 1 I S. 71 f.). Ob es bei 
diesem Verbot geblieben ist, vermag ich nicht zu sagen: jedenfalls 
ist die neue Münzsorte in grossen Mengen geschlagen und in betrüg- 
licher Absicht über die Landesgrenzen ausgeführt worden: im Mai 
1016 beschäftigte sich auch der Probationstag der drei correspon- 
dierenden Kreise zu Augsburg damit und beschloss, dass 'die 
Mcchclnburgi8chen neuen Dreibätzner ganz und gar verschlagen und 
verboten 1 sein sollten (Hirsch, Münz-Archiv IV S. 69); 1018 musste mau 
nochmals darauf zurückkommen (ebenda S. 102). 

Kvers I S. 257 kannte von dieser Münzgattung nur ein undatiertes 
und mangelhaft erhaltenes Exemplar, das er obendrein ganz verkehrt 
als 'Dütehen 1 bezeichnet. Im Handel aber sind in den letzten Jahren 
mindestens 4 Gepräge aufgetaucht, drei undatierte und eines mit der 
Jahreszahl 101 0. 1 ) Eine Abbildung findet sich auf Tafel LXV Nr. 
1900 der 'Saurmaschen Münzsammlung 1 . 

Diese ältesten mecklenburgischen Vierschillingstücke 
haben im Avers das Landeswappen, im Revers den Reichsadler 
mit dem Reichsapfel und der Zahl 4 auf der Brust! Es war das 
erste mecklenburgische Courantgeld mit dem Adler und ist — wenn 
wir von gewissen Münzen Wallensteins absehen — das einzige ge- 
blieben; es lag somit sehr nahe, dass sich daran ein Spottname wie 
'Papphahn 1 heftete, und dieser Name ist dann später von dem Gepräge 
auf den Münzwert übertragen worden, wie in hundert andern Fällen. 

Dass der Reichsadler auf dieser dem Reichsmünzfuss durchaus 
widerstrebenden Münze, die in Boitzenburg a. d. Elbe geschlagen 
wurde, nur in Absicht betrügerischer Speculation angebracht war, 
ist ohne weiteres durchsichtig. 

Wenn von den Gewährsmännern Wossidlos zwei den 'Papphahn 1 
als eine ausländische (hannöverische oder preussische Münze) bezeich- 
neten, so hat das einfach darin seinen Grund, dass von den in Mecklen- 
burg cursierenden Stücken des Zwölfteltaler-Wertes zweifellos nur 
die kleinste Zahl im Lande selbst geprägt war; man beachte nur, 
dass seit 1840 resp. 1848 keine Ausprägung mehr stattgefunden hatte, 
während Preusscn bis 1873 diese Geldsortc massenhaft herstellte. 



') So Zschiesche & Köder, Kat. 114 Nr. 2582—85. 

GÖTTINGEN. Edward Sehröder. 

NACHTRAG. Herr Dr. Wossidlo hat mir inzwischen bestätigt, 
dass auch in Mecklenburg -hahn für Vogelmäunchen ganz allgemein 
ist (sogar Uauhwrhahn!) und auch übertragen vielfache Verwendung 
findet. Anderseits konstatiert er für Papagei: Paupgen, Puajyen. 
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Der eren tafel. 



Die Verse sind in der Handschrift, Cod. Heimst, (pap.) 1121 (v. ileinemanu, Bd. 3 
der Heimst. Hss. S. 65 f., No. 1228) BL 100a— 107a (b) in Wolfenbiittcl, abschnitt- 
weise wechselnd rot — hier durch Einrücken bezeichnet — und schwarz geschrieben. 
Sie sind nicht abgesetzt oder irgend iuterpungicrt, aber ihre Anfangsbuchstaben 
Majuskeln, die schwarzen rot durchstrichen. Die Zeilenenden habe ich mit | be- 
zeichnet, wo es nutig schien, die Absätze mit . Auf die Absätze folgen dann meist 
überzeilengrosse Initialen, die roten hier fett wiedergegeben. Korrekturen des 
Schreibers mit roter Tinte. Meine Zusätze habe ich durch | |, Unechtes durch ( ) 
bezeichnet Aufgelöste Abkürzungen : — = n, vn = unde, m = mm, iherusalö (I. 2) 

sine (XII. 3). 

I. [lüüa] Der eren tafelen wart erft gheleeht 
Tho iherufalem, vor war ghefecht, 
Van twolf vorften fchone 

Dc[s] hilgheften konynghes van iuda; 

Alfe ik fyn adel rechte vor Ha, 

So was he ener iuncfrouwcn fone. || 
7 Eyn auent eten wart dar bereyt 
Tho fyon vppe denie berghe breyt 
In gnaden rvken tyden 

Derne hogheften criften keyferc goth, 

De dar vorgoten heft fyn bloth 

In feuen houet ftryden. 
13 Alfo he quam tho dren vnde dertich yaren. 
He wolde fynes vaders willen don, 
Vppe dat he vns brochte tho der fon. 

He leth fek erft vorclaren 

Vnde hoff myt gudeme willen, 

Ok leth he fek tho riddere flan, 

Den dot en | wolde he nicht fparen. || 
H 1>E herc de gaf dar twey ghe [lüüb] rieht, 

Alle erdefch gud eyn yn- | nich nicht 
Dat konde wol betalen: 

Leuendich brot, vndotlick wyn, 

Wo mochte wy bet ghefpyfet fynV 

Dat arue is vns beualen. 
7 Do kam eyn vnghetruwe wycht, 
De en | woch de ryken ghaue nicht: 
He vcyle both den yoden 

I. 13 dertich] vertich. — II. 2. Sonst fehlt das Silbentrennuugszeichen an 
den Zeilenendeu. 
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Den bereu, de vnghetruwe man: 

Wat woldc he vor on han? 

Nicht cleyner fe one boden, 
13 Drittich pennynghe nam he vor fyn leuen! 
Kyn drope fynes blödes vil beter is 
Wen hymmel vnde erde ghewis, 

Konde wy dat merken ghar euen : 

Dar vor nam he dat cleyne gud! 

Wy cn fchullet nicht hcbbcn al folke nioth, 

So weiden wy falich ghefcreuen. 
DE vorfte fach den dencr an 
Vnde fprak: 'ghy fchul [101 a] lct my rechte vorftan, 
Juwer eyn wil my vorraden, 

He gript myt my in dat vat, 

Deine der fynagoghen rad 

Gelt vp myn lcuent daden/ 
7 Do fpreke[nj de ghetruwen man: 
'Here, we heft dat ghedan 
Hyr mangk vnfer fchare? 1 

Eyn iewelk fprak: 'wer ik dat fy?' 

Des heren antworde quam aldus dar (dar) by: 

'Du fechft yd vorware. 1 
13 Den iungheften ridder beden fe vort vraghen, 
De do deme konynghe negheft fas 
Vnde ok fyn vrunt gheboren was, 

Deme wolde he dat lcueft faghcu. 

'Derne ik nu gheue in fyne munt 

Ghenettet brot to duffer ftunt, 

De antwordet my den tzaghen.' || 
Myt des entfiep de iunghelingk, 
Starke vnde wyfheyt he entfeugk 
Vp des konynges [101b] bruften. 

De here gaÖ" one eyn teftament: 

Wede in deme louen fek bekent, 

De leth fek des geluften. 
7 'Wat du don wilt, dat drade vullcnbringkr 
Judas ftunt vp vnde ghynk 
Van den groten eren. 

Vnfe here de fprak vor fynen oren: 

'Beter were de mynfche nu gheboren, 

De de nicht wil van funden kercn. 
12a (Nu fynt ghy alle reyne, hebbet my leyft',) 
13 Myne leuen vrunde, 

Ik wil tho mynem vadere gan, 

Myn mynfcheyt fchal den dot entfall 



II. 19 ghefcreuen] gheftreuen Hs. 
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Vor al der werkle funde, 

Jn deine dridden daghe ik wedder vp fta : 

Volghet myner lere na, 

Alfe ik iw hir vorkund(ygb)e.' || 

V. I>() he tho ftryde was bereyt, 
De leue was fyn wapen elcyt, 
Syn fchilt de gude wille, 

De wäre dult de was fyn fwert, 

Dar mede [102 a] lieft he fek wal ghewert, 

Syn heim heth fwich fülle, 
7 Syn fper dat was vul arbcyt, 

Uthmodieh fyn ros, dat he beftreyt, 
Dat heft noch leff de here, 

Vnde al fyn harnfehcyt ghift fochten moth, 

lk ghernc do dar vppe stoth, 

Neyu troft fyn lcfte were. 
13 Do konde den vorftcn fchedcliken neinant wunden. 
He fprak: ,eyn dyngk dat wil ghe | fcheyn, 
Alle myne man wilt van my vleyn, 

Orot angheft wil fe vorfchunden, 

Or mynfchlike vorchtc wart fo grot, 

Myn feie is bedrouet wente in den dot. 1 

Dat quam an körten ftuudeu. | 

VI. Hü mynfehc dynen fchcpper an: 

Wo duldichliken heft he duth ghedan 
Vnde drorch [sie] vor vnfe funde 

Eyn crucc fwar, grot vnde breyt 

Wart ome vp fynen rugghe geleyt, [102 b] 

Do föchte he fyne vrunde. 
7 Der borden en wolde he nicht vor | fman, 
Derne de hymmel vnde erde fynt underdan, 
Dede alle rauwe gheuet, 

De dorch [sie] fyn cruce myt ghedult 

To deme dode vnuorfchult, 

Den dach heft he gheleuet. 
13 Tho fyner noth hedde ome dat nicht ghe | bort: 
Vmme vnfen willen droch he dat, 
Derne werke quam he alto mate. 

We heft dat iw ghehortV 

De vorfte de droch fyn cruce heyn, 

Der fcheker droch des neyn, 
On worden ore ghe j voret. || 

VII. DE vorfte van ghe | richte trat 

Myt groter fmahcyt dor he fat de ftat, 

Ome volghede eyn grot gebrechte. 
3a (De eyne reyp: 'werp! 1 de andere: 'fla!' 
b He heft uns vele tho leyde ghedan, 
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c IIc fchal des dodes ftaruen!') 
4 De here de fach fek wey [103 a] nich vmme 
Vude fprak: ,gy vrauwen van iherufalem, 
bewenet iuwe gheflechte, 
7 De my hire befpottct unde flat, 
Mynes dodes wart gud rad, | 
den lyde ik vor myne aruen/ 
Se fpreken alle: ,gha holde vort! 
Wy en willet nicht hören dyne wort, 
Du fchalt des dodes ftaruen!' 
13 Criftus en mofte fek nicht rauwen eu eleyne, 
Syn mynfcheyt was vormodet fere, 
Dar tho droch he ghar fwere, 
De eddele vorfte reyne: 
Vyff ftarke gherauwede man 
En konden des cruces nicht dreghen han, 
Des gonden fe ome alleyne. 
VII T. Do dat maria, fyn leue modcr, fach, 

Dat ome vp fynen rugghe lach 
Dat fware holt ghebunden, 
Wo moch or do to modc fyn 
Der hoch | gheborne iuncfrauwe fyn [103 b] 
Tho den fuluen ftunden! 
Ga (Or munt myt wenende oghen fprak: 
b ,Doth my myt ome dat vngemack, 
c Dat wil ik gherne lyden!' 
d Ore wort en worden dar nicht ghehort, 
e Vloken vnde fchelden vnde andere wort, 
f Ore leue kynt fach fe fo plagen.) 
7 Se drangk ome vufte negher tho, 

Se hedde ome gherne ghe | hulpcn do 
Dat fware cruce draghen. 
Des volkes was eyn vntellick fchar, 
De eyne fchoff fe hire, de andere dar, 
De vnghetruwen t/aghen. 
12a (De iuncfrauwe volghede vufte na, 
b Vul lydens was fe doch werliken ya, 
c Or lyff, or herte, or feie, 
d Vmme vnfen fchipper vnde oren fon, 
e Derne fach fe mannighen hon [donj, 
f Se ghyngk myt tho dele. 
g De yoden, dat fe god vorfraan, 

h Ileypen alle de eyne: [104a] <warp!' de andere: 'fla!' 
i Ore kyndere des nicht en loten, 
j Se deden alfe on de elderen beten. 



VII. 7 bespotten Iis. i'Ian Iis. — VII 8. Hinter rad roter Querstrich. 
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k Criftus fwech ftillc alfo en lam, 
1 Nu vndult in fyn herte quam, 
m Des leten fc one nicht geneten.) 
13 Tho der gülden i)orten wart he vth ghedrunghen, 
Dar wart maria, fyn moder, vp one ghedrucht, 
Juttone wedder van ome gherucht. 
Eynen olden man fe d(r)unghen, 

17 De ome fvn cruce dreghen halp, 

18 

Van vrouden fe vp fprunghen. 

IX. 1 Do was marien wol troftes noth: 

2 Jofeph, de hodcr, de was doet, 

3 Or kynt ghyngk dar gheuangen. 

Wo barmeliken fe dat an fach! 

Dat cruce ome vp deme rugghe lach, 

Dar ane he fcholde hanghe[n], 
7 Se fach ome gheuen mannighen ftot, 
Syn antlat was swart vnde rod 
Van ho [104 b] re vnde vor blöde, 

Van fleghen vnde van wunden mannichualt 

Was he na neyneme mynfche[n] gheftalt: 

Wo was or do tho mode! 
13 0 Des fe fek fo dicke letliken hadde ghe | vrauwet 
Myt fo grotcr vrolicheyt 
Oren iuncfrauwel | ken bruften tho gheleyt 

Ok moderliken ghefchauwet, 

Den fach fe do fo gar vorfmau 

Vnde fwarliken vnder deme cruce gan, 

He en was nicht wol gherauwet! || 

X. ■ DO godes mynfcheyt leyt den dot 

An deme cruce in yamers noth 
Vor alle mynfchlike ghoflechte, 
Dede fynen willen hadden ghedan 
Vnde noch wolde'n] don van adam an, 
De lofte he dar myt rechte. 
7 Syn lycham myt den wunden rod 
Was ghelecht in den [105 a] fchot 
Marien fyner leuen moder. 

Se faluede ome fyne wunden dep, 
Myt wenende oghen fe drofflikeu rep: 
'0 myn troft, myn heyl, myn kynt is my ghcdodet. 
12a (Myn ynighe fonc ghar ane fchultP 
b Grot was or lydent myt ghedult, 
c Doch bleff de leue an or gheuodet. 



VIII. 14 ghedrucht] drüghen Hs — IX. 2. In der Hs. steht 3 vor 2. — 
IX. 8 rod vnde sweret Hs. — IX. 18 fo warliken Iis. — X. 12c oder: ghenodet? 
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d Se kuffede ome fyne doden munt 
e In rechter leue to raanniger ftunt) || 
13—19 



XT. WA1 mochte fe fpreken duffe wort: 

'Ane we fchach, kynt, dyn ghebort, 
Dat wart my hyr vorgulden. 

VorghifV cn, kynt, wat le dy hebben ge | dan, 

De dek my an" ghemordot han, 

Nym fe tho dynen hulden! 
7 Ore bofheyt hebben fe van dy ghehort, 
Hyr vmme hebben fe dy ghemort, 
De armen dummen lüde: 

Tho trofte e wordeftu on ghefant, 

Sc hebben dy [105bJ leyder nicht bekaut! 

Dyn dot is my vnfote! 
13 Alfe ik dy in den tempel brochte draghen. 
Do wart my dar tho voren feyt 
Duffe yamer vndc dut grote leyt, 

Dat my dat fcholde bedaghen: 

17 Mochte ick fterucn kynt myt dy, 

18 

So en wolde ik nicht mer clagheu!' 

XII. Se nam ome äff fynen krans, 

Syn houet was van wunden ome nicht gans: 
Der krans was eyn fcharp dorne kröne. 

Se nam ok van fynem lyue den ftranck 

Vnde vth den wunden de neghele lauck, 

Oth was or ynighe fone, 
7 (3r vordroth nicht des doden mannes. 
Gar vruntliken fprak or tho iohannes: 
'Den licham wille wy begrauen. ' 

God wyfe fyner krefte eyn deyl: 

Alle fyne wunden worden ome heyl. 

Ane vyue, [lOGaJ de wil he hauen: 
13 Tho deine iungheften daghe wil he fe vns wyfen fchone, 
Wan wy dar alle vor ome ftan 
Myt dene, de one crucighet han, 

— Vorwar den mach denne wol fyn hone — 

So wil he fpreken openbar: 

'Nu fchauwet myne wunden clar : 

Malck ga to fyneme lonef || 

XIII. Vnfes he reu licham nemen fe 
Van der uiaghet funden vry, 

Se wolden fyner node en | beren, 

Se hedde one gherne be | holden dot, 
Syn houet druckede fe an oren fchot 
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Vnde fprak: 'ik byn beghercn 
7 Myn dodc kynt, den latet ray, 
Iohannes, vrunt, des bydde ik dy, 
Ik wil one noeh beth fchouwen, 

Er dan ghy on legghen in den doch, 

An ome hebbe [ikj troftes ghenocb, 

twydet my armen iuncfrawenT 
13 Kyne cleyne wyle fe des noch [100 b] gonden; 
So or nicht konde worden meer, 
Do leth fek ghenogen or begheer 

Tho den fuluen ftunden; 

Van ome entoch fe nu ore hant. 

De wyle men one in den fyndal want, 
Knfte fe alle fyne vyff wunden. 
XIV. Sus droghen fe one tho graue do, 
Johannes vnde fenturio 

Longinus, iofeph, do verc, 

Dre eddele vrauwen volgheden na, 

Se heten alle maria, 
Doch was der hilghen vi] mere. 
7 Or herte vnde or feie do 

Vnde ok or ghemote was vnfro, 

Der moder godes thouoren. 

Se hadde gheweynet fo mannighen tran, 

Dat fe kume konde vort gan: 
Jd was yo or ynighe kynt gheborn, 
13 Ok wufte fe wal, wo fe one entfanghen hadde (thouorn) 
Van deme hymmelryke hyr att*: 

Den fach fe dotli legghen in eu gratT. 

Defs] [107 aj doden fe nicht vorfmade: 
Or wille was dar tho bereyt, 

Se hedde fek myt ome gherne in dat grafl' ghcleyt, 
Johannes or des nicht wolde ftaden. 



Ghy werdyghen vrauwen vnde ok ghy man, 

Welck iuwer tho dude lefen kan, 

De lefe duffe fchrift myt vlyte: 

Der eren tafel is se genant. 

God beware vns van der helle bant 

Vnde bringhe vns an fyn ryke! Amen. 

XIII. 13 wyle] wyfe Iis. - [107b] leer. Das Ganze [100-107, bildet einen 
bcsondcrn Teil der Sammclbs. 

CI I ARLOTTKNBURG. Georg Baesecke. 
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Der Tisch im Himmelreich. 



In der Handschrift, Cod. Heimst (pap.) 894 (v. Heinemann, Bd. 2 der Heimst. Hss. 
S. 287 ff, No. 990) Bl. 56 a— 60 b in Wolfenbüttel, sind die Anfangsbuchstaben der 
Verse nicht immer als Majuskeln geschieden; die hier fett wiedergegebenen sind 
grösser als die übrigen. Die Abkürzungen (m für mm, " für n, 4 ' für er, re, vii, ihü /p) 
sind aufgelöst, die Präfixe ghe, vor etc. mit den Stammsilben verbunden. Die alte 
Interpunktion (Punkt hinter V. 3. 52. 57. 69. 92. 136. 159. 214. 227. 276. 296) ist 
durch eine neue ersetzt. Meine Zusätze in [ ]. 

[50 a] Van deine diffche je. 

Eyn difch in hymraelrike ftad, 

De vele der föten fpife had. 

Ein rike wert fittet dar ouer; 

Mit groter froude vnde mit loue 
5 Denet men dem konninge rik; 

He helft ok vormeten fik, 

Dat he eue ghenüch wille geuen, 

De finer fpife willen leuen. 

He deit vns des wol wiflenheit, 
10 We dorch ene lidet arbeit, 

We hir gemakes gerne entberd, 

Dat he des difches wert gewert, 

Den de hilghe dreualdicheit 

Dar tho hyinmele helft bereit. 
15 De difch de dar bereidet ift, 

Dar van fprikt jesus crift: 

'Welk mynfche myncs denftes pleeht 

Vnde finem vlefehe entfecht, 

We myner fpife nicht vorfmad 
20 Vnde der werlde vröude lad, 

Derne mynes denftes ny vordrot, 

De feal wefen myn ghenot, 

He feal myner fpife nemen to fich 

Mit mek ane ende in hymmelricli, 
25 Minfche, de is bereidet dar. 

Ilet balde vnde komet dar, 

Nicht en fümet, dat is myn rad, 

Wente gi dar ganeze fröude had, 

Söte fpife vnde föten fmach, 
30 Der juwer feie lüften mach!' 

NiederdeutHches .lahrbuoh XXXIII. 9 
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Süs latet vns laden jefus cril't, (T>f>b] 

Vnde owe leider! wat der ift, 

De fine ladinge vorfman 

Vnde to fiuem difche nicht en gan ! 
35 Mit der werlde is ene fo wol, 

Se (in ok erer fpife vul, 

Üat hyramelrike fmecket enc nicht, 

Wente fe de werft na fek ticht, 

Des hebben fe leider verwegen fik 
40 Der loten fpife in hymmelrik: 

Dar vmnie möten fe varen 

Tho den doden fcharen, 

De in der helle brinnen 

Vnde nümmer fröude gewynnen. 
45 De hunger dar nicht ende hat, 

Erer quäle nümmer werdet rad. 

Ek fegge en de warheit, 

Ghelöuen fe mik nicht, dat is mek leit; 

Wat ene to fchanden denne ghefchicht, 
50 En trüwen, des en achtek nicht: 

Süluen dede he id, ok fiiluen haue! 

Nv do ek mek der rede aue. 

Ik wil der Töten rede na gan, 

Dar van ek begunft han, 
55 Dar ek mede getröfte goddes kint, 

De dar noch arbedende fint, 

Dat fe gefmecken der föten fpife 

In deme grünen paradife: 

Des helpe de vns ghefchapen had! 
(10 Nv höret, wu de rede gat! 

Owe, föte jefu crift, 

Welk fröude vnde wunne dar ift, 

[57 a] 

Dar du deneft vnde fchenkeft 

Vnde dar du fpifeft vnde drinkeft 
05 Mit diner hilgen gotheit! 

Ek do dek, here, enen eit 

Dat ek dar gerne were, 

Dar du bift fpifere. 

Wu gerne ek dar ete, 
70 Dar du giffft dat drinkuete, 

Dar du deneft vnde ghereft 

Vnde diner mildecheit gewereft, 

Wu miiehte mek iummer werden bat! 

Mit wenenden oghen fpreke ek dat, 



34 sine Hs. 
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75 Dat mek ein drünk van dincr haut 

Beter were wan ein laut 

Edder alle differ werkle rad, 

Den hymniel vnde erde befloten hat. 

Oner dinera difche, here myn, 
80 Dar mud iummer fröude fyn, 

Wente men fek des fröwet, 

Dat men din antlad befchowet 

Vnde ok der loten möder din, 

Siinte marien, der hymraelfchen konningen, 
85 De dat gefinde fro machet 

Wan er föte munt lachet. 

Wan men er antlad an geficht, 

So mögen fe fek entholden nicht, 

Se ne werden vro van fynne 
00 Van der fchönen konnyngynnen: 

Wat were beter oghen weide 

denne de antlate beide, 

Des vil fchönen vnde der müder fin? 

Eya, leue frowe myn, 

[57b] 

05 Dorch jefum cristum, din leue kint, 

Help den, de noch hir nedden (int, 

Dat fe dar dek müten fchowen 

Vnde menghe fchone iunefrowen, 

De dar pleghen der kamern din! 
100 Müchtek ene halue ftunde dar fin, 

Ik wolde nummer trurieh werden, 

Leuede ek dufent iar up erden. 

Ghiff jefus, fchepper vnde here, 

Dat myn herte nümmer fröuden entbere, 
105 Ik oe fe dek in hymmelrik! 

Dar is gud wefen, des dunket mik: 

Wol ek dar noch nicht bin gekomen, 

De warheit hebbek doch wol vornomen: 

Dar is ein vünfeher ghewalt 
110 Vnde körtewile mennichualt, 

Se fint fro vnde fint gemeit 

Jn diner keghenwerdicheit : 

De maket one alle all ulken mud, 

Wente ene nicht fo faraffte dut, 
115 So dat du, föte jefu crift, 

Ein mit ene dar bift: 

Se ne geren noch mer noch myn, 

Wan du fitteft mank en. 

Se fin fro, des hebben fe recht: 
120 Du bift er here, du bift er knecht, 

* ' 9* 
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Du bift er drank, du bift er ad: 
Werne müelite iummer werden bad? 
Wan dat fo fmeeken dine föticlieit, 
Id en dertt" ene nicht wefen leit, 
12") Dat fe dek hir gedenet hau, 

Wente id ene nicht is milTe gan. 

[58 aj 

Des er litt' edder er herte gert, 

Din götlike hant is des gewert 

Vnde wes fc wunfehen künnen: 
130 Se weren gar wol vorfunnen, 

Dat fe fek beiden to dik, 

Do fe weren up ertrik. 

Gi godes kint, dencket bir ane, 

Bi vnfen heren ek iuk mane, 
135 Dat gi deme werde van hymmelrike 

Denen mit ganezem vlite, 

Dat gi dilTe kranken werlde vorfmaden 

Vnde mit quader luft nicht vorladen 

Vnde wat fröuden darto wefen mach : 
140 Id kummet noch de tijt vnde de dach, 

Dat gi iuk vil fere fchullet frouwen, 

Dat gi iuwen brüdegam fcullen fchowen, 

Dat is de söte jefus crift, 

De ein beghin aller dinge ift. 
145 He is iuwe fpringende fuune 

Aller fröude vnde aller wunne, 

He is ort vnde anbeghinne 

Alle[r] leue vnde aller fynne. 

We en leff het, de is vnvordroten, 
150 Der werlde leue het he bef loten, 

De doch vorleidet menghen man, 

De fek dar vor nicht höden kan. 

Wat leue an god wol wefen mach! 

Dat is der feie eyn wünfeher dach, 
155 So god fine leue her nedder langet: 

Welk herte dat fe in fek entfanget, 

Dat is föte vnde vröuden bere 

Vnde is der werlde fröude vnmere. 

[58b] 

Wultu goddes leue in dinem herten han, 
100 So müftu der werlde leue dar ute lan: 

Din herte is vil enge, 

God wil nicht fin in gedrenge, 

Sin leue is fo czart, 

Vnde hefft de fede vnde de art, 
1C5 Dat fe dat herte wil hebben alleine 
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Vnde nicht mit der worlde ghcraeyne. 
Schal fe myn horte büwen, 
8» mud myn fin an leue rüwen: 
Sc fin nicht gerne an fammet beide, 

170 Mek dünket gud, dat men fe fcheide 
Vnde fek holde an jefum crift, 
Wente fin leue vil beter ift, 
Denne de werlt vnde wat fe fötes hat. 
Kinder, den hebbet leff, dat is myn rat : 

175 Jo man en mer befynnet, 
Jo men en leuer ghewynnet. 
Sin leue is der werkle vngelich, 
De fo fchere heft't geleidet fich, 
Dat er föticbeit fchere vorgat, 

180 Der werlt is fe gar vorfmat: 

Se is hüdden füte, fe is morgen für, 

Se is dalinge ys, fe is morgen vür, 

Se is hüdden eyn blome, fe is morgen bor, 

Se füret binden, fe fötet vor, 

185 Se is hüdden gröne, fe is morgen val, 
Se fachtet dalingk, fe is morgen quäl, 
Se is hüdden wit, fe is morgen rod, 
Se is hüdde gefunt, fe is morgen dot. 
Sc is hüdden ein ftal vnde morgen eyn glas, 

190 Se is hüdden eyn bom vnde morgen eyn gras, 

[5«J a] 

Se is hüdden leff vnde morgen leit; 

We fek keret an vuftedicheit, 

De mud vnftede mit er wefen, 

De fcal an der feie kume genefen : 
1115 Se füt en na bet in den mift. 

Dit is der werlde hefte lift: 

Se ghelouet föte vnde leiftet für. 

Van fülken dingen is fe tür, 

Dat fe laftert vnde fehendet 
200 Vnde en tho der hello fendet, 

We fek to erer leue ghefft, 

Dat is de hefte leue, de fe heft't: 

Se fenket en in der helle grünt: 

De weghe fint er worden kunt, 
•JU5 De to der helle fint beftellet, 

Wente fe mengen dar ynnc wellet. 

Ku is anders dar nicht bereit, 

Denne ach vnde we mit arbeit, 

Beide heit vnde kalt 



189 t iu ftal wie c. — 206 wellet] vgl. vüuscber 10U, wiiuscher 154. 



Digitized by Google 



134 



210 Vnde ander pine mennichualt, 

Slangen vnde wörme gar 

Sehüllen vorteren den liff al dar, 

Sc fchullen fügen fine brüfte 

Durch des vleifches wul lüfte, 
215 Dar he früliken ynne fweuede, 

De wile dat he leuede. 

Süte fpife vnde ftolt ghewat, 

Gült, fiilucr vnde fehüne hufrad, 

Eteu, drinken vnde fachte leuen, 
220 Dem vleifTehe finen willen geuen 

Vnde leuen ane arbeit 

Vnde friliken fünden mit feekercheit, 

[59b] 

Lachen, clappeu vnde vnnüttc wurt 

Mut he alle diken durt, 
225 Sin gheile liff wert dar getemet, 

Dat wert eme in geremet, 

Su dat eme beter were, 

Dat ene fin müder ny ghebere. 

De fruwen huchuart fy Dummer fu grod: 
230 Keinen fe in der hellen fchud, 

Dar wil men ene wul künden, 

Dat fe id deden mit fünden : 

Bitterlike flege 

Vinden fe an dem weghe, 
235 Eren liff thuriten mit taugen, 

Ere brüfte fugen de flangen. 

Gud mute vns van der leue kereu 

Vnde mute vns finen willen leren! 

Mine leuen, gi hebben wul vurnumen, 
240 Thu welker fremde we fchullen kumen, 

Welk wunne eme dar is bereidet, 

De gerne dar na arbeidet. 

Ghelüuet mek, dat is war, 

Dat vor guddes ughen dufent iar 
245 Körter fin, als ek dat las, 

Denne de dach, de ghiftern was : 

Dat kummet van der fchunheit, 

De gud an finem antlate treit. 

Sv fehulle gi wetten dar bi, 
250 Welk wefen in der helle f i : 

We der ene hedde vorfueht, 

Müchtc he wedder keren nuch, 

He leite eir villeu fek 



248 siue Iis. 
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Dufent werft', des löue mek, [60 a] 

255 Eir he fe enen dach wolde liden: 

De kemmenaden wille we gerne miden. 

Heil alle vnde wapen io, 

Wu derue we iumraer werden vro? 

Wur do we hen de fynue, 
2(50 Wente vns de werlt fo draden entrynneV 

We fmecken vns der fiinde fo wol, 

Sint men fe fo bitterliken diken fchol ! 

We nv god left' hefft van hymnielrieh, 

De fe mit vröchten vmme fich, 
265 Vnde wife van fek de dink, 

De goddo wedder ftreuich fint! 

W r u we cne vortörnet hau, 

Dar vor fchülle we böte entphau: 

Dar na fchülle we höden vns allen, 
270 Dat we in de fiinde nicht wedder en vallen, 

Wente bichte ek hüdde vnde fände morne, 

So is de bift (lies bicht) gar vorlorii, 

So is mek gefchein alfo, 

Alfe ek neme enen tegel ro 
275 Vnde den wöflche fere: 

He würde io röder mere. 

Mir an ghedenket fuuder fpod 

Vnde vortörnet nicht iuwen god 

Vnde vorlefet nicht fine hülde 
280 Mit iuwer groten fchülde! 

Sin Ion dat is iuk gar bereit, 

Behaget ein iuwe arbeit; 

An kranker luft fchülle gi iuk fparen: 

Dyt leuent mach nicht lange waren. 
285 Vnreine danken vnde quade pin 

De lat ud dinem herten fin, 

[60 b] 

Lachen, clappen ane mate 

In der kerken vnde au der f träte, 

Dat cleuet an der feie vi] uaft 
2U0 Vnde wert ok ein fware laft, 

Alfe men fe tüt in de helle 

In dat quade gheuelle: 

Dar meldet de tungo alle du wort, 

De fe hir werpet ouer bort, 
295 Se mud dar kowen glögendige brende. 

Dar medc mako ek der rede ein ende. amen. 
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Zu 

mittelniederdeutschen Gedichten. 



1. Zu INeudo- Gerhard von Minden. 

10, 25. Dar gi alle ttf lank Scholen besoken 

undc al besein, of gi is roken. 

Die Hs. hat dat statt dar und ajlang. Der Herausg. scheint dar af besoken ver- 
bandet) und in dem Sinne 'davon versuchen, davon kosten' genommen zu haben. 
Aber besoken af ist nicht belegt und lank bliebe unverständlich aflank ist aller- 
dings nicht uach/.uweisen ; sollte es richtig sein, so wird es 'bald' bedeuten wie 
unlanges, vielleicht ist letzteres zu schreiben, dat wird richtig und Objekt zu 
besoken sein. 

11, 37. 'Her cos, gi schullet dat cur tobreken', 

sprak de am, 'ik teil mit eden spreken, 
dat ik juue wolp sunt hir neder 
ju to bringende geve weder. 

Im Konespondenzblatt 12, 6 hatte ich to bringende in toliringcnde geändert und 
ebenso nach mir Spreuger im Nd. Jahrb. 19, 95. Jetzt lese ich lobrmgc undc 
gece weder. 

14, 26. tni is mit storme al dat nu mede, 
dat mi untfördc wilen sere. 

In der Wortlose wird untfören mit 'fürchten' übersetzt; da es aber in dieser Dc- 
deutung nicht weiter zu belegen ist, so wird untforchle = unlforchtcdc zu lesen sein. 

17, 1. £r men de nut des vlasses vundc 
unde men erst segen begunde, 
do wart M ein wis swale geware. 

er 'ehe, bevor' ist sinnstöreud, man erwartet statt dessen dar 'als 1 ; men in V. 2 
= mc en (den Flachs). 

26, 80. De hert do in dem wolde lep 

unde quam an cnen dicken dorn, 
daran beworen sine hom 
mit dem brämdorne so bewunden, 
mit wedewinden 6k vorbanden, 
dat sc niclU komen ut ne künden. 

In der Wortlese wird beweren mit 'sich verwickelu' übersetzt. Da das Wort in 
dieser Bedeutung nicht vorkommt, so wird toorden statt beworen zu lesen sein. 

27, 30 so grote suke up an trat, 

Statt grote hat die Iis. grolv, was in graten oder grot en aufzulösen ist. Was 
Sprenger im Nd. Jahrb. 19, 96 zu V. 33 bemerkt, soll sich wohl auf diese Stelle 
beziehen. 

88, 22. 'Her smet, ju' is nu hulpe not, 
darumme mote gi nu keren 
to unsem konninge unde heren, 
dat is de blanke hagedorn, 
den hebbe we darlo gekorn, 
wat he döt an dussem Wolde, 
dat men dat jo al siede holde'. 
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Dass döt in V. 27 nicht richtig ist, hat schon Spreuger im Nd. Jahrb 4, 100 ge- 
sehen, der statt dessen bot liest. Aber auch dieses kann nicht richtig sein, weil 
ein Präteritum nicht in den Zusammenhang passt. Ks ist vielmehr but zu lesen, 
vgl. Nd. Aes., herausgeg. von Hottmann von Fallersleben, S. 21, V. 25: toat de 
gebüt an dissem wolde. In but wird kurzer Vokal anzunehmen sciu, weil auch die 
heutigen nd. Mundarten kurzen Vokal haben. 

46, 18. Mit schone pawe unde isenbort, 

duvarn, änt unde grone specht 

unde al dat schöner vederen plecht 

unde in der werft jo lif gewunnen, 

geliken ju nicht ne kunnen; 

des moten se ju des prises gunnen. 

Se sin der morgenroden sunnen, 

alse erst upgeit, an donc 

gelik. An schöner rode jedoch ik tcone. 

Statt des hs. an iu V. 23, das Sprenger im Nd. Jahrb. 4, 101 für richtig hält und 
auf vederen in V. 20 bezieht, lese ich mit dem Hcrausg. ju, weil V. 20 nur einen 
nebensächlichen Gedanken enthält und auch im Nd Aes. die zweite Person steht: 

vogele, de ye leif gewunnen, 
moten ju des prises gunnen. 

Dieses on scheint auch das se in V. 24 verschuldet zu haben, worunter Sprenger, 
Germania 84, 42G 'die Federn' versteht, vermutlich also die V. 20 genannten, 
während es doch die des Hahns sein müssten, weil es sich um dessen Schönheit 
handelt. Statt Se sin lese ich daher Gi sint\ vielleicht ist auch Gi sin möglich. 
sin für sint findet sich 11. V. 1087 im Reime auf in, und bei Gerhard von Mindeu, 
Fab. 91, 40 steht: 

dat lügenden unde vrenden 
werde kundich min mesterschaf, 
dar sin gi alle geeret af. 

47, 82. Were on de bref 6k wol gelesen, 

se Scholiens achten anc wesen. 

Da V 53 und 79 von Briefen die Rede ist, so wird wohl weren on de breve zu 
lesen sein. 

48, 9 lese ich folgendermasson : 

heneden stunt 6k do besunder 
ein haeik, unde duven darunder 
begunden speien, alse se plegcu, 

Im Nd. Aes. lautet diese Stelle: 

nedden ein stunt bysunder 

ein havik, unde dar duven under 

eres gewunden spelcs plegen, 

53, 80. Do sprak de wulf: „Vrunt, üot de wet! 
de petze was allo swär, 
nicht cn vorlevc he dit jär, 
de de petze so hardc bedachte 
unde se mank de missen brachte, 
de mi bracht ließ an misselröst 
unde ie van angeste gelöst." 

Der Zusammenhang ergibt, dass V. 92 ju statt ie zu schreibeu ist, vgl. auch Nd. 
Aes. 11, 70: 

de sodune pilse ye bedoc.hte 
unde de in de misse brachte 
unde my an diesen miströst, 
unde dy van anxte heft erlöst. 
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54, 20 om was unreinicheit mede, 

he at bose na al sinem sede. 

Der Ausdruck bose eten ist verdächtig, au raud. bös.sc, 'die harte Hülse gewisser 
Fruchtarten* kann nicht gedacht werdeu. Da es V. 25 heisst: den (Raben) se 
begrepcn up enem ose, so vermute ich, dass bose aus ase verschrichcu ist. Vgl 
Mnd. Wb. I, 132 us eten und den Plural ase. 

63, 19 lese ich durna de dem unde de jungen 
oder darna da dem unde jungen 

71, 62. to on he spreken dus begunde 

Statt he ist it zu setzen wie in V. 62, 53, 57. 

75, 8 wird on statt nu zu lesen sein. 

79, 22 ff. interpungierc ich jetzt folgenderrnasseu : 

De raven bewiset 
unde andere vogele ore natura 
Arn, valkc unde de dure 
gevoge vromc sperwere, 
dut sik der vogele gcnere 
dil edele godes creature, 
dat is or recht unde ore nature. 

82, 12. nochten bistu mi so hat, 

dat du mi desse unreinichede 
uttr ecken döst, 

Statt dort in V. 14, das keinen Sinn gibt, ist bust zu schreiben, vgl V. 31: icht 
om gcbut wat sin herc to di'mde. Hinter bust möchte ich ein Semikolon setzen, 
wegen der Kürze des Vokales sieh die Bemerkung zu Fab. 33. 

83, 1. De hasen klagedcn oversere, 
dat ore siechte so blöde were 
beneden alderhande dere, 
des were ore Uf so unmere, 
dat se sek icolden drcnkrn, 
al scholden se ore siechte krcnkm, 
se wönden, se tt wolden besinn, 
ök wu it one scholde irgan. 

Die Hs hat sc cnweren bestän, was Sprenger im Nd. Jahrb. 19, 100 in se wolden 
de were bestän 'sie wollten sich von nun an zur Wehre setzen' ändert. Dass dies 
nicht der Sinn sein kann, ergibt sich aus V. 5 und 13/14. Mit geringer Änderung 
und Anlehnung an die Überlieferung wird zu lesen sein: se wönden, sc enwolden 
de were bestän 'sie meinten, sie wollten 6ich nicht zur Wehre setzen'. 

18. Sint quamen echt de hasen bi ein 

mör, dat dep was, nicht also gröl, 

ein beke midden darane vlöt, 
Die Hs. hat wer statt mör, uud ersteres hält Sprenger in der Germauia 34, 428 
für richtig, ohne sciue Ansicht näher zu begründen. Gegen die vom Herausg. 
vorgenommene Änderung spricht folgende Stelle im Urkundenbuch des Klosters 
llsenburg, bearbeitet von Ed. Jacobs, II, S. 498: noch egnen (morgen), ok suden- 
nurden, wente up des domprobstes teech und went in dem lulken mere. Dieses lutke 
wer lag bei Athcustcdt westlich von Halberstedt. 

34. We leven echt na unser art ; 

so duchtich hase noch nu gewart, 

do one ein hnnt gevink, 

dat it ome wol darna gegink. 

In der Us. lauten V. 36/7 : 

dedc cgnen hunt cenge, 

dat it ome wol darna geginge. 
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Spreuger ändert im Nd Jabrb. 19, 100 V. 86 folgendermasseu : den do einen hunt 
gevink und fasst einen als Nominativ. Aber seine wie des Herausg. Änderung 
ergeben gerade das Gegenteil von dem, was die Iis. besagt, die mir einen richtigen 
Sinn zu geben scheint Als die Hasen sehen, dass die Scbafc vor ibnen fliehen 
und, wie sie meinen, sieb in dem Bacbe ertränken, geben sie ihre Absicht, sich 
auch zu ertränken, auf und wollen wieder nach ihrer Art leben, d h. sie wollen 
den Netzen entgehen, ihre Beine gebrauchen und sich den Blicken der Hunde 
entziehen, wie V. 41—44 lehren. Sich zur Wehre zu setzen, ist nutzlos; denn 
einen so tüchtigeu (mutigen) Hasen hat es noch nie gegeben, dem es, auch wenn 
er einen Hund fing, danach gut ergangen wäre. Der Grundgedanke ist : Der Feige 
rafft sich weder zu energischer Verteidigung noch zum Selbstmord auf. 

88, 67. Dat rar bedudet de otmoden, 
de alle unleve gerne vorgoden. 

Das Verb vorgoden ist im Mnd. Wb. nur einmal belegt, und zwar in der Form 
i'orgoten, uud bedeutet 'vergüten'. Wenn in der Wortlese dafür 'gütlich aufnehmen" 
angegeben wird, so ist diese Deutung wohl nur ein Notbehelf für den vorliegenden 
Fall. Vermutlich ist vorhoden zu lesen 

92, 19. unwitliken ane sinen dank 

de ammer weder mit om sank, 
de ander gink üt. 

weder ist durch den vorausgehenden Bericht nicht genügend begründet, es ist in 
neder zu ändern. 

54. IIc is so vel, dat nie mit om mach 
wol toschudden al ein vlct vullen, 
des mach he wol dinen mugen vullen. 

Der Reim vullen : cullen ist anstössig, ausserdem hat die Hs. : 

Hc is so vet, dat nie one mach 

wol toschudden also eyn vlus wullcn. 

Das Mnd Wb. fragt: „sollte die Überlieferung richtig seiuV" Schwerlich, aber 
der Fehler scheint nicht in den Worten also eyn vlus wallen zu stecken; denn 
vlus wullen ist ein oft begegnender Ausdruck, s. Mnd. Wb. s. v. vliis, sondern in 
toschudden, das übrigens in der Bedeutung 'zuschütten', die die Wortlcse bietet, 
sonst nicht belegt ist. Es wird in toschoren oder toschorren 'zerreisseu' zu ändern sein. 

94, 22 lese ich : hc si vogel ofte der, 

van allen suken ik on wol lose. 

102, 129. Ik hele bram in minem neste. 
Uber die Bedeutung dieser Redensart war bisher nichts bekanut ; mein Kollege 
Mollenhauer kennt sie aus Bokenem, wo sie vor 30—40 Jahren noch gebraucht 
wurde und vielleicht auch heute noch üblich ist, in folgender nur wenig abwei- 
chender Form: ek hete bräm in minen bosche (Busche). Sie dient als Ausdruck 
stolzen Bewusstseins, was auf den brämber in der Fabel gut passen würde. 

2. Zu Reinke de vos. 

V. 214. Ja, Sfirak Jsegrym, eyn gud morset 
llcbbe ik dy vorwaret, holt an de elh. 

Germania 33, 379 hatte ich holt von holden abgeleitet und erklärt, dass es ent- 
weder für holt it stehe oder wahrscheinlicher = holt 'halt, nimm' ist. Letztere 
Deutung wird richtig sein. In Dat nye schip van Narrugonicn, herausg. von Carl 
Schröder 1892, findet sich V. 1G97 folgeude ganz ähnliche Wendung: bat ys gud 
ivi/n, holt undc smeck; und bei Andree, Braunschweigische Volkskunde S. 213 
(2. Aull S. 293) lese ich: 

Mus, mtis, hol minen /Ün, 
gif mck en nien wedder 
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wo hol offenbar dasselbe wie mnd. holt ist und 'nimm' bedeuten wird Es ist wohl 
nicht belanglos, dass dieser Imperativ holt sich gerade im Keinke de vos und in 
hat nye schip ran Narragonien findet, die beide so manche braunschweigische 
Spracheigentümlichkeiten zeigen. 

V. 4762. »S'e laten syck ock nicht entfcrmcn 
Mögen se men krygen rette kroppe. 

Gegen Sprengers Erklärung von krop als Krüppel, Fettkrüppel in der Germania 
33, 223 hatte ich mich schon a a. 0. S. 382 ausgesprochen, indem ich auf Parz. 
132, 2: ein guotcn kröpf er az und auf die heute von Gänsen übliche Wendung 
sek nen krop freien verwies. Dass die Redensart rette kroppe krigen die Bedeutung 
hat 'fette Bissen abbekommen, schmausen, Vorteil haben', dafür spricht nicht nur 
die schon von Sprenger angeführte Stelle eynen guden krop drynken, die dasselbe 
besagt, sondern auch folgende in Daniel von Soest, herausg. von Jostes 1888. 

V. G23: Wan wi hebt einen graen rok, 
Ein henkomen und ein krop, 
Dar si wi medc to rreden 

au der krop vom Herausg. als 'Kropf, Vormagen, dann auch was man isst und 
trinkt, Nahrung' erklärt wird (dieselbe Wendung kehrt V. 1263 noch einmal wieder). 
Ferner in Dat vye schip ran Narragonien, herausg. von Carl Schröder 1892, 

V. 5351 : De weerd hefft fette kroppe dar ran, 
De sodanc tydebbke holden kan. 

In verwandtem Sinne ist fette sloke halen, hehlen gebraucht 

V. 6707. Mannich holt fruntschop mit deine koke, 
Up dat he möge hebben rette slokc. 

und V. 7755. So gheyt he denne ock manck de köke 

linde halet aho vette slbke 

3. Zu Dat nye schip van NaiTagouieu. 

Herausgegeben von Carl Schröder 1892. 

V. 335. De syk up gewalt yn deine rade vorleth 
Undc oder ordel syck vormeth, 
Den mantel na deme winde draget, 
De sw he yn den ketel yaget. 

Zu V. 338 bemerkt der Herausg.: „Der Sinn der Redensart De sto he yn den 
ketel yaget [b : Der selb die saw ynn kessel stesst) ist nicht sicher ermittelt. 
Frühere Erklärer fassten sio so: „der erwirbt sich durch seine Unredlichkeit einen 
fetten Braten." Zarncke, mit Berufung auf Geiler von Keisersbcrg: „der schindet 
die armen Leute." Goedeke : „der wird zum blossen Werkzeuge für anderer 
Vortheil." Bobertag: „der leistet unüberlegten Massnahmen Vorschub." Von 
diesen Deutungen scheint mir die erste der Wahrheit am nächsten zu kommen. 
Die Redensart wird von einem Spiele hergenommen sein, bei dem es sich darum 
handelte, eine Sau in einen Kessel, worunter auch eine Grube verstanden sein 
kann, zu treiben. Vielleicht ist es aber nur ein Ballspiel gewesen uud Sau die 
Bezeichnung des Balles, vgl. Sauball spielen. Das Ziel aller Teilnehmer am Spiel 
ist, die Sau in den Kessel zu jagen. Wem es gelingt, der hat gewonnen. Au 
unserer Stelle ist die Redensart in übertragenem Sinne gebraucht : „das erstrebte 
Ziel erreichen und damit zu Ehren und Macht gelangen", speziell: in den Rat 
kommen. Während dies früher nur tüchtigen, rechtskundigen und erfahrenen 
Männern gelang, kommen heute unfähige und unerfahrene Leute, die kein Wort 
zu sagen wissen, in den Rat und damit zu Ehren und EinHuss V. 355: 

So iccn yd denne dar na to quam, 
Dat men se mede to rade nam. 
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Nickt seien*) st um gelijk alse eyn block 

Kffte. alze eyn slymmcr thun stock, 

Dar ite siv yn den ketrl mede wert gcyagct. 

In V. 359 beziehe ich dar mede nicht auf thun stock, sondern auf den in V. 357/3 
liegenden Gedanken: mit Unwissenheit wird das Ziel erreicht. Vgl V. 422. 
Andern verhilft ihre dorheyt und cinflussreiebe Verwandtschaft zu Ehren, V. 371 ff.: 

Alsus teert mennich ummc sus gheeret, 
De wetenheyt nicht wol hejfl geleret, 
Syne dorheyt em to eren slumpt. 
Dar mede de stc yn den ketel kumpt. 
Vadderschop unde ander fruntlick graed 
Bringet wenn igen ock to sulkeme staed. 

Aher dieses Verfahren, die Sau in den Kessel zu bringen, das Ziel zu erreichen, 
ist ungerecht, und alle Ungerechtigkeit wird von Gott bestraft, wie das Ende 
IIely'8 beweist, der den Hals brach. Wie es diesem erging, V. 419: 

Alto schulde den allen gescheen 
Dcde swygen so se unrecht seen 
Edder de wedder recht suluen doet. 
Dar mede de sw yn den kettel moet, 
Se kan ock nenerleyewys entloben, 
Se moet dar yn, se mach fast ropen. 

Dar mede in V. 422 hat keine klare Beziehung, es geht auf den in den drei vor- 
hergehenden Versen liegenden Gedanken, dass Ungerechtigkeit bestraft werden 
möge, oder mit andern Worten, dass auf gerechte Weise die San in den Kessel 
gebracht werden muss, und ein jeder bedenke, was er tue, bevor er ein Unter- 
nehmen ausführt, V. 429: 

Wo du my richtest unde yk richte dy, 

Also wert he (Gott) richten dy unde my. 

Id ys gud raet, vor wol bedacht, 

Eer de sw yn den kettel werde gebracht. 
V. 398: Merke wo de sw yn deine kettel lyt ist für unsere Untersuchung ohne 
Belang, er ist zu übersetzen : „Merke, wie sich die Sache verhält." 

V. 737. He kan der daet nicht meer vullen bringen, 

So sprykt he doch van unwisen dingen, 

Unhbveschen staen em alle syne wort, 

Dat fyllemest an syner achter port. 

Vgl. dazu V. 749. Wo wol yk up deme graue gha, 

Dat fyllemest völget my achter na, , 
Derne achter venster ys yd nicht rem. 
Sehr beliebt war im 15. — 16. Jahrb. die Redensart „das Schindmesser im Hindern 
tragen", 'Nestorea senecta', DW IX, 202. Zu unserer Stelle bemerkt der Ileransg. 
S. 16: „Das Schindraesser im Arsch haben ist ein „vielleicht von einem Brauche 
der Schlächter hergenommener" (Zarncke) „grobsinnlicher, üblicher Ausdruck für 
enden, sterben" (Goedeke). Diese Redensart ist im Mud. nicht weiter belegt und 
scheint vom Übersetzer missverstanden zu sein Der Zusammenhang fordert m. E. 
eine andere Deutung, nämlich: „Gemeinheit verlernt er nicht". Darauf deutet 
auch, dass V. 740 und 750 den Nachsatz bilden. 

V. 4847. Men scholde alsodanen grouen knodast 
By henden unde föten binden fast, 
Bringen on up den slypsteyn ouer dwers 
Und slypen em so mit macht den ers, 
So lange men mochte ghaen eyne myl, 
Ock wol gedreuen myl eyneme bantstaken 
Unde so de grofheyi behende maken. 



'V Statt seten ist wohl seien se zu lesen. 
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Zu bantstake bemerkt der Ilerausg. : „bantstake weiss ich nicht zu erklären; es 
muss liier eine besondere Art von Stock oder Stange bedeuten. Die einzige Stelle 
im Mnd. Wb. I, 151a, wo das Wort vorkommt, ist dunkel und trägt zur Erklärung 
nichts bei." In einer Forstordnung, Wolfenbüttel, den 12. September 1G89, heisst 
es Seite 31 : „ Korst- Accidentien, welche dem Ober- Fürster und Förstern in der 
Grafschaft Blankenburg zugestanden werden: Von 1 Fuder Bandstöcke 4 Mgr 
4 Pf. u . Heute nennen die Bötticher Bandstöcke junge Birken- und Weidenstäminc, 
die etwa 3—5 Meter lang und lVa — 2 Daumen dick sind und zu Keifen oder 
Bändern um Fässer benutzt werden. Ein solcher Bandstock wird an unserer Stelle 
gemeint sein. Auch die Bezeichnung Bandweide ist üblich. 

4. Zu Daniel von Soest. 

Herausgegeben von Franz Jostes 1888. 

S.'l 14, V. 65 L qut statt got. S. 176, V. 2006 1. mach statt nach. S 183, 
V. 2232 1. ter statt der] vgl. V. 1632, 1636 u. ö. S. 223, V. 3430 1 de statt der. 

S. 163, V. 1605. Wat he nu des heft gedain, 

Des teil ik to her Simon gain. 

Statt gain lese ich fain; län to ist ganz gewöhnlich, aber nicht gi'n to. Ausserdem 
steht im Gedicht ae, ai nur für langes a, nicht für langes c 

S. 177, V. 2035. Ik vor de ein geisllik leven strenge: 
Et was nue mensche so behende, 
Et wer dan vader eder moder, 
Suster oftc broder, 
Dem ik woldc gecen de blote Itant, 
Wuicol he Mi van blöde wer bewant ; 

Wie V. 2040 zeigt, ist V. 2087 fi<ir statt dan zu schreiben. 

S. 203, V. 2813. Et kntzelt und kruetzelt ja vor und an: 
Och, hed gi einen frischen man 
De ju den kettet verdriven kan, 
Gi Sprüngen dar mit iom dantze! 

In V 2813 ist mir an unverständlich. Ich denke, dass es Gegensatz zu vor und 
statt na verschrieben ist Der Reim na : man würde nichts Bedenkliches haben, 
vgl. V. 2770/72 doin : darto und V. 2798/!) to : doen ; nur na 'hinten' ist nicht be- 
legbar, wenn nicht die im Mnd. Wb. V, 306 aus Korner verzeichnete Stelle so zu 
fassen i§t : dexse wejtrner rendr dorch de, enen Straten vor undr dorch de anderen 
na. Aber wie vor auch 'vorn' bedeutet, so wird auch na die Bedeutung 'hinten 
kaum abzusprechen sein. 

BLANKENBURG a. II. E. Damköhler. 
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Zur Aussprache in Fritz Reuters 

Heimat. 



Wie bekannt wird Reuters eigne Aussprache am besten durch 
die Orthographie in den Erstdrucken seiner Erstlingswerke wieder- 
gegeben, wo er eine für jene Zeit recht lautgetreue Schreibweise 
anwandte. Vieles hierin wirkte aber befremdend sowohl auf die hoch- 
deutschen Leser, als auf die niederdeutschen ausserhalb Mecklenburgs, 
denen manche seiner Laute unbekannt waren. Später hat er deshalb, 
seit 1859, seine Orthographie ziemlich stark geändert, um seine 
Schriften weiteren Kreisen zugänglicher zu machen (s. Vorrede zu 
Läuschen un Riemeis I, 4. Ausg , 1859). In den folgenden Ausgaben 
hat er dann im wesentlichen an dieser neueren Orthographie fest- 
gehalten, wenn er auch in seiner Schreibung nie ganz konsequent 
wurde l ). 

Die wichtigsten Änderungen, die er 1859 einführte, betreffen 
das >' 2 ). Seit diesem Jahre schrieb er erstens z. B. Lud = Leute, 
werf der — wieder für früheres Lühr, irerre. Anderseits hat er aber 
das /• im In- und Auslaut wieder eingeführt, wo er es im Anfang 
weggelassen hatte, und schreibt nun fiirt, ward, Daler für früheres 
fnttt, trarf, Dahle. Mehr hierüber unten. 

Formen wie Lühr, irerre sind übrigens gemein -mecklenburgisch 
und finden sich auch bei dem Rostocker Brinckman in seinen ersten 
Ausgaben, sowie in seinen eigenhändigen Aufzeichnungen (s. Nd. Jb. 
XXXI, S. 22 ff.). 

Wenn Wilbrandt sagt (Volksausg. Bd. I, XIII), dass Reuter in der 
ersten Zeit der Schreibung des 17. Jahrhunderts folge und sich später 
immer mehr davon entferne, dann beruht dies auf einem Irrtum, und 
die Sache verhält sich vielmehr umgekehrt: Anfangs vorsuchte 
Reuter eben zu schreiben, wie er sprach, indem er es nur auf das 
Verständnis seiner engeren Landsleute abgesehen hatte. Später, als 
er auf einen weiteren Leserkreis rechnen konnte (oder wollte), ging 
er auf eine ältere Sprachstufe zurück, um sich den anderen nd. 
Mundarten zu nähern. Hierbei entnahm er einiges der für alle nd. 
Mundarten ziemlich einheitlichen mnd. Orthographie und besonders, 
wo diese zugleich auch mit der hochdeutschen einigermassen über- 
einstimmte. — Wenn Reuter nun also wedder statt, wie zuerst, irerre 



») s. Volksausg. Bd. I, XIII. 

2 ) Proben von R's ursprünglicher Orthographie bietet Seelmann in seiner 
Ausgabe von Reuters Werken Bd. I, s. 197—204 und VII, s. 298 ff. 
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schreibt, so stimmt dies ganz mit der mnd. Schreibung desselben 
Wortes, die für das gemein -nd. Sprachgefühl (wenn man überhaupt 
von einem solchen reden kann!) noch immer verständlich war 1 ), 
während sie auch den hochdeutsch -redenden viel weniger fremd vor- 
kommen musste als die echt meckl. Form werre. 

Wenn lleuter deshalb in der genannten Vorrede von 1859 
behauptet, dass er „die Töne seiner Landschaft" in hd. Schreibart 
wiedergebe, kann man ihm nicht ganz recht geben, wenigstens was 
die Konsonanten betrifft. Diejenigen „Töne seiner Landschaft", die 
er wohl am getreusten wiedergegeben hat, sind vielmehr seine ost- 
meckl. Diphthonge (in z. B. leite, yaud, sänt), die er nie aufgab, 
trotzdem dass sie, wie er selbst in der citierten Vorrede zugibt, bei 
vielen Lesern Anstoss erregten. 

Um nun das Verhältnis zwischen Laut und Schrift bei Reuter 
genauer zu ermitteln und Reuters eigner Aussprache wenigstens 
annähernd auf den Grund zu kommen, habe ich mir vorgenommen, 
die jetzige Aussprache des Plattdeutschen in seiner Heimat zu unter- 
suchen, so wie sie jetzt in Stavenhagen und Umgegend lautet. 

Hauptsächlich habe ich dabei die Mundart von Ivenack 2 ) studiert, 
ein Dorf, ca. 4 km von Stavenhagen gelegen, dessen Sprache im 
wesentlichen mit derjenigen dieser Stadt und der umliegenden Dörfer 
zusammenfällt. 

Ich habe diese Dorfsprache zum Ausgangspunkt gewählt, 
erstens, weil sich das Platt, ganz allgemein genommen, besser in 
einer ganz plattdeutsch -redenden Gemeinde studieren lässt, als in der 
Stadt, wo das Hochdeutsche immer mehr Einfluss gewinnt. In Staven- 
hagen wird auch jetzt, nach Aussage mehrerer, das Platt viel weniger 
gesprochen als früher, und immer mehr dringen hd. Wörter ein. 

Zweitens ist die Folge von diesem hd. Einfluss die, dass die 
Aussprache des Plattdeutschen in den höheren Ständen der Stadt, 
wo Hochdeutsch die gewöhnliche Sprache ist, leicht etwas anders 
lautet als in den umliegenden Dörfern, wo Platt die Regel und Hoch- 
deutsch die Ausnahme ist. Die höheren Stände sprechen deshalb 
meist die plattdeutschen Laute und Wörter deutlicher aus als die 
gemeinen Leute: die Konsonanten und Vokale haben bei ihnen, je 
höher der Bildungsgrad, einen (nach hd. Begriffen) normaleren Laut- 
wert als bei den vorwiegend Platt redenden Klassen. 

Nun wurde zu Reuters Zeit, wie gesagt, in Stavenhagen nicht 
so viel hochdeutsch gesprochen als jetzt, weshalb man wohl, nach 
dem vorhin Gesagten, annehmen darf, dass die damalige plattdeutsche 
Aussprache der Gebildeten mehr mit der jetzigen Sprache in den 



*) Obgleich inlautendes d in den meisten nd. Mundarten Änderungen 
erlitten hat. 

2 ) Auch von Reuter mehrmals erwähnt, wie in der Vorrede zur „Ueis' nah 
Belügen" und in der „Franzosentit". 
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umliegenden Dörfern übereingestimmt hat als mit derjenigen in dem 
jetzigen Stavenhagen. 

Hieraus folgt, dass auf die Dorfsprache ein Hauptgewicht zu 
legen ist. 

Wahrscheinlich ist es doch, dass auch Reuters Plattdeutsch 
etwas hochdeutsch gefärbt war, weil er neben dem Dialekt natürlich 
auch viel hochdeutsch sprach. — Daher kann man vielleicht schliessen, 
dass seine Orthographie in einigen Punkten wirklich seine eigne Aus- 
sprache wiedergibt, wo das echt ländliche Platt zwar eigentlich etwas 
anders lautet, aber die etwas Gebildeteren oft mit Reuter überein- 
stimmende Formen aufweisen. 

Wenn Reuter so z. B. hehlen, leben schreibt, so kann es sein, 
dass er wenigstens mitunter so gesprochen hat (und nicht hem A t?Ag»), 
wie dies jetzt bei vorwiegend Hochdeutsch redenden Personen öfters 
beobachtet werden kann. 

Ebenso kann es auch sein, dass er in den, spreken u. a., wo 
er e neben ä schreibt, gelegentlich ein geschlossenes e sprach, weil 
norddeutsches Hochdeutsch in offener Silbe ein geschlossenes e hat. 

In beiden Füllen (hehlten, leben — eten, spreken) hat die hd. 
Orthographie den bestimmenden Eintluss ausgeübt, erst rein äusserlich, 
was dann unwillkürlich auf die Aussprache eingewirkt haben kann. 

Im grossen und ganzen hat Reuter aber natürlich das echte 
Plattdeutsch seiner Heimat gesprochen, und ich gebe deshalb im 
Folgenden eine Übersicht über die jetzigen Lautverhältnisse der 
Ivenack-Stavenhagener Mundart, mit Reuters Schreibungen verglichen. 

Ich habe vorhin Reuters Orthographie in der ersten Zeit eine 
lautgetreue genannt, w T as natürlich cum grano salis zu verstehen ist. 
Seine damalige Orthographie deutet selbstverständlich nur in ganz 
groben Umrissen seine Aussprache an, und diese Umrisse sind es, 
die ich in der folgenden Untersuchung näher festzustellen ver- 
suchen werde. 

Natürlich muss man damit rechnen, dass sich die Laute seit 
Reuters Zeit etwas haben verschieben können, weshalb vorzugsweise 
auf die Sprache der älteren Generation Gewicht zu legen war. Auch 
die Wortformen und der Wortschatz haben sich ja seit Reuters Zeit 
schon bedeutend geändert. So kommen z. B. die alten Prät. Ind. 
nicht mehr vor, und für die Reutersehen Formen kani(m), sag, was 
etc. sagt man jetzt ausschliesslich kern, seg, wir. Auch viele Reutersche 
Wörter, wie z. B. Hewen (Himmel), nütns (niemand), teiftn (ziehen), 
IVeek (Woche) sind von anderen, z. T. hochdeutschen, ersetzt worden 
(Himmel, niemand, trecken, Woeh). 
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Laute der Ivenack-Stavenhageuschen Mundart. 

Lautzeichen. 

Ich benutze hier aus praktischen Rücksichten dieselben Laut- 
zeichen, die im Niederdeutschen Jahrbuche sonst verwandt werden. 1 ) 

ü (in z. B. nuhi = Mond) — langes, offenes o (Reuter u). 

(> (in z. R. hon = Roden) = langes, offenes ö (Reuter <7). 

<J (in z. B. WWi = Lcder) — offenes t. (<>), zwischen a und « 
(Reuter <>', «). 

Kl (in «Hat = lang) = ng im hd. /</>*// etc. 

r (in dar — TagJ = hd. w//-Laut (Reuter //(//), eh). 

^ = der stimmhafte Laut zu x (fehlt in der Mundart). 

/ (in z. H. brily == Brücke) — hd. /r//- Lallt (Reuter r/(r/), rA. 

.v (in z. B. m' == Wiese) = hd. seh, 

z (in z B. — süss) — hd. stimmhaftes «. 

d (in wjJ = Wiese) = hd. ur. 

//• (in /.//'fit — zwei) — bilabiales tr, häufig in hd. zum etc. 
/, «/, w, u = silbenbildende /, m, n, r, n. 
t, ff, //, ./', //, s, v — reduzierte stimmlose Verschlusslaute und 
Reibciaute (= Lcnes), s. Mackel § 44. 

A. Vokale. 

a. Quantität. 

Wie für die Prignitzer Mundart (= Pri.) kann man auch für 
die Ivenacker (= Iv.) G verschiedene Grade der Zeitdauer ansetzen: 
Überlänge (///Üs — Mäuse), Länge (ileif — Dieb, min = mein). 
Halblänge (b\fn = beissen), Kürze (dah — Dach), Halbkürze (die 
zweite Silbe in Jtöniy = Honig) und Überkürze (° in pft*t = Pforte). 

Nur Überlänge und Länge werden im Folgenden gewöhnlich 
bezeichnet, und zwar, nach Mackel, mit bezw. A und 0//Qs — Mäuse, 
vln = Wein). 

Überlange Vokale und Diphthonge sind aus langen oder ge- 
dehnten entstanden, vor einem ursprünglich inlautenden stimmhaften 
Reibelaut (später > Lenis), nach welchem später ein e geschwunden 
ist (///üs = Mäuse, ddid = Diebe), also in fiektierten Formen. 

llalblänge tritt in Iv. deutlicher in offener als in geschlossener 
Silbe hervor. 2 ] So ist das e in sprU u — sprechen bedeutend kürzer 
als dasjenige in zep = Seife, so das man für Iv. kaum von Halblänge 
in geschlossener Silbe reden kann. 



') Eiao Arbeit, auf die ich im Folgenden öfter hinweisen werde, ist Mackcls 
„Mundart der Prignitz" Ndd. Jahrbuch Hd. 31, S. G5 ff., da die darin behandelte 
Mundart ja dem Mecklenburgischen nahe verwandt ist. 

2 ) Mackel drückt sich hierüber, S. 87, nicht ganz klar aus, indem er erst 
sagt, dass in Pri. Halblange nur vor stimmlosen Verschlusslauten und Reibelauten 
im Auslaut auftrete, dann aber gleich darauf die zweite Silbe in anbltn = 
anbeissen als halblang bezeichnet. 
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Die halblangen Vokale werden offener gesprochen als die langen 
(das c ist in sprHp also offener als in wie ja überhaupt in der 
Mundart alle kurzen Vokale offen sind. 

Folgende Quantitätsänderungen finden in der Mundart statt: 

1) Lange Vokale werden überlang unter den oben (S. 140) ge- 
nannten Bedingungen. 

2) Alle ursprünglich kurze Vokale werden lang vor /• -+- Kon- 
sonant (mnd. Iwy, erst,, port > öd°s, pa°t. 

3] Kurzes a wird gewöhnlich halblang vor ^ u -f- Konsonant 
(mud. al(l), hu/s, baut > «7, frii/s, baut). 

Alle drei Entwickelungen sind übrigens gemein-meckl., und auch 
in hd. Rede hört man häufig in ganz Mecklenburg: bd*x = Berg, 
und vielfach auch a/ — all, baut -=z Band. 

b. Gleitlaute. 

Die überlangen Vokale unterscheiden sich von den gewöhnlichen 
Längen nicht nur durch die Zeitdauer. Ks entwickelt sich nämlich 
oft vor dem folgenden Kousonanten ein Gleitlaut, der sich ver- 
schieden gestalten kann. Neben einem 9 (das von Macke 1 $ 17j 1 
Anm. allein genannt wird) habe ich in Iv. vielfach auch einen kon- 
sonantischen Gleitlaut wahrgenommen, nämlich ein nach ^ ü in z. 
B. gtfy — grau, ///ü J s = Mäuse etc. (vgl. das englische 7 j in .w), 
wo die Verbindung einer diphthongischen nahe kommt. 

Einen Gleitlaut a findet man in Iv. übrigens auch nach langen 
(nicht nur überlangen) Vokalen und Diphthongen vor £ etwas 
schwächer auch vor m: iclH — Weile, päoH — Paul, swerPn ■= 
Schwerin, <</•« = ein, bä*m ~ oben. Am kräftigsten 1 ist dieser 
Gleitlaut nach den Diphthongen entwickelt, so dass nach deren 
zweitem Element vor dem e oft ein Konfonant (oder Halbvokal) ent- 
steht (päo-wH — Paul, äi-j*n = ein), wodurch eine deutliche zweite 
Silbe gebildet wird. 1 ) 

Auch im norddeutschen Hd. tritt öfters ein Gleitlaut auf, be- 
sonders vor u. und /: $mri % n = Schwerin, sfrn — schön, /•?•/ = Kiel, 
s V H = Spiel. 

Vor auslautendem /• ist auch nach langem Vokal ein Gleitlaut 
entstanden, der sich nach dem Schwund des r zu einem selbständigen 
Vokal, «, entwickelt hat (mnd bür > bü*r > hau). — Inlautendes 
/• bleibt dagegen stehen : 1t*m = Lehrer. 

Über einen Gleitlaut vor .r (reV = Weg, ui'x = nicht) s. unten 
S. US und U1L 



a. 

1} Helles a (Pteuter: a). 

a) Kurzes a in axt — acht, grau = Gras, .sV//> = Schrank etc. 
^ S. auch Ncrger, Mcckl. flr , S. 3Ü. 

10* 
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b) Langes a vor /• -f- Konsonant (IhV.i- — Berg, d".r = arg, 
s/ruH = schwarz, ü*in = arm, ra*t n- wird etc.), vgl. S. 147. 

c) Halblanges // vor -|- Konsonant (aV = all, //aV.s- = Hals, 
foi/</ = Band etc.) vgl. S. ilL 

Diese gedehnten // sind wichtig. Wir sehen nämlich hier den 
//-Laut in geschlossener Silbe auf einer Entwickelungsstufe, wo das 
mnd a in offener Silbe einmal gestanden hat, und woraus für dieses 
letztere im Meckl. schliesslich ein dunkles // (ä) hervorgegangen ist 
(as. ntakön > mnd. mühen > meckl. null,») Das gedehnte mnd. ä in 
mähen muss nämlich auch eine Zeitlang seinen hellen Klang bewahrt 
haben 1 ) (gerade wie a in a/, bmt noch hell ist), ehe es den dunkleren 
Klang der ursprünglichen Länge (in z. B män — Mond < as. mitnö) annahm. 

2) Dunkles a («), Reuter a (Man = Mond: It. män). 

Dieser Laut kommt nur lang vor (fätn = lassen, rädä = Wasser). 

Das ü steht nicht ganz fest in der Aussprache, sondern klingt 
mehr oder weniger nach dem ö hin, ohne jedoch damit zusammen- 
zufallen, weshalb auch weder Reuter noch Groth (in dessen Mundart 
der Laut derselbe ist) es mit o bezeichnet: ä ist enger gebildet und 
mehr gerundet als das engl, aw (in z. B. «<*«?), aber nicht so eng 
und gerundet als das skandinavische d. 

e. 

1) Offenes e («), kurz und lang (melk, inälk = Milch, fäl — viel). 

Reuter hat, sowohl in kurzer, als in langer Silbe, bald />, bald 
nie ganz konsequent (spreken und spräken, s. Volksausg. L XIII 
und oben, S. 145), indem er immer mehr unter den Einfluss der nhd. 
Orthographie kommt und in teilweiser Übereinstimmung mit dieser 
bald e, bald ä schreibt. 

a) Das offene kurze e ist meist ziemlich offen, am offensten 
scheint es mir vor r zu sein (tärä = wieder, lärä = Leder), auch 
vor l (inälk = Milch), ohne dass jedoch das e in z. B. rek = welche, 
vex = Weg von diesem letzteren e (ä) immer deutlich verschieden ist. 

Der verschiedene historische Ursprung des e scheint mit der 
Aussprache nichts zu tun zu haben, so dass es gleichgültig ist, ob 
das e einem ursprünglichen e (rex < as. weff)^ einem i {walk < as. 
miluk) oder einem Umlauts-/? (zen < as. seggjan) entspricht. 

Nach dem kurzen e erscheint bei betonter Satzstellung oft ein 
Gleitlaut in re*x = Weg, wo das *'sich durch etwas grössere Offen- 
heit von dem e unterscheidet. 

Kurzes offenes e (oder ä) tritt auch auf in der Endsilbe -ä < -er: 
rürü — wieder, wie auch in dem ersten Komponenten in dem Diph- 
thong ei (= äi). 

b) Langes offenes e («) in fäl = viel, nä-p = neun, bätn*) = 

\} was u. a. auch die mnd Lehnwörter im Dänischen beweisen, wo mnd. 
gedehntes a (ü) sich als a erhalten hat, während etvm. d > ö geworden ist, was 
ich in Arkiv f. Nord. HL XIX, N. F. XV, S. ifiO— l'fil näher gezeigt habe. 

^ Mitunter auch kurz ausgesprochen: bkxn. 
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bischeu, zdkd — sicher. — Ferner auch vor /• -f Kous. : hfcman = 
Hcrrmann, ld*x = Lerche. 

2} Langes geschlossenes e (e): klöt = Kleid, zöp = Seife. 

Reuter hat auch hier e{e) und <¥(/*), das letztere meist bei £- 
Umlaut, wo die Verbindung mit a klar ist (z. B. Tühn = Zähne), 
der jetzigen hd. Orthographie entsprechend. Wo kein ursprüngliches 
a vorliegt, schreibt er bald e, bald ä (spreken — Spraken). Doch 
geht er in letzterem Falle mehr und mehr zu e über (s. Volksausg. Ij 
XIII, oben angeführt), was bei ihm auch den praktischen Zweck hat, 
das Zeichen ä für die Bezeichnung eines anderen Lautes zu behalten, 
nämlich des Umlauts von & (möglich < mnd. mogelik). 

Schon Reuters Schwanken lässt ahnen, dass der Laut in der 
Aussprache nicht immer so geschlossen ist, und in der Tat ist das e 
oft ziemlich offen, mehr oder weniger bei den verschiedenen Individuen. 

Das am meisten geschlossene e tritt im absoluten Auslaut auf 
(ze = See), ferner in geschlossener Silbe vor stimmlosen Konsonanten 
(klet = Kleid, zep = Seife, rfy = Reihe). 

Etwas offener ist das e in geschlossener Silbe vor Liquida 
(gdl — gelb, tan =. Zähne), so wie in offener Silbe (>nd\n = Mädchen, 
sprdkn = sprechen), wo es wie vorhin, S. 146, bemerkt, auch halb- 
lang wird. 

Meist kann man dies letztere, offenere, e von dem ganz offenen 
ä in (dl, hfaman unterscheiden. 

Der offenste von allen e-Lauten ist das offene ä vor r 1 ), das 
übrigens im Plattd. gemein-meckl. ist und auch sehr verbreitet, wenn 
Hd. gesprochen wird: fad* — Erde, tl*st = erst etc. sind Formen, 
die man überall hören kann. 

Bei der Aussprache des langen e (d) scheint der historische 
Ursprung Einrluss zu üben, indem ein e aus ursprünglichem i meist 
offener ausgesprochen wird: — neun (as. nigun), fdl = viel 

(as. filu). 

t. 

a) Kurzes offenes i (ßs = Fisch, leint = Kind etc.), Reuter: L 

Das kurze i ist sehr offen und kommt einem kurzen geschlossenen 
e sehr nahe. — Kurzes geschlossenes L erscheint nur, wo es vor dem 
Ilochton aus einem i verkürzt worden ist : min frü. 

Vor .r- (NB. ach-Laut!) habe ich bei manchen in ni*x einen 
Gleitlaut gehört, ähnlich wie in vetje (vgl. S. 148), doch nur, wo das 
Wort am Satzende in betonter Stellung steht, in der Bedeutung: 
nicht wahr? 

b) Langes geschlossenes l (ßWln = Schwein, pld — Pferd), 
Reuter: L 

Vor u hört man hier meist ein 6 (vgl. S. 147) : steerfn = 
Schwerin, sicl*n — Schwein, wenn das Wort stärker betont ist. 



') ausser in dem Wort ftca = Herr, das in Iv. ein deutlich geschlossenes c 
aufweist, im Gegeusatz zu vielen mcckl. Dialekteu (vgl. auch Mackel, § 01 Anm.). 



150 



o. 

a) Kurzes offenes o (pox = Frosch, holt = Holz etc.), Reuter: 0. 

b) Langes offenes g [hont ~ Baum, <ht — Tod, rokn = rauchen 
etc.), Reuter: </(/<). 

Bei manchen ist das o mitunter von einem schwachen u begleitet 
(grö n t = gross), nicht so stark jedoch wie im engl. ö u . 

n. 

a) Kurzes offenes u (htft, tust = Wurst), Reuter: u. 
h) Langes geschlossenes n (m), Reuter: u. 

1) kü8 — Haus, krüf = Kraut etc. 

2) Vor geschwundenem r: vüH = Wurst, üH — Ort, 
«f? = Ohr etc., wo es aus as. mnd. o, u entstanden ist. 

Gerundete Vokale. 

ö. 

a) Kurzes offenes ö (löpt — läuft, köstd = Küster, pöt = Töpfe 
etc.), Reuter: ö. 

Kurzes ö ist auch in dem Diphthong öy der erste Laut (Icöy = 
Kühe, züiß = süss). 

b) Langes, ziemlich offenes (> (Umlaut von <j (b§m — Bäume, 
kfgd = höher etc.). 

( 7. 

(> kommt nur lang vor (mfußi/ — möglich, mpl = Mühle, /»(>/,■ 
= Küche), Reuter: ä. 

<> ist sowohl von«, wie von o deutlich] verschieden, liegt zwischen 
beiden, wird tiefer und weiter nach vorne gebildet als ä und höher 
als ö, mit Lippenöffnung und -rundung zwischen beiden. 

Der Laut ist als /-Umlaut von ä < ö (aus o gedehnt) oder aus as. 
u (mnd. (/, h) entstanden, z. B. in bycht — oberst (bäm < as. bi — 
ohun — oben), rymmk = Wohnung (van < mnd tednen, as. uunon) etc. 

ü. 

a) Kurzes offenes ä (ihn — um, zün = Sonne etc.), Reuter: 0. 
Der zweite Komponent in dem Diphthong öy ist ein weites ü. 

b) Langes geschlossenes n (mi7s — Mäuse, tu/ = Zeug, duts 
= deutsch etc.) Reuter: iL 

ü und /7 sind gewöhnlich die /-Umlaute von it und « : sult — sii/iy^ 
wüs — »h/s. Doch können sie auch einem as. in, mnd. '/V (gerni. m) 
entsprechen, wie in düts, tu/. 

Diphthonge. 

ei (di). 

Tn oin = ein, Idif — lieb etc., Reuter: ei. 
Der erste Komponent ist ein offenes c (d), nicht ganz so ^-artig, 
wie in dem gewöhnlichen Bühnendeutsch. 

Vor l und n entsteht oft eine zweite Silbe (di-j°n 9: ein, kldi-j'n 
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= klein, däi-j"t = Teil), s. S. 147, wie auch bei den anderen Diph- 
thongen vor denselben Konsonanten (s. unten). 

Das di stammt teils, wie in Idic, sdif = schief etc. aus as. /o, 
mnd. e{ei), westgerm. eo. — Teils entspricht es einem as. mnd. 6 
(germ. ai), wie in (Mit, tdikp — Zeichen, stäin = Stein, twäi = zwei etc. 

In Mecklenburg hat nur die Seekiiste hier Monophthong (en, 
fw€ t tev), so auch der Rostocker Brinckman. 

au (äo). 

btdom — Blume, hdon — Hülm, gdot — gut etc., Reuter: au. 

Auch hier ist der erste Laut ^-artig (<!), also verschieden von 
dem au der Bühnensprache. 

Bei diesem Diphthong entwickelt sich auch meist, wie bei di, 
vor / und n eine neue Silbe, oft mit einem Halbvokal vor dem e : 
(ldo-w*n ~ tun, stdo-uM = Stuhl etc., s. oben S. 147. Diese Erweite- 
rung tritt am deutlichsten bei betonter Wortstellung hervor. 

do entspricht as. mnd. ö (urgerm. und got. ö): btdom < as. 
biomo, hdon < as. hon, stdol < as. stöl etc. 

Die monophthongische Seeküste hat hier überall ö (dön, blöm 
etc.), wie auch Brinckman in seinen Aufzeichnungen schreibt (s. Ndd. Jb. 
XXXI, S. 22 ft'.), ausser in einigen Worten, wo er au hat, wie tau 
= zu, mu = so, welches letztere Wort sonst im Meckl. keinen 
Diphthong hat. 

Im Inneren des Landes (z. B. in der Schweriner Gegend) hat 
man die Mittelstufe ö u (blo"m), Avas man in Iv. von einigen hören 
kann, die sich bestreben, fein zu reden. Denn Reuters sogenannte 
„breite" Diphthonge haben bei manchen seiner Landsleute Anstoss 
erregt, so dass einige versuchen sie abzuschwächen. 

öy. 

hii/ ss Kühe, töij-m = warten, f/röf/n = grün, öj/id — Ufer 
etc., Reuter: üu. 

Die gewöhnliche Aussprache ist öy (mit kurzem oft'nem <i und 
weitem ü, s. S. 150), in Gegensatz zu dem uij im südwestlichen 
Mecklenburg. Im Inneren und im Osten wird gewöhnlich Hy überall 
gesprochen, so z. B. auch, trotz der Orthographie, in dein Namen 
der Stadt Gnuien (= Gnöym) bei Teterow. 

öy ist der /-Umlaut zu do < as. mnd. o (germ. o), wie in b/öy-m 
— Blumen (as. bföiuo — Blume), föyt = Füsse (as. fot = Fuss) etc. 

Gleitlaut tritt meist ein vor t und u wie bei den anderen Diph- 
thongen: yröy-j e u — grün, höy-fl — kühl. 

Konsonanten. 

Allgemeines. 

1. Aspiration und Stimmtou. 
Alle Teuues werden im An- und Auslaut stark gehaucht in z. B. : 
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tit = Zeit, trekn = ziehen, pi 6 t = Pferd, plan = plagen, köt/l = 
kühl, kner/t — Knecht. 

Im Inlaut, einfach und in der Gemination, auch nach Konsonanten, 
werden die Tenues zu Lenes geschwächt (zetn = setzen, bätn = 
bischen, doxiä Tochter, up'l = Apfel, kniip'l = Knüppel, kö'p'a 
= Körper, tttrip'm — Streifen, pl. /hk'n = Laken etc. S. auch 
Seite 146. 

Anderseits werden auch die stimmhaften Reibelaute zu Lenes, 
und zwar, wenn sie im jungen Auslaut vor einem geschwundenen (; 
stehen (vgl. Mackel, § 17 und oben S. 146): müs = Mäuse etc. 
Der Unterschied zwischen s in müs und s in müs, jc in bü*x = lierg 
und ß in ba*{j = Berge ist übrigens nicht immer sehr hervortretend. 
Ich finde in diesem Falle die Dehnung zur Überlänge (s. S. 146) 
als das bei weitem deutlichere Merkmal der flektierten Form. 

Stimmhafte Medien und Reibelaute kommen im Anlaut und nur 
zum Teil im Inlaut vor. Vor -en verschwinden einfache und geminicrte 
h (v) und g (3), nachdem sie erst spirantisch geworden sind und dann 
das n beeinflusst haben: hem = haben (mnd. hebben), Um = leben 
(mnd. leven), /in = liegen (mnd. liggen), sri-n = schreien (mnd. 
schri(g)en), s. unten. 

2. Konsonantendehnung. 

a) Ein geschwundenes c verlängert nach kurzem Vokal ein davor 
stehendes /, m, n oder r, wenn dies eine ursprüngliche oder später 
entstandene Geminata ist: (hei) süVt = (er) schilt, sicem't = schwimmt, 
nent = nennt, liir't = läutet. 

Die Verlängerung tritt auch bei einfachem l, in, //, r ein, wenn 
ein Reibelaut vor dem (später geschwundenen) e steht: Iml's Hälse, 
kran's = Kränse. 

b) md, nd werden oft vor später geschwundenem 0 zu /«, /?, 
besonders in betonter Stellung: hem = Hemde, huft = Hunde. In 
unbetonter Stellung wird das m, n wieder gekürzt. 

c) In den Endungen ~el, -en mit vorhergehendem Konsonanten 
werden / und » silben bildend, indem sie das e absorbieren. Das 
11 wird hierbei von dem vorhergehenden Konsonanten beeinflusst : 
släpm < mnd. slapen, Um < leven, ran = Wagen. 

Wenn nach kurzer Silbe vollkommene Assimilation ein- 
tritt, wird der Konsonant jedoch nicht silbenbildend, sondern nur 
verlängert: kom = kommen, t fin = finden, ron = roggen. 

1 . Nasale. 
>n. 

Der Laut in entspricht gewöhnlich einem as. mnd. m. 

Vor Labialen ist er doch oft aus einem n entstanden (x<'»i]> — 
Senf etc), ebenso, wie oben erwähnt, nach Labialen in der Endung 
-eil > (e)m {slapen > släpm). 
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Gedehntes m vor geschwundenem e ist oben behandelt worden 
(S. 152). 

n. 

n wird teils rein postdental ausgesprochen, teils, und sehr häutig, 
alveolar, sowohl im Anlaut, als besonders vor oder nach Dentalen 
(wie z. B. in bunt, bätn), die dann auch alveolar gebildet werden. 

Von silbenbildendem n ist oben (S. 152) gesprochen worden, in 
Verbindung mit den Assimilationen n < m, n < w. 

Gedehntes n (< nd vor geschwundenem <-) in an — Ende, hdn 
= Hände etc , s. S. 152. n entspricht überall as. mud. »(»), wo es 
nicht, wie in an — Ende, hin = binden u. dgl. aus nd entstanden ist. 

u. 

Der gutturale Nasal u ist aus n vor oder nach Gaumenlauten 
entstanden: lauk = lang, jimk = jung, zen — sagen, sriu — schreien 
(mud. schri(g)en). 

Von dem gedehnten » in zeD, sowie von dem silbischen n in 
sri-n ist oben. S. 152, gesprochen worden. 

2. Liquiden. 
/. 

/ hat meist, ausser im Anlaut, einen etwas gutturalen Klang, 1 ) 
so wie es auch sonst in Mecklenburg ausgesprochen wird. Besonders 
auffallend ist dies bei dem gedehnten / in ursprünglicher Gemination 
vor einem geschwundenen c (sidt — schilt, fölt = fällt etc.), s. oben 
S. 152. Doch auch ein kürzeres / hat meist im Inlaut vor Konso- 
nanten denselben Klang (wie z. B. in mäße), auch im Auslaut, wo es 
oft recht lang ist (staf, tri!), ähnlich wie im englischen Hill. 

I geht auf as. mnd. /(/) zurück, in den Fällen, wo es nicht aus 
einem Id entstanden ist {plan = Eltern, sein — schelten), eine Ent- ' 
wickelung, die schon im Mnd. anling, parallel mit der Entwickelung 
nd < nn. 

Silbisches / (/) in der Verbindung -Um > in (faln = fallen) 
und -e/ > / {liipl = Löffel). — Gedehntes l in fö/'t, sid't etc., s. 
oben S. 152. 

r. 

r (Reuter r(r) und d(d), s. S. 143) ist wie im übrigen Mecklen- 
burg im An- und Inlaut zwischen Vokalen, oder nach kurzem Vokal 
vor silbischem n {Hirn = läuten, päm = treten, ein gerolltes 
Zungen-r. Nach Konsonanten wird es im Anlaut schwächer gerollt 
(wie in drh)/i))) und klingt oft spirantisch, ähnlich wie im engl, to drink. 

Nach langem Vokal entsteht vor dem r oft ein Gleitlaut: 
ll*rä r= Lehrer. 

') Mackcl legt (§ 39) das w-lialtige / uur den meckl. Ostseegegeudeu zu. 
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Vor Konsonanten nach langem Vokal ist r vokalisiert worden 
(Art«r = Berg etc.) 

Im Auslaut wird das /• vokalisiert (färd = Vater etc.). 

Im Inlaut vor Konsonaut verlängert das r den vorhergehenden 
Vokal (s. oheu S. 147), 1 ) wie oben in b&x = Berg etc. 

/■ geht erstens auf ein as. innd. r zurück, sowohl im An-, wie 
im Iulaut (rfk = reich, as. mnd. rlk, ll*rä = mnd. lerer etc.). — 
Dann kommt zweitens das r < d hinzu. Nerger behauptet 2 ), dies r 
wäre von dem ursprünglichen verschieden : ich finde doch, r hat den- 
selben Klang in lifrä = Lehrer, wie in sm*rä — Schneider, was 
die meisten Mecklenburger jetzt wohl auch zugeben. 

Reuter schreibt, wie oben (S. 143) bemerkt, anfangs r(r), und 
seit 1859 überall <l{d) für altes </(</). Ferner bezeichnet er vor 1859 
oft vokalisches r vor Konsonant mit u (fnat = fort), schreibt aber 
auch daneben z. B. Kierl = Kerl, Arteten — Erbsen, dörch = durch 
etc. — Im Auslaut hat er meist in dieser Periode das r weggelassen: 
rhihle = Thaler etc. 

3. Verschlusslaute. 
A. Lippenlaute. 
b. 

Stimmhaftes b kommt nur im Anlaut vor, besonders vor Vokalen. 
— Im Inlaut kommt b nur in etwas unnatürlicher, feinerer Hede vor 
{In Um = haben), ist aber eigentlich dem Dialekt fremd. Daher hört 
mau auch öfters, in einem Wort wie z. B. Dobberan die Aussprache 
l)<ni*ra*n (mit bilabialem w). Sonst kommt b im Inlaut wohl nur 
in Fremdwörtern vor, wie blbl = Bibel etc. 

Auslautend giebt es keine Media b, wie es ja auch im Hd. 
im Auslaut keiuen auslautenden stimmhaften Laut giebt. Reuter 
• schreibt b, auch in der ersten Periode, überall, wo es in der Aus- 
sprache allgemein geschwunden ist, nachdem es das folgende // in in 
geändert hat (leben, hebben etc. = Iv. lern, hem), s. S. 152. 

V- 

Aspiriertes p im An- und Auslaut (s. S. 151), im Inlaut die 
Lenis p (lop'm = laufen, knüpf Knüppel), nach langein oder 
kurzem Vokal (vgl. S. 152). Reuter stets p(p). 

B. Deutale. 
'I. 

d kommt stimmhaft im Anlaut vor (jl'mk = Ding, <lao"n = 

thun etc.), besonders vor Vokal (wie 6, s. obou). Im Inlaut 

') In Pri. bleibt der Vokal bicr oft kurz und das ;• nur abgcscbwücbt, s. 
Mackel § 136. 

Meckl. Gr. § 193, S. 147. 
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steht d nur vor -el: nädl. Vor -en nach langem Vokal fällt ursprüng- 
liebes (/ weg (län = Laden, brän — Braten). Auch nach r fällt es 
weg, im In-, wie im Auslaut vor geschwundenem e (gö*n = Garten, 
as. gardo, in = Erde, mnd. erde, pta — Pferde, pl , mnd. perde, pl.). 

Im Auslaut wird d vokalisch vor geschwundenem e nach 
langem Vokal (nah/ = müde, mnd. müde, /<?• — Leute, mnd. lüde), 
wo das d auch oft ganz schwindet: möy, In. — Nac^i kurzem Vokal 
wird das d vor geschwundenem <' dagegen zu r\ rar = Wette (mnd. 
wedde). 

Sonst wird d(d) zu r, also 1) inlautend vor Vokal oder Vokal 
-r- Konsonant (ausser -ßf 1 ): braora = Bruder, d e gäorä man — der 
gute Mann, rara — mnd. wedder (wieder), Hirn — läuten (mnd. 
luden). 2) In jungem Auslaut wird (/ zu r nach kurzem Vokal: 
mir — Wette (mnd. wedde), bar = Bett, mnd. bedde, s. oben. 

Dies sind die Fälle, wo tf als r ausgesprochen wird. Reuter 
schreibt vor 1859: braurv = Bruder, werte = wieder, aber auch z. 
B. Lahr, wo r doch vokalisch ist, wenn nicht ganz stumm. 

t 

t wird, wie p, im An- und Auslaut aspiriert (tun — Zaun, 
t riehen — ziehen, = aus). Im Inlaut wird / ebenso wenig als jp 
als Temis erhalten, sondern geht zur Lenis t über, sowohl zwischen 
Vokalen, wie nach Konsonanten (tslotl — Schlüssel, <hu\a = Tochter), 
auch in der Gemination: bo\a = Butter (mnd. botter), wo t von 
einem <l (oder auch r) oft nicht zu unterscheiden ist. 

C. Gutturale. 

9> 

(j ist stimmhaft im Anlaut, besonders vor Vokal ((/not — gut, 
(jiMan = gestern etc.). Wo es im Inlaut vorkommt, ist es mitunter 
in die spirantische Lenis g übergegangen {hoga — höher, kröt/gd — 
Gastwirt, rögl = Vogel, »<(>gli/ — möglich etc.). Die Media ist 
doch hier häutiger. 

Vor auslautendem -vn geht inlautendes g(g) verloren, nachdem 
es das n in den gutturalen Nasal w verwandelt hat (zep = sagen, 
Hn — liegen, ön — Augen, mö e n — Morgen etc. — In dem letzten 
Wort kommt in der Anrede f= „Guten Morgen!*) häutig die Form 
mo e jn vor, während sonst in Iv. der Übergang g > j nur in dem Wort 
brüjam stattfindet, wo das ./ wohl sehr alt ist. Die Form niö*jn 
ist doch wohl ein Eintluss von Osten her, in dieser vielbenutzten 
Formel verbreitet. 

In etwas langsamer, verfeinerter, von dem Hd. beeintlusster 
Hede hört man mitunter, wie oben, S. 145 bemerkt, das g in zegn 

') in nädl bleibt d erhalten, vgl. oben. 
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etc., wie man unter denselben Umständen in hebm etc. das b hören 
kann (s. oben S. 154). 

g wird also anlautend gesprochen und inlautend, ausser vor -en. 
Im Auslaut dagegen kommt //-Laut nicht vor. Im ursprünglichen 
Auslaut ist g stimmloser Reibelaut geworden, und zwar gewöhnlich 
ich- oder oeA-Laut (y — a?), je nach dem vorhergehenden Vokal (dax 
= Tag, (ik) serf — ich sab. 

Doch kommt auch öfter, wie schon (S. 149) bemerkt, acA-Laut 
für zu erwartenden /c/t-Laut vor (rar = Weg, /»> = nicht). 

Hei jungem Auslaut wird nach Verstummen eines e die ursprüng- 
lich inlautende stimmhafte Spirans 3 zur Lenis g, mit Verlängerung 
des Vokals (vgl. S. 146): daß = Tage, pl. 

Ursprünglich inlautendes gg wird dagegen im Auslaut zum 
stimmlosen Reibelaut, x oder /: pox = Frosch (mnd. pogge), bn'iy 
= Brücke (mnd. brugge), txiiy = zurück (mnd. torugge). 

Ursprünglich auslautendes y nach n geht in Ä: über, nachdem 
es das vorhergehende // beeinflusst hat (kmk = lang). Im Inlaut 
verstummt g in derselben Stellung {land = länger). 

k. 

k wird im An- und Auslaut 'gehaucht gesprochen (vgl. S. 151). 
Im Inlaut wird es zur Lenis h' (klöyk'ä — klüger, ak'd = Acker etc.). 

4. Reibelaute. 

A. Labiale Reibelaute. 

v. 

r (Reuter ti\ mitunter b) ist meist ein stimmhafter labiodentaler 
Reibelaut, wie im Anlaut {vis = Wiese, vi — wir), und im Inlaut 
zwischen Vokalen (tirivl = Zweifel, stävl = Stiefel, kldvd = Klee 
etc.) ausser vor -en. Hier schwindet nämlich, wie öfter bemerkt, 
v < b in z. B. fem = mnd. leben, dm = Ofen (mnd. aben), wo 
überall das b erst spirantisch geworden ist. — Reuter schreibt hier 
stets b: leben, Aben, wohl der Deutlichkeit wegen. 

Im Auslaut kommt stimmhaftes v nicht vor, nur die Lenis v 
(jk hex — ich habe, etc.). 

Neben dem labiodentalen v giebt es auch einen bilabialen Laut 
W nach t und s {stces\d — Schwester, tivdi = zwei), wie auch sonst 
in Meckl. und Norddeutschland überhaupt häutig, sowohl in der 
Mundart wie im Hd. 

f- 

f ist im An- und Auslaut stark gehaucht (fdut — Fuss, ntf 
— Weib). 

Im Inlaut zwischen Vokalen kommt /' nur in hd. Wörtern vor 
und wird deshalb oft als v (oder B) ausgesprochen (strden = strafen, 
ka& ss Kaffee etc.), wie ja auch sonst altes f zwischen Vokalen in 
v übergegangen ist (h</ö, pl. — die Höfe). 
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B. Dontale Reibelaute. 

Stimmhaftes « (z) im Au- und Inlaut vor Vokalen (zöyt — süss, 
hfizä = Häuser), auch zuweilen nach kurzem Vokal in nuzfn = 
zögern, und nach stimmhaftem Konsonanten: hremz — Bremse. 

Stimmloses s wird im Anlaut nur für hd. z ausgesprochen 
(stiitorjk = Zeitung), woneben doch auch ts vorkommt. 

Im Auslaut vor geschwundenem 0 verliert das 8, wie andere 
stimmhafte Laute in derselben Stellung, den Stimmton (w«7s = Mäuse). 

Auch in allen anderen Stellungen als die zuerst genannten wird 
das stimmlose 8 gesprochen. Vor den Konsonanten /, m, n, p, t, ir 
wird in Iv. gewöhnlich das 8 rein gesprochen, und habe ich vor 
diesen Konsonanten nur von einigen, mehr gebildeten, Stavenhagenern 
gehört (Mfic = Stube, Man = schlagen etc.) und auch bei ihnen 
nur sporadisch. 

Reuter schreibt im Anfang (s. Seelmann's Ausg. I, S. 188 ff.) 
oft seh (Schimm, schlau etc.), später aber immer s, was jedenfalls 
wohl noch immer das gewöhnlichere in der Mundart ist. 

.s- wird in Iv. gewöhnlich für den stimmhaften französischen 
Laut (j y y geschrieben) gebraucht: sula, seui etc. Daneben hört 
man auch oft stimmhaftes j {jmtän — genieren), was wohl etwas 
feiner sein soll und dem französischen Laut mehr ähnlich als §. 

C. Gutturale und palatale Reibelaute. 
I. Gutturale Reibelaute, 
a) «c/i-Laut (.r), Reuter: eh, r/(y). 

Die stimmlose Spirans r wird regelmässig nach den Vokalen 
<t, Oy u gebraucht, zuweilen auch, wie früher bemerkt, nach <?, / (wPx 

— Weg, ni*.r = nicht, vgl. S. 150). Sie kommt im Anlaut nicht 
vor, im Inlaut zwischen Vokalen nur in der Gemination (laxn = 
lachen), einem as. hh entsprechend — Im Inlaut vor Konsonanten ist 

dagegen sehr häufig, sowohl einem älteren (r)lty als einem g ent- 
sprechend (<hu\ü = Tochter, (hei) MuH - (er) klagt). 

Im Auslaut ist ./• sehr häufig, sowohl für älteres (e)h (nox = 
noch, rio.e — doch) als für g (dar = Tag), in beiden Fällen auch 
noch r, sowohl wenn ein heller, als wenn ein dnnkler Vokal dem r 
vorangeht (bd*j- — Berg, <lo e x — durch). — Die meisten nordd. 
Mundarten haben in dieser Stellung wohl ./, vielfach auch in der 
Aussprache des Hd. 

Der stimmhafte Laut, der dem x entspricht, 3, kommt in Iv. 
nicht viel vor. Wo ein <y zwischen Vokalen erscheint, hört man nur 
sehr selten den Reibelaut (z. B. in dem Eigennamen päjjs = Pageis). 

— Die Media y ist das bei weitem gewöhnlichere (h'iiyyd = Gastwirt, 
högä = höher etc.). 
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Wo ein ursprüngliches y nach Schwund eines <■ im Auslaut zu 
stehen kommt, erscheint die Lenis 1 ) y (May — blaue, rfriy ~ 'läge, 
nty = rauhe ete,). 

b) /'//-Laut (/) (Reuter: rh, y) tritt nach hellen Vokalen, 4 /, 
ü, ö, auf, nur selten erscheint hier ./• (s. oben). — Regelmässig kommt 
/ nur im In- und Auslaut vor, nur vereinzelt habe ich es in Stavcn- 
hagen im Anlaut gehört für stimmhaftes /' in z. B. yu — ja. ynmmt 
— jemand. 

Im Inlaut giebt es ein / nur vor Konsonanten (zr/t = sagt, 
H/t = liegt etc.). Im Auslaut ist / häufig, sowohl für älteres //(//) 
(ti ir/ = mnd. torugge), als für (c)A (ik zey^ = ich sah). 

Vor geschwundenem e tritt die Lenis ein 1 ) {nlj ~ neue, pl. etc.). 

Der stimmhafte Laut j entspricht as. mnd. ( ja, jtmk etc.). — 
Inlautendes v wird nur selten als / gesprochen (nw'/n, brüjam, s. oben 
S. 155). 

Reuter schreibt, meist gemäss der hd. Orthographie, für r, wie 
für / ein t'h oder // {doch, Jhty, nich, tiyyt) und schwankt, wo er 
von seinem Vorbilde im Stich gelassen wird (sey — meh = sah). 



h. 

Der Hauchlaut // giebt zu keinen weiteren Bemerkungen Anlass, 
was die lebende Sprache betrifft, wie ich überhaupt diese letztere in 
meiner Untersuchung hauptsächlich berücksichtigt habe. 

LAWRENCE (Amerika). Clara Holst. 



') die übrigens von der Fortis nicht sehr verschieden ist, vgl S. 152 oben. 
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Plattdeutsche mecklenburgische Bauerngespräche 
aus der Zeit der Karl Leopoldschen Streitigkeiten 

(1719—34). 



Es ist bekannt, dass plattdeutsche Sprachdenkmäler aus dem 
ungefähr zwischen dem 30jährigen und dem 7jährigen Kriege liegenden 
Jahrhundert zu den grössten Seltenheiten gehören. Auch Mecklenburg 
hat aus dieser Zeit nur spärliche Überbleibsel aufzuweisen, wenn auch 
nicht ganz so spärliche, wie C. Schröder 1 ) meint, dem nur zwei 
gereimte Stücke, ein Hochzeitsgedicht von 1708 und ein Bauein- 
gespräch von 1710, bekannt geworden sind. Aus verstaubten Ecken 
lassen sich immerhin noch einige derartige mecklenburgische Gelegen- 
heitsdichtungen zusammenbringen: gegen dreissig Hochzeits- und 
Polterabendreimereien konnte ich selbst kürzlich bei Gelegenheit eines 
Vortrages vorlegen. Bedenkt man aber, dass wir aus jener langen 
Zeit kaum irgend welche sonstigen Fixierungen des Plattdeutschen, 
auch nicht solche aus dem alltäglichen Verkehrsleben besitzen, so 
muss man es doch als dringende Aufgabe der niederdeutschen Sprach- 
forschung ansehen, dass sie alles noch irgendwie Erreichbare fest- 
zuhalten und bekannt zu machen versucht, auch dann, wenn es sich 
um künstlerisch oder inhaltlich geringwertige Sprachdenkmäler handelt. 
Ich möchte an dieser Stelle zunächst ein paar Baueingespräche, die 
zeitlich und sachlich zusammengehören, mitteilen. Das erste befindet 
sich in der Rostocker Universitätsbibliothek in einer ziemlieh gleich- 
zeitigen Niederschrift auf zwei Folioblättern. Von dem anderen 
Gespräch besitzt die Schweriner Begicrungs-Bibliothek ein Exemplar. 
Auch diese Abschrift — vier Folioblätter — ist wohl nicht viel 
jünger als das Gedicht. 

Die beiden plattdeutschen Gespräche haben denselben politischen 
Hintergrund; sie gehören beide in die Zeit, wo der Herzog Karl 
Leopold den Versuch machte, seinen Thron wiederzugewinnen. Das 
zweite Gedicht ist wohl das ältere, es wird, da noch der Zar Peter 
erwähnt wird, in die Jahre 1728 — 30 fallen. Man fürchtete damals, 
dass das Land wieder wie im Jahre 171G/7 von russischen Hülfs- 
truppen beunruhigt werden würde. 1733 erliess der entthronte Herzog 
ein Landsturm -Aufgebot; gegen C>000 Bauern, die zu dem bei dem 
Adel verhassten Landesherrn hielten, eilten zu den Waffen. Den 
kaiserlichen Exekutionstruppen wagte dieses Bauernheer aber nicht 
stand zu halten. Es ist sehr verständlich, dass die Streitigkeiten 



*) Die neuniederdeutsche Dichtung in Mecklenburg. 1904. S. 5. 
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des Herzogs <l:is Landvolk lebhaft beschäftigten, und dass von ver- 
schiedenen Seiten her der Versuch gemacht wurde, mit aufklärenden 
Schriften an das Volk heranzukommen. Besonders hatte der Adel 
ein Interesse daran, die unruhige Bauernschaft in diesen Händeln 
für sich zu gewinnen; die Geistlichkeit stand im allgemeinen auf 
Seiten des Herzogs und wirkte in diesem Sinne auf das Landvolk ein. 
Die plattdeutsche Mundart war bei diesem Aufkläruugsgesehäft natür- 
lich besonders wirksam. Auch unterlicss man es nicht, derartige 
politische Bauerngespräche durch den Druck zu vervielfältigen und 
so in Massen unter das Volk zu briugen. Von den beiden hier mit- 
geteilten Gesprächen ist mir allerdings kein Druckexemplar bekannt 
geworden, doch gehören in dieselbe Zeit und in dieselben Verhältnisse 
die folgenden Druckflugschriften: 

a) Ken dum un ehnfoldige | SCHNACK | tüsken | Chim, eenen Heeren i Buren 
| un | Hans cenes Junckern, | Höfeners. i Gedrückt in düssem Jahr, j 4 °. 4 Hl. 
18 Strophen. Exemplare in der Schweriner Regierungsbibliothek, in der Landes- 
bibliothek in Rostock und handschriftlich in der Universitätsbibliothek in Rostock. 

b) De confüldige Schnack | van | Chim | den Fürsten-Buhren un eene glyckc 
Antwort \ van I Hausen | eencs Junckers Unnerdahnen | also | in tweyen Tosahmen- 
künften un Bur-Gelagen | vürgekamen | itzund aber den ringen Lüden torr Naricht 
gedrücket. | Int Jahr 1719. | (folgt hochdeutsches Gedicht unterzeichnet: Hans 
Albrecht von Plüsskow auf Belitz Erbberr). S. 3 hochdeutsche Vorrede. S. 4—12 
die drei Gespräche: 1. Schnack 22, 2. Schnack 25 und 3. Schnack 41 Strophen, 
fol. Exemplar in der Schweriner Rcgieruugsbibliothck. 

Der erste Schnack der Flugschrift b) stimmt bis auf ein paar 
Verse fast wörtlich überein mit dem unter a) genannten Druck. Es 
handelt sich jedenfalls um eine spätere nochmalige Veröffentlichung. 

1. 

Ein Funckel Nagel Nie gespräcke tüssken Twey Meckclnborgske 
Buhren as enem Fürstliken un enen Alicken buhren wo et mit dey 
Saken in Mecklenborg upsted tau steidt. upgesettet mit de Fedder 
übt enen anschlägigen Kop. Im Jahr da man teilet 1734. 

Fürstl.: Sitt wol tausahmen hier, o rück herup en bäten 

Dei Mag iss my gautz schein", Ick mot dat Middag aten 
Herr Wehrt tapt my ens beir, un bringt en betcken ftthr, 
Seoht Vadder siud jey ock ut jugen dörpe hier. 

Adel. : Wilkahmen olle Bnck, dat schütetn iss dat beste 

Wo steit et by ju tan, hebt jie noch fremme gaste 
My dücht dey tidt iss dar, dat ins dat blat schleit üm 
Eck sprack hüt enen Mann, de iss vorwahr nieb dum. 
Fürstl.: Wat Vadder lath gi my vor nier tidung hören 

Eck höre ju wol gahn, will sick dat blat Umkehren? 
Dat nnse Herr dat land nn wedder sülfst annehm 
Un dat dit volck tauhop ens ut dem lande quehm. 

Adel.: Iy sünd noch wol daby, doch iss et noch nich drapen 
Dey Saken sünd npstedt veel anjerst hier beschapen 
Sei spählt nu anjerst up, dei schnack geit äverall 
Dat Hertzog Ludewig dat land antreden schall. 



Digitized by Google 



161 



Fürstl.: Wo schall in untiet denn de rechte herre bliven 

gy schnacket my to dwalsck, wilt Sei ein denn verdrieveu 
Dat will Ick hapen nich, hei iss dee lanjes Herr 
Sau lang he levet noch kenn wy sünst keeneu mehr. 
Adel : Schnackt doch sau alvern nich, un latet ju bedüden 
Hehn gy dat dei sick ock will laten länger brüden 
Dei äver ehm noch rabt, et iss wol enmabl tiet, 
Dat ens en Enje waidt uht diesseu langen Striet. 

Fürstl.: Ja de Regerung hett ens lange noch brack legen 
Et wäre frylich tiet, dat wy ens wedder kregen 
Eu rechten Anholt den wy kunnen seggen fry 
Wat uuse Schälung iss, nn stahn uns drinnen by. 
Adel.: Et sünd an teigen Jahr, dat düsse Krahm het duhret, 
Mau segt uiy sünd gy wol in dee tidt mehr strapsuhret 
as süusten dan dei Herr hier sülfst noch Meister spähldt 
bedencket ju ens recht, my dücht dat schälet vähl. 

Fürstl.: Ja unse egen Yolck ded damabls uns mehr brüden 
Uns ging ock mehr darup, ass nu by düssen lüden 
Sei dohn uns nicks tau nah, et sy Herr oder Knecht, 
De uhtgifft maut sien rar, dat iss dat olle recht. 
Adel.: Na dat geit so wol mit, lat et daby man blieven 

Wie wilt taufreden syen, wenn Sei nicht höcher drieven 

Dei kunterbuntzigohn ensmahl na diesser tydt, 

Man eujert sick dat warck, glövt my dat wy syndt brüdt. 

Fürstl.: Eck seg nich grot dartau, dat Sei uns nich wat brüden 
Et kau verseckert uns, veil uieges noch bedüden 
Dar is noch vehl int Fatt, et is noch nich so klahr 
glöfft man dat nn recht steit am barg erst de Kahr. 
Adel : Wie warn in korter tiedt wat nieges noch erleveu 

Segt man ick hebt et segt, dat et wat bald wat geven 
De Herrn steckt upsted dei köppe so tau hoop 
Seh tau, dat et de Herr nu gifft vel beter koop. 

Fürstl.: Wären noch twey ogen dar, et Wullen diesse Sackeu 

upstäd vehl anjers stahn, et würd sick noch dull hacken 
Doch lat gahn ass et geit, wat mit sick bringt dat recht 
Dat möt uns äver gahn, den Herren un den Knecht. 
Adel.: Ja wo gie wilt heruth, dat möst ick so sacht raarcken 
Man gie weit noch nich mahl, wat hier in use karckeu 
Noch all vor lüde gahn, dey schnack heit morgen tiet, 
Deun wer tau tang blifft uth, dei geit dei Mahltiet quit. 

Fürstl.: Wie wilt dar äver uns dei köppe nich tau brücken 

lat dei dar tau sind sett, dat recht hier äver sprechen 
Dat beste bapen wie, dat quade knmt doch wohl, 
Dar nah as iss de Fracht, so gifft man ock den toll. 
Adel.: Ja wat von ollers her, von lange velen Jahren 

Iss brück und wiese west, dat möt uns wedder fahreu 
Dor hüllen Se ock up, dar blieven Sei ock by 
Sei kehren wieder sick an kene Brüdery. 

Fürstl.: Nu dat iss allens gaut, doch dit wil my nich hagen 

Ett will my nich tau kop drum maut Ick uoch ens fragen : 
Schall deun en anjer Herr dat land nu treden an- 
Segt my doch lecht bescheid, wat gy hie wetet fau. 

Xiederdoutsches Jahrbucb XXX11I. 1 1 
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Adel. : Hürt Vadder, eck will yu recht dUtlich dit uhtleggen 
Un will Ju dat darby mit körten worteu seggen 
Wenn bei will as Sei wilt, so blifft de Herr wol Herr 
Dorum so bätt he nu den Wessel un de Kühr. 
Fürstl.: Scblabt nu dat Fatt mahl tau un lat uns reckning luacken 
Wy kabmt doch nich daruht, et siud tau böge sackeu 
Nu dat geit tum Vallet mit uns up du un du 
spreck my ens bald mahl tau, und gröth my dine Früh. 

Adel.: Ick seg dy groten danck du olle brave Bengel 

grött mienethalven ock dien harten trutjen Engel 
Kümstu in unsen dürp, gah myn huss nich verby 
Vehl glück up dienen weg, et gah dy wol Aryü. 

2. 

En ahrtlick Gespiäeke twisehen twey Mecklenbörgischen Bühren 
un eneu Lünebörgischen Soldaten, do see in den Kroog tosahuien 
qveimen. Et handelt : van dem Tostanne upstär in Mecklenborg, iss 
upgesettet von euem gooden Fründt, Sien Nähme hett Sehriever. 

Claas: En godeu Dag, iie LUd, sitt man hier alltohope 

SU! Hans, büstu ock dar, wat hestu hat tho Kope? 

Hestu den Wagen mit? iss Anke ock herin? 

Is noch keen Drinkent dar; so lat wath tappen drin. 

Haus: Willkahmen Naber Claas, mieu bartenlebe Vedder, 
Kuni näger her tho mie, sett die en betten nedder, 
Ick hadd eeu Föder Holt, dat bttn ick ock all loss, 
Ey sett die hie mie dabl, de Wehrt bringt glieck dat Kruss. 

Claas: Ja! Hans, wo geiht et die, hest du den Kopp noch baveu? 
Ick diig upstär nich veel, ick kan et nicht grot laven, 
Ick the ett mie tho Kopp; so als et mit my steiht. 
Und war et schlicht vor uns, so as de Schnack nu geit. 

Haus: Wat is dat, Naber Claas, wat wilt see uns denn lehren? 
Ey! segge et my ens, dat mot ick doch mal hören. 
Dat möt nicks godes syn, my dücht, ick wet et wol, 
Ick bürde all so wat, as ick henbröcht den Toll. 

Claas: De Moschauwiter will jo wedder tho uns kahmen: 

Dar ick den Roggen leit, dar beb ick et vernahmen. 
Dat he hier will berin mit illcke dusend Mann, 
Will helpen unsern Herrn, so veel he jummer kann. 

Haus: Dar schnacket see veel van, dat he et will mahl wagen, 
He will in Mecklenborg, un kost em't Kopp u. Kragen, 
Denn unsern gnädgen Herrn will he verlaten uich, 
Dar drügt he sick ock up, he let ehm nich in Stich. 

Claas: Drög he sick dar nich up, he bar sick lange geveu. 
Dat bet he in de Nas, dat magstu secker glöven 
Dat he et bringen schall vor ehm thon goden Stand 
Dat et nah sienen Kopp aal gahn im ganzen Land. 

Haus: Ja küuu in Meckleuborg de Muschowiter kamen 

Iu Untiet! Dat wol syn vor uns nich goth tbusamen; 
Und vor de Eddellüd, war et fürwahr nich goth, 
Quem he; so wurd he se nu erst gahn up de Huth. 
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Claas: Dat glöv mau, dat he't wUrd uoch teinmahl arger maken, 
Als do he hier don was; wie mügten unse Sakeu, 
Mau alhand packen in, im laten ehm dat Nest; 
Wenn he jo qvamen schol, dat hei ick vör dat hest. 

Hans: Ja as he hier don wass, do ded he uns gnog plagen, 
Wie mösten Äverlast von se genog erdrageu. 
»See wär'n als eeu Höftvek, un freteu als en Sohwien, 
Hier iehrden se erst noch, wo recht eu Miusch möt syu. 

Claas: Quem he, wo wUrd et doch uns gahn, uns armen Lüden! 
He is des Weders he, he wet ehn recht to brüden. 
Muschü he ward jo doch wol weten wat darvon, 
Seg he uns doch entnahl, is an den Schnack wat au? 
Liiueb. Soldat: Es ist gemeine Red, darauf nicht ist zu bauen, 

Das Hand voll Volk darf sich in Mecklenburg nicht trauen, 
Das Herze hat es nicht, und käiu es schon heran; 
Fürwahr es kam von sie nicht wieder weg ein Manu. 

Haus: Ja vor dat beten Volck köu he genog hier kamen, 
Dat hier im Lanue is, he schlög et dot thosamen, 
Et is verwedert Volck, et steit als ene Mukr, 
Se fUrchtet sick nick vel, se holt den Kopp brav Stuhr. 
Soldat: Ich hab noch eben nicht gehört von ihren Thateu 
üud grosser Tapferkeit der Kussischen Soldaten. 
Wo aber niemaud ist, da hab ich wohl gehört, 
Dass er das alles hah verheret und zerstöhrt. 

Claas : Ja Hans et is ock wahr, uns war thomals ock bange 
Vör de paar Schweden do, et is jo noch Dich lauge, 
Et sünd Grotpraklers, se führt enen groten Schnack. 
Doch prahlen helpet nich, dat Wort füllt keuen Sack 
Soldat: Es lass sich niemaud vor den Muscowiter grauen, 

Er kan hier nichtes thun, der Pass ist ihm verhauen. 
Ihr meint: es sei kein Volk, als Russen in der Welt. 
0! glaubt nur, dass es sich ganz anders uoch verhält. 

Haus: Ja! unse gnädigst Herr mot doch noch worup hupen. 
Süss wör ja düsse Krahm ehumahl tho Eune lopeu. 
Wan! He frögt veel darnah, he sitt so lauge still, 
De Eddellüd Schölt dohn, wat he nu heben will. 
Soldat: Was für Gerechtigkeit, so lang vor seinem Leben, 
Die Ritterschaft gehabt, das kan er nicht aufheben, 
Er mach es, wie er will, er hoff nur immerhin, 
Es wird doch kommen nicht, wie er es hat im Sinn. 

Hans: War Muschow nich so wiet, he woll et se wol lehren. 
He würd mahl fragen: Wer et öhme soll verwehreu. 
Potz tusend! wo würd he darhinuer fegen her; 
Wenn se nich wollen dohn, wat wöhre sien Begehr. 
Soldat: Was will das Carelcheu») sich gegeu Carl erheben V 
Was Carolas b ) befiehlt, mus Carelcheu nachleben. 
Den Schlüssel Peter c ) hat zu Mecklenburg verlohnt, 
Kan nicht mehr kommeu ein, wie er sonst kam zu vom. 

Claas: Ja dat verstah ick nich, doch is et mau am besten, 



[an Rande:) a) Carelcheu i. e. Carl Leopold, b) Carolins i. e. Carolas VI. 
Imperator, c) Peter i. o. Czaar Peter. 
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Dat he nu hier Dich mehr in Mecklenburg darf nesten. 

Ick kan wol seggen, dat wie beter uns betindt, 

Als don de Fürst hier was, nu jie im Lande sünd. 
Soldat: Wir thun zum wenigsten das seine nicht wegnehmen. 

Bey uns könnt leben ihr ganz sicher ohne Grämeu. 

Wir haben ja das Land in Ruh und Sicherheit 

Gebracht; es war mit euch ganz anders vor der Zeit. 
Haus: Ja! Claas betahl dat Bier, lat uns den Bündel schnüren, 

Et is nu hoge Thiet, kum! lath uns alhand führen. 

Nu gode Nacht, Muschtt! et gab em altiet gut ; 

Spreck he mie doch mal to, wenn he enst kumpt heuuutb. 
Claas: Ick wünsche ehm, dat he altiet gesund mag leven; 

Wiel he upstär uns het so goden Trost gegeveu. 

Nu, gode Nacht! et gah ehm altiet wol Muschü, 

Kumpt he ensraahl liennuth; so spreck he au by mie. 



ROSTOCK 



G. Kohfeldt. 
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